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Lveret I ı. 


Dandbuch 


—— 


oder 


Borſteilung 


der Allmacht, ——— und Sue Gottes 


den Werfen * Natur. 
Erſter Band, 
welcher den Menſchen und die vierfüßigen Thiete 
enthält. | 


Abs dem Sramgöfifcgen Aberfert. 





Mit Ehurflrfl, Sachfiſcher alergnäbigfier Freihen. 


Nuͤrnberg. 1. 
verlegte Eheim Gotthold Haufe, 1773. 
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Erſter Band, 
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enthält. 
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Mit Churfuͤrſti. Sachſiſcher allergnaͤdigſter Freiheit. 
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Nuͤrnberg/ 
verlegts Chriſtian Gotthold Hauffe 1773. 
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3 e R X natuͤrliche Wiſſenſchaft fuͤhret uns 
— or näher auf unſern Urſprung zuruck, 

als die Naturkunde, Feine lehret ums 
Die erhabenen Eigenfchaften des anbetungswuͤrdi⸗ 
gen Urhebers der Natur befier Fennen, als ſie, 


und durch Feine Fönnen wir ung fo gut die fo ndthie 


ge Kenntniß unfer felbft erwerben, als durch fie, 
Pur der kann ein wahrer Weifer genennet wer⸗ 
den, der das groffe Buch der Natur entweder 


‚ ganz oder in feinen <heilen ftudiret, nur dadurch 


kann er den groſſen und über alle andere erhabenen 
Titel erlangen, ein Lehrer des menfhlichen Ge 
ſchlechtes zu ſeyn. 


Wir koͤnnen und glicklich preiſen, daß ie 
Jahrhundert in dieſem Stücke vor vielen verfloſſe⸗ 
nen einen Vorzug hat; denn erſt in unſern Zeiten 
hat man angefangen / u und 

wie 
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mit ihr verwandten Wiſſenſchaften gemeinnuͤziger 


zu machen; und auch ſolche Leute koͤnnen richtige 
Begriffe von der Natur erlangen, welche keine 


> Gelehrte von Profeſſion find. Demohngeachtet 
hat es ung bisher noch immer an einem brauchda- 
ren Handbuche gefehlet, Das man aud) iungen Leu⸗ 


ten von allen Ständen hätte in die Hände geben 


koͤnnen. Schon der feel. Gellert hat in feinen . 
:, Borlefungen über dire Moral (S. 245) „einen 


„Naturcatechismus für die Welt gewuͤnſchet, 
y das ift, einen kurzen Inbegrif der Wunder der 
y Natur, und eine Anleitung, tote ieder vernünfe 


 n tiger Zufchauer der Natur mit feinen eigenen 
„Augen ihrer Weisheit, Ordnung, Schoͤnheit 
„und Pracht nachipühren, und fich von dem ges 


f wöhnlichen Fehler der Unempfindlichkeit; in den 
„wir bei dem täglichen Anblicfe der Wunder 


gr des Himmels und der Erde zu gerathen pflegen, 


„ befreien Fonne. Des Pluche Schauplasder Natur 


. iſt vielleicht ſchon Der groffe Catechismus, wenig⸗ 


„ſtens iſts Doch ein Werk von acht Banden. Ich 
„wuͤnſchte lieber einen kleinern, mit dem lebhaf⸗ 


/ 


z ten Seifte emes Fontenelle, und dem gottfeligen - 


- 


„ Herzen eined Derhams gefchrieben. ,, 


Wir freuen und, daß wir dem Publicum in 


dieſer Ueberfezung eines ungenannten Franzofen 
ohngefähr einen ſolchen Catechismus anfündigen 
koͤnnen. Seine Sprache ift flieſſend und oͤfters 


hinreiffend, aus der Fülle feined Herzeus ſtreuet 
- er hier und da moraliſche Reflexionen ein; und bei‘ 


nahe Fonnte man -fagen zu viele, wenn man das 


Bud) blos wiſſenſchaftlich betrachten wollte, Aber | 
. . a 


y n 
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da es ein Buch für die Welt iſt, fo Fann den Vers 
faijer von dieſer Seite nicht getadelt werden, denn 
bier war es Pflicht, Das Trockene der Wiſſenſchaft 
zuweilen durch cin Gemaͤhlde, oder durch eine Re⸗ 
flerion, durch) eine Maxime, durch eine frappante 
Erzehlung-zc. angenehmer au machen, damit der 
unſtudirte Beier, der nicht blog der Wiſſenſchaft 
nachſpuͤhret, für feine Mühe ſchadlos gehalten und 
angereist werde, weiter zur lefen. Der Verfaſſer 
bat die beften franzoͤſiſchen Werfe in diefem Fache 
genüzet, die er in der Vorrede felbitanzeiget. Wem 
feine Ausfprüche nicht allezeit richtig fcheinen folls 
ten, der muß bedenken, daß felbit Die gröften Nas - 
turforſcher in vielen Stücken noch nicht cinig find. 


Die Kupfer machen zwar dieſes Werk etwas 


koſtbarer, aber auch um fo viel brauchbarer, denn 


da es ein Handbuch für die Welt, ein Catechismus 
fuͤr iunge Leute ſeyn ſoll, ſo wuͤrde es in manchen 
Stuͤcken unmoͤglich geweſen ſeyn, eine anſchauende 


Erkenntniß zu geben, wenn man nicht dınxh ſinn⸗ 


lihe Borftellungen dieſer Unbequemlichkeit abge⸗ 
holfen haͤtte. Und in dieſem Stuͤcke unterſcheidet 
ſich dieſes Werk ſehr vortheilhaft von dem Auszu⸗ 
ge aus des Pluͤche Schauplaze der Natur, der 
erſt vor kurzem erſchienen iſt, und erhält einen groß 


ſen Vorzug vor dieſem; abjonderlih wenn man 


dag Bud) fr iunge Leute oder auch für Kinder ge⸗ 
brauchen will, welche ohne dieſe finnlichen Vor⸗ 
ftellungen nicht wol fortkommen koͤnnen. ‘Freilich 
waͤre es beſſer, wenn man die Natur allezeit ohne 
dieſe Huͤlfsmittel ſehen koͤnnte, aber dieß iſt, be⸗ 


ſonders in groſſen Staͤdten, bei nahe unmoͤglich. 
. % 3 Man 





Vorbericht des Ueberſezers. 
Man muß zufrieden ſeyn, wenn man den Kindern 


gr die gemeinſten Thiere im Leben zeigen kann, 


und bei den weiſten —7 man PR mit Supfern bes 


helfen. 


Wenn der Leſer —— einen Unterſchied im 


Ausdrucke der eine Unbiegſamkeit in der Sprache 


bemerfen follte,. fo Fann ſich der Ueberſezer damit 
entſchuldigen, daß man wegen einiger im Anfang 
horgefallener Hinderniße mit dieſem Bande zu ſehr 
bat eilen müflen ; Die folgenden Bände follen mit, 


genauerer Sorgfalt ausgearbeitet werden. 


Der Ueberſezer wuͤnſchet zur Ehre feiner Ma⸗ 
tion, daß dieſes Werk in Teutſchland mit eben 
dem Beifall aufgenommen werden u den es 
in Frankreich erhalten hat. 
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3 cd habe, um dieß Werk nüslicher gu ma⸗ 
N in meinen Lefern ein Verlangen, die 
DRIN, Daturzu fehen und fie zu fludiren ak 
> wecken könnte, die Werke der beruͤhm⸗ 
teſten neuen Scheiftfteller in dieſem Fa⸗ 
er: che zu Rathe gezogen; man ann unfer 
Jahrhundert ein erleuchtetes Jahrhun⸗ 

dert nennen ‚. "und befonders nähern fich die Phyſik 
und die Naturgefchichte mehr , als eine iede andere 
Wiſſenſchaft, der Volkommenheit. Die Collection 
der Academie zu Dijon, die allgemeine Diftorie 
der Reifen, sc. und die Schriften des erhabenen 
Geſchichtſchreibers der Natur find die Hauptquel. 
(en, woraus id) gefchöpfet habe. Ich habe allegeit die 
Gewaͤhrleiſtumg von den Factis angeführet , und wo 
ich ihre eigenen Worte anführen mufte, weil ich kei⸗ 
ne andern finden fonnte, welche die Sachen fo gut 
ausgedsucht hätten, als fie es geſagt haben, da hab 
ih gemeiniglich Die Litationen mit Sternen ange» 
zeiget. Diele v der a ana ng 
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dien, und nichts vorbei zu laffen, was 


"unter Deu 


| Worrede 


unter einer ſichtbaren Wuͤrkung eines matgeislen und 


mit Berfiand begabten Weſens verborgen wäre, und 


daß dieſes Weſen feine Glückfeligkeit nur in der Sorg⸗ 


falt für Die Erhaltung des allgemeinen Gleichgewichts 


fioden koͤrnte. Felde Ereatur, auffer Dem Mens 
ſchen, war einer fo wichtigen und erhabenen Beſchaͤf⸗ 
tigung fähig? Je heller er fie ausüber, Deko -glüdlis 
ber if. ei. — — Er Fanndiefe Pflicht nicht beſer ers 
füllen, ale ann die Ordnung unter den Thieren, 

fangen und felbft unter den Mineralien 
immer wieder herſtellet ald wenn er in den Drei gro⸗⸗ 
fen Abtheilungen Der Ratur neue Derbindungen ma 
het, wenn er auf Der einen Seite jufeget, auf der an. 
dern wegnimmt, und die Erde verfchönert und anges 
nehmer machet; alles diefes Fönnen die Menfchennicht - 


‚ anderft thun, als wenn fie fich in zahlreiche Gefells 


ſchaften vertheilen, und fich die Feldarbeit angele⸗ 
pen fepn laſſen. Der Menſch Fann alfeggur auf dem 
ande pollkommen glücklich fepn. — — Könnte doch 


ein ieder non dieſer Schlußfolge übergeugt merden! . 


Den Perfonen alfo, Die ſich mit ländlihen Ars 
beiten befcbäftigen, eigne ich dieſes Werk zu, ihnen füs 
ehe ich abfonderlich zu gefallen , Denn fie Eönnen mich 
am erftenmit Nuzen lefen. Meine ordentliche Spras 
ee, Dig wenigſtens wegen ihrer Simplicität, die Spras 
she der Natur it, kann ihnen nicht fremd feyn, aber 
fie N esden meiften Einwohnern in den Städten; meis 
ne Sefer mögen firb aber in der Stadt oder auf dem 


* Land aufhalten, fo Fönnen fie fich mit Diefem Werke 


Bergnügen und Nuzen ſchaffen. Der mehr oder we⸗ 
iger lebhafte Eindruck, Den folgendes Gemaͤhlde auf 
eine Seele machen wird, Fann ihn beſtimmen, wei⸗ 


tec zu defen, oder aufjuhören. 


as muß die Erde und der Himmel. für denies 


wigen für ein Sichoufpiel fepn, Deres zugenießenweiß, 


nem⸗ 
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nemlich für einen Menſchen, melden nuͤzliche Ungluͤcks⸗ 
fälle oder eine gute Erziehung geſchickt gemacht haben, 
fich ſelbſt zu genieffen. Der Bewohner einer Gegend, 
Die über dieienige erhaben ift, wo ſich Wolken und Uns 
gewitter zufammen ziehen, beingt fern von der groffen 
Welt ruhige Nächte und glüdlihe Tage hin ; alle 
Morgen fcheinet ihm die Aursra Nachricht zu geben, 
Daß fie ist den Schleier der Nacht zerreiſſe, und fein 
Erwachen erwarte, um die Thoredes Morgens zu oͤf⸗ 
nen. Die erfien Strahlen des Lichts foffen fanft an 
feine Augen; aufdie Gegenftände um ihn her wirft er 
ſchon lachende obgleich noch verwirtte Blicke; er eiles 
Das neue Leben der Natur und fein eigenes zu geniefs 
fen. Wenn der Himmel ſchon azurblau iſt, wenndas 
Seftirn, welches ung erleuchtet, maieſtaͤtiſch über uns 
fern Geſichtskreis herauf fteigt,, und anfängt über die 


Ebenen lange Schatten von den Huͤgeln zu verbrei⸗ 


ten, und ihr geldnes Licht mit dem glänzenden Grün 
der "Blätter, die noch mit den Dünften der Nacht bes 
Decfet find, zu vermifchen; fo betrachtet und bewun⸗ 
Dert er dieſes prächtige Gemaͤhld, er vergiffet, Daß er 


I 


es erſt geftern gefehen hat. Um den Schauplas noch 





ffer zu machen, fleiget er auf dennahen Berg, hier 
ellen fich feinen Augen nach und nach und ref u glei⸗ 
ber Zeit tauſend neue Gegenſtaͤnde dar. Er ſiehet un. 
ter fi einen Bald, deffen Bäume die Aeite ineinam 


der fchlingen, und einige gegen den Himmel erheben; 
um feinen fruchtbaren Einfluß zu empfangen , andere 


wie eine Lande gegen die Erde neigen, um eine ange 


e Kühle zu unterhalten ;: er fiehet an dem Fuſſe 


des Berges einen Wach, der einen Theil Defielbigen 
einfchlieffet, fich Durch eine groſſe Krümmung entfers 
net , und durch eine andere wieder nähert, fi 


durch eine Ebene ſchiaͤngelt, und fich bald ri 


Bald wieder zum Porſchein koͤmmt. Hier ift fein lauf 


fender Erifiall nur mit Sand und einer ſchwarzen Er⸗ 


den-umgeben, in einer etwas weitern Snifernungbrii 
— e 
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tet er. ſich in einer Wieſe aus, in einer mit Blumen . 
gefchmelsten IBeide, Die er fruchtbar machet und fchmüte ° 
cket, und Die ihmauch wieder einen rieuen Glanz ver- 
haften. Hügel, Sebüfche, Dörfer, eine weitentles 
gene Stadt, alles dieſes bezaubert ihn, erhebet feine 
eele und erfüller fie mit Heiterkeit undreinem Bere 
gnügen, melches ſich über alle Augenblicke dieſes Ta⸗ 
es verbreitet, der den folgenden Diorgen aus eben der⸗ 


. felbigen Urfache tieder hervor Tommen wird. s 


Er st von dem Verge herunter, beforget fein 
Haus, feinen Garten, und die Bleinen Arbeiten, unter 
welchen fein Leben in Unſchuld und Glückfeligkeit das _ 
hin flieſſet. nl nicht der Bach, den er eben bewun⸗ 
dert hat, ein Sinnbild davon? 


Alles Haft ihn auf feinem Wege auf alles zeigt 
ihm neue Wunder und neue Dergnügem Eine Pflane 
je, eine Blume, ein Inſect, ein Sandkorn, "alles gibt 
ihm zu befondern Bemerkungen Gelegenheit , ange 
nehme Gegenſtaͤnde zum Nachdenten, es ift nichts, 


- Das ihn nicht zu Bott leitete: er beſchauet ihn, er betet 


ihn an, er koͤmmt endlich wieder auf fich felbft, und 
dieß thut er allegeit mit Vergnügen, er hat nicht Urfas 
che fich vor ſich — zu verbergen, ſein Herz iſt rein. 


Das furchtſame Wild, das er vor ſich fliehen 
fieht, erwecket Bein Verlangen in ihm, er hat ſein Ver: 
gnuͤgen an einer unſchuldigern Jagd; ein Schmetter» 
9 dem die fühle Nacht feine Flügel benezet, und die 

onne noch nicht geteocknet hat, flattert mühfam her» 


‚ um, er.verfolget ihn, holt ihnein, haſchet ihn gang ges ° 


Imde, um den Eoftbaren Staub ‚, momit feine Flügel 
uͤberſaͤet ſind, nicht abzuftreiffen, und trägt ihn nad _ 
Haufe. Ein Künftler komme und zeige ihm die fchös 
nen Stoffe, die er bereitet, er zeigt ihm einen Schmets 
terling und machet ihn ſchamroth. Ä 

| | Den 


des Verfaſſers. 


Den uͤbrigen Tag iſt er theils mit ſeiner Haͤnde 
Arbeit, theils mit Leſung ergoͤzender und nuͤzlicher Buͤ⸗ 
cher beſchaͤftiget; die Buͤcher, welche ihn quf den 
Schauplaz der Natur fuͤhren, machen ihm das meiſte 
Vergnuͤgen; auf ſeinen Spaziergang hat er einen 
ſchoͤnen Winkel der Erde geſehen, aber er hat nur ei⸗ 
nen geſehen, ſeine Buͤchet haben die ganze Welt vor 
ſeinen Augen voruͤber gefuͤhret. F 


Serin Luſtwandeln iſt des Abends eben fo ſchoͤn, 
als des Morgens, er gehet in den Wald, den er des 
Morgens unter feinen Fuͤſſen geſehen hat; der Schat⸗ 
ten, die Kühle, die feierliche Stille laden ihn zu eriit⸗ 
lichen Betrachtungen ein ; feine Verwunderung iſt 
nur flumm , aber fie ift deswegen nicht weniger leb⸗ 
baft. Wenn er Diele angenehme und prächtige Si. 
cherheit, die reine Luft, welche er athmet, die zärtlis 
den Töne der Nachtigall, welche die Echo aus Furcht 
fie zu ſchwaͤchen, nicht zu wiederholen waget, wenn er 
alles dieß mit der Finſterniß, mit den warmen und die 
den Dünften, die man in den Verfammtungen der 
Stadt angenehm findet, vergleichet, fo wird er fo fels 


ten dahin gehen, als ihm möglid) if. 


. Dann gehe er aus dem Walde heraus und folge 
dem Bache, und gehe durth die Thäler,, die ihn ein« 
ſchlieſſen, durch Das Bloͤcken der Heerden herbei gezo⸗ 
gen fehe er fie unter ihr Dach geben, ex. fehe Die Laͤm⸗ 
mer hinter ihren Müttern ber hüpfen, er fehe die Men. 
ſchen und die Thiere vergnügt vonder nüglichen Arbeit 
des Feldbaus in Die Arme des Vergnuͤgens und der 
Ruhe eilen: fo wird er die Vorſicht preifen, daß fie 
ales fo meislich geordnet hat; und mie er fein Gluͤck 
darin findet, Daß er der allgemeinen Ordnung folget, 
die er niemals umkehret, fo wird er auch wieder nach 
feiner niedrigen und ftilen Wohnung gehen, und das 

" . sin 
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Vorrede des Verfaſſers. 


ein eine ruhige Nacht hinbringen, ‚und den folgen⸗ 
den Morgen wieder einen glücklichen Tag anfangen. 


Aber ich habe ein getreues Gemählde verfprochen, 
wir wollen alle nichts vorbei laffen. Morgen wird 
vjelleicht ein finflerer, ein trauriger Tag fepn, für den 
eifen, gibt eg Feine folche Tage, er glaubt, daß der 
Megen für die Pflanzen und für ihn gemacht ſey; alle 
Zeiten find ihm ebenfalls gleich: erlieber die Spazier⸗ 
gänge im Winter, weil fie auch ihre Reize für einen 

enſchen haben, dendie Weichlichkeit gegendie Ein⸗ 
druͤcke Der Luft nicht gu empfindlich gemacht haben. . 
Seine Einbildungskraft, welche durdrnichtg beunru- 
higet, Durch nichts in eine heftige Bewegung geſezt 


wird / zeigt ihm. die Blumen unter dem Schnee, Der 


fie bedecket. Die Heiterfeit_ feiner Seele erfezet die 
32 der Natur; ein Liebhaber kann ſeine Bli⸗ 

e nicht von dem kalten und entſeelten Leichnam ei⸗ 
nes geliebten Maͤdchens abwenden, ſollte der Liebha⸗ 
ber der Natur weniger empfindlich ſeyn, Da er verſi⸗ 
chert if, daß fie bald wieder mit aller Anmurh und 
mit allen Reisen der Jugend aufleben werde ? 








£ wewwwwwrw www d 
ERARADADADADABADARTDADIDANER 
Summarifcher Innhalt. 
Erſter Ban. 
. Erfte Abtheilung. 


Einen in bie Naturgeſchichte ber Thiere \ Seite 1 
29 


Naturgeſchichte des Menſchen 


Von der Geburt und dem erſten Alter W 
Bon der Mannbarfeit oder den Juͤnglingslahren 3 
Von dem maͤnnlichen lee 73 
Bon dem Alter und dem Ich. 95 
Von ben. Sinnen Fr nn 115 
‚Bon dem 2 122 
Bon dem Gehoͤr un a 7 
Von dem Geruche * 1 
Von dem Geſchmack 146 
Bon dem Gefühle . J 151 
Von der thieriſchen Oekonomie ‚’ 158 
Bon dem Staub ber Krankheit | 179 
Die Verſchiedenheit der menfchlichen Gattung 188 
Die alte Welt | 191 
Die nordifhen Voͤlker | | ‚sg 
ie Völfer des Orients 191 
ie Völker gegen Mittag ' 193 
Die Biker der Dreidents 15 
Die nene Welt 99 
Der, wilde Menſch, unb ber Seemenſch 210 
Bon den Thieren überhaupf 272 
Emtheilung der vierfüßigen Thiere 238 
Das Herd, Ic Cheval * 
as du, le Chev 
Defchreibung des Pferdes | 2. 
Erziehung des Pferdes | 2 259 
Bon dem Aufenthalt der Pferde F | 264 
Bon dem Futter der Pferde Pa 269 
Wie man die Pferde zahm machen fol 270 
Der Eſel, PAne 981 
Der Daulefelund ber Jumart, le Mulet etle Jumartou 
Gemmazt oo 287 


7.7 Zwegte 

















* 


Summariſcher Innhalt 


Zweite Abtheilung. 
Da Das le Boeuf J 


Von der — des Ochſe 
Wie man die iunge (im machen foR 
Bon der Mäftung der O 
Die Kuh la Vache 
Des A Ch Mouton 
ie Ziege la Chevre _ 
Das Schwein le Cochon 
Der gund le Chien 


ie age I Chat 
. Die wilden Thiere 
' ger aurh le Cerf, Cervus 


mbirfch le Daim. Damä 
Dis Rehe le Chevrevil. Capreolus 
ag le Lievre. L.epus ' 


Dee aninichen le Lapin. Cuniculus, Lepus Hipa 


x gie Ikofrd ion Thiere 
olf le Lupus 
chs le Rerard. ulpes 


Su 8 le Blaireau, Meles, Melis, Taxus 


Der Raton, der Eoati, und der Ngöuti 


Emarder la Fouine, Foyn Gainus, Schifmus 187 


Der 3 la Loutre. Lutra, Lytra, Lutris,Lutrix 152 


Der Feldmarder la Marte, Martes, Marta, Marterus 189 


ee Jitis le Putois. Putorius ' 


"Das veilde Wiefel le Furet. Viverra, Furo, Furun- 


culus 
Das gemeine Wieſel la Belette, Muftela 
Das Sermeli l’Hermine, Herme' anus 
Das Fichborn l’Ecureuil, Sciurus 
‚Die Stage le Rat. Mus, Ratus 


161 


Die Maus la Souris, Mufeulus, Mus minor, Sorex 178 


‚Die arofe Beldmaus oder ber r amfeele Mulot, mus agre- 


s und bie Ca 
Die Waffermaus le Rat * "Eau. Mus aquaticus_ 
Dos Me 


Indus’ 
Der u: le Heriffon, Erinaceu s 


n le Cochon d’ Inde, Cunieulus 


maus la Nufaraigne. Mus araneus, und bie 


Waſſerſpizmaus la Mufa araigne d’Eau 
Maulwurf ia Taupe. T 


⸗ 


Summarifher Innhalt. 


Die Fledermaus la Chauve Sonris. Vefpertilio, @eiteigı 


Siebenfchläfer Ie Loir. Glis. Die groſe Haſelmaus 
De le Lerot, Mus, und die kleine Hafelmaus le Mufcar- 


din, Mus avellanarum minor 195 
Das Muzmelthier la Marmotte. Mus Alpinus 196 
"Dear Bär 1’ Ours, Urfus 199 
Der Breber le Caftor, Fiber B 2062 
Der Loͤwe le Lion, Leo . 207 
Der Tteger le Ti giere, Tigris, und die andern Thiere 

von dieſem Geſchiecht 212 
Die teberbt age la Civette , bag Ziebeththier le Zibet, 

elis Zibethi oder Animal Zibethi,und die Smif 

tage la Genette, Genete, Gineta | 229 
De Dübatza, ber Desmann und der Pilori 22. 

Die Be ouffetts oder Stinkthire Niouffettes 226 

epbant !’Elephant, Elephas _ 227 
33 Naſehorn le Rhinoceros, Rhinoceross 239 


Der Tapir, oder Anta aas 
Das Kameel le Chameau, Camelos, und der Dromebar 

le Dromadaire, Camefus Dromas 246 
De Buͤffel 1e Buffie. Buffelus, und der Bubal le Bo- N 


bal, Bub..lus 258 
Der Moufon = und die übrigen Scheafe 258 
Der Aid A 265, 
Des Zebra Zehre Zebra 266 

erd ! tame, EHippototamus - 26 
Das endnhier !’Elan, Alce und das Rennthier le Ren- 
| ne.- Tarandus Rangifer - 2 

Der Steinbock te Bouquetin, Ibex und die Sms le Os. 

mois, Rupicapra 277 
Das Thier Saiga 279 
Die Sazellen les Gozelles, Dorcades 280 


Der Eondoma, Candoma, dag Thier Gib le Guib, bie 
immiſche Ziege a la Grimme. Der Zwergbirfch le 
Ehevrain, Ara ragulus der Cudus le Coudous, und 
e Mufc, Motchi capreolus 285 
Die Mazamen Mazames 29 
Der Babiruffe Babiroufla, Aper Orientalis ud der Ca 
biai Sus Paluftris 


Das ee ofen per Borc-Epik, „Hykrix. ber Coen⸗ 
er Urfon, der Tanree, und der Tendrac 
Der Bameripariel Graſe, Camelopardalis —* 


a > De 








Summariſcher Innhalt. 


Der kama und der Pae⸗ | Seite 208 
er Unau und der Ay Tardigravus ignavus 302 
D: er Surikate, der Tarfer, der Poalanger und der Eos 
quallin 304 
Die Serboifen les Gerboiſes 
Der grofe Umeifenfreßer le Tamanoir der mittlere Ameis 
ſenfreßer le Tamendua und der Heine Ameiſenfreß 


ſer Fourmillier 

Der. Parrgokin und der Phatagitz — 
ꝛe Tatus | 309 
= aca — 310 
Der Sarige ober Oppo m 311 
Die Marmoſe und der Cajapollin 312 


Die Manguſte, Mangouſte, Ivnechmon ober Lutra 
Egypti, bie. Joffane — ———— Muſtela Ja- 


vanıca . : 0.313 
Die Maid 314 
Der kLoris | ie 313 


Der Ye le Singe, Simia . . 
„Die Meerkälber les Phoques. Die Bertöge les Morfes, 
und die. Seehunde les Lamentins. 307 


Nachricht an den — 


Dieienigen Kupfer wo die Pagina beigeſtochen if: wer· 
den an ihren gehörigen Ort gebunden, Die 
.. Übrigen neun Kupfertafel, kommen zu Endedie⸗ 
fes eriten Bandes nad) ber angezeigten Nummer, 
| for ag man fie heraus ſchlagen kann. 

















a“ 4* 4 ar 
— a, 





Einleitung 
in die Naturgeſchichte J— 
der Thiere. 







Ernnes der ſchoͤnſten Gemaͤhlde in der neuer⸗ 
— ſchaffenen Welt iſt ohnſtreitig der erſte 
Rn Menſch, der über fein Dafeyn erftaune 
und vergnügt ift, ber alles, was feine Sinnen unb 
fein Ser} faſſen können, für fo viel Theile von fich ſelbſt 
häft; und das ift die ganze Natur. Uber der Haupt⸗ 
gegenftand feines angenehmen Erſtaunens ift die lebende 
Natur. Alle lebendige Geſchoͤpfe ſtellen ſich ihm dar. 
Einige kommen Eriechend , ihm bie Fuͤſſe zu kuͤſſen, 
anbere hüpfen, laufen, und machen ihre Bewegungen 
mit ber angenehmften teichtigkeit, noch andere verfuchen 
ihre Flügel, und versinigen mit dieſer fanften Bewe⸗ 
gung bie lieblichſten Töye. ; Auch felbft die Fiſche ſpie⸗ 
len vor ihm auf ber Oberfläche des Waſſers. Alle be⸗ 
eifern ſich um die Ehre, ihn zu vergnuͤgen und ihm 
zu gefallen. Sie haben ein Vergnuͤgen, ſich einem 
Herrn zu unterwerfen, der ihnen ſo erhaben und en | 
lich ſcheinet. | 
Erſter Band uhr. 4 Sim 
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Seine Seele kann das Vergnuͤgen nicht aushalten, 
das fie empfindet, er ficher, daß er der Gegenitand 

- einer allgemeinen Freude ift, und diefes ſchmeichelt ihm 
um fo vielmehr, da ein ieder von feinen Bewunberern 
ſelbſt verdienet, bewundert zu werden. Gluͤcklich find 


Die ſtarken und empfindfamen Seelen, welche Die Nas a 


tur noch fehen Fönnen, wie er fie gefehen har! Sie 
allein werden in ihr Heiligchum gelaffen und betrachten 
ihre unendlichen Wunder ohne Hinderniße. 


Man kann die Welt als ein Ganzes betrach⸗ 


ten, ober ld ein einziges Wefen, das aus zwei Ele _ 


menten zufammen gefeßet ifh, nemlich aus einer Tcben« 
den und aus einer todten Materie. Die verichiedene 
Bereinigung biefer beeden Materien bringet alle moͤgli⸗ 
che Welen hervor, und alle find folglich nichts anders 
als Individua, welche zu dem groffen und einigen Ges 
Schlecht, nemlich zu dem allgemeinen Weſen gehören. 
Die lebende Materie ift in unendliche beinahe unem⸗ 
pfinbbare Theilchen getheilet, die aber in beftändiger 
Bewegung find, und bie wir organifche Theile nennen. 
Diefe Theilchen drängen fic) beftändig zwifchen Die klei⸗ 
nen Körper von verfchiedenen Geſtalten, aus deren 
Bereinigung die ganze Maffe ber todten Materie.gebile 
bet wird. | | 


Wenn role diefes Syſtem annehmen, welches mit 
der beftändigen Veraͤnderung, bie wir an allen ſichtba⸗ 


> zen Wefen fehen, uͤberein zu kommen fcheinee, fo koͤn⸗ 


nen wir uns bie drei Neiche, oder Familien ber Natur 

anter dem Sinnbild einer Pyramide vorftellen, Deren 

Fuß aus Mineralien, die Mitte aus Pflanzen und Die 

Spige ans Thieren beſtehet. Dieſe leztern haben von 

dem Schöpfer einen Geiſt des Lebens empfangen, ber 
. . . ſich 
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fh, aber immer in eingm geringern Maafe, auf die 
Pflanzen, ia auch auf bie Mineralien erſtrecket. 


Der Urheber der Natur hat die Individua der drei . 


Meiche fo organifirt und gebauet, daß die Thiere viele 


organifche Theilchen, die einen ſolchen Lebensgeiſt in 
ſich haben, annehmen koͤnnen, da die Pflanzen nur ei⸗ 


⸗ 


nen geringen Theil und die Mineralien faſt gar nichts 


Davon faſſen. *) | 


Wir wollen zu dem groffen Werk der Schöpfung 
hinaufſteigen; wir wollen es wagen ehrerbiethig, aber 
mit einer gewiffen Kuͤhnheit dahin zu ſchauen. Wir 
Dürfen uns nicht fürchten, Daß wir in bie Gehelmniße 
der Sorcheit dringen wollen; wie wollen Kinder feyn 
voll Liebe und Erkenntlichkeit, Die —* 
naͤhern wollen, da er ſie ſo zaͤrtlich einladet. 

Gott iſt die Weißheit, die Allmacht, die Ord⸗ 


nung. Da er die Weißheit iſt, ſo hat der Plan, oder 


das innere Model von dem, was er hervor bringen 


ſollte, fo einfach ſeyn muͤſſen, als möglich war, bie, 
Weißheit vermeider alle Berwirrungen, bie Mehrheit: 
Der Urſachen und der Würfungen: als bie Allmacht hat 
er feine Werfe auf die möglichfte einfache Art ausfuͤh⸗ 
gen müflen, man gebraucht nicht gerne viele Werkzeu⸗ 
ge, wenn man alles mit einem einzigen verrichten kann: 
als die Ordnung mußte er die einfachſte Verbindung' 
und Verhaͤltniße unter feinen Werfen machen: went. 
er es nicht gethan hätte, fo würde es ihm entiveber am. 
Weisheit, oder an Macht gefehler haben. — „Die Per. | 
| Ya te. 


°) Wenn ich fage, daß Gott bie Thiere organiſirt, gedauet hat,ıcı 
fo darf man nicht glauben, daß es ſeiner Weißhat ober feinen. - 


Allntacht eine Unftrengung gefoftet habe, alles das war eben fo 
leicht gemacht, als der Gert auf dem Waſſer ſchwimmt und 
das Diei zu chen fü, ee Te . 


hrem DBater 
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ke der Natur, fage Hr. Bonnet, find nicht verſchie⸗ 


j bene Züge eines Rißes; es find nur verfchiebene 
y Functe eines einzigen Zuges, der Durch feine unendlich 
„abwechslenden Berwiclungen vor den Augen des er» 
ſtaunten Cherubims die Geſialten, das Ebenmaas und 
zy die Derfertung aller irdiſchen Wefen zeichnet. Dies 
„ fer einzige Zug macht den Umriß von allen Welten; 
„ſelbſt der Cherubim iſt nur ein Punct davon; und die 
„anbetenswuͤrdige Hand, die dieſen Zug machte, weiß 
„allein die Art, ihn zu beſchreiben.“ *) 

Aus dieſen Gründen, die wie feſt geſezt haben, 
erhellet, daß alle Weſen eine gewiſſe allgemeine Gleich⸗ 
heit unter einander haben muͤſſen, welche die Einheit 
des Entwurfs und der Handlung anzeiget; und dab ſie 
zugleich unendlich in ihren Geſtalten abwechſeln muͤſſen, 
weil die Weißheit und die Allmacht ſehr einfach, ſehr 
reich und ſehr praͤchtig in ihren Werken ſeyn muß. Es 
folgt auch aus den nemlichen Gruͤnden, daß die Ver⸗ 
bindung und Verhaͤltniſſe unter allen Weſen aus ihrem 
Ganzen, nemlich aus der ganzen Welt eine unendliche 
Kette formiren, die beſtaͤndig in Bewegung iſt, aber deren 


Glieder ſich niemals in einander verwickeln oder durch⸗ 


kreuzen, dieſes iſt die Hauptſache der Ordnung, die⸗ 
ſes bringt die Harmonie in dem ganzen Weltgebäude 
hervor. 
Aus der erhabenen und unveränderlichen Simpfi- 


eltaͤt, nach weicher bei der Schöpfung afles angeordnet 


wurbe, folge, daß ein iedes einzelnes Weſen ohnge⸗ 
faͤhr eben fo gebildet und zuſammen geſezt ſeyn muͤſſe, 
als der ganze Weltbau: ſo ſehen wir daß die Geſeze 
der Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung, des Gleichgewich⸗ 


‚ tes, ‚ber bewegenden Kräfte ꝛc. in ben kleinſten Thei⸗ 


len 
®) Contemplation de la Nature, Th. VIIL Em. 27 
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len eines icben Weſens chen fo unveraͤnderlich beobach⸗ 
tet werden, wie bef den ungeheuern Kugeln, welche ” 
Die Glieder des unbegränzten, unendlichen *) Körpers 
find, den wir das Weltgebäude nennen; daher koͤmmt 
es, daß ein jedes Individuum aus ben dreien Reichen 
mehr oder weniger deutlich Die Trägheit der Mineralien, 
Die langfame Bewegung ber Pflanzen und die lebhafte 
Bewegung ber Thiere in fich begreifet, fie find ordent⸗ 
Sicher Weife ohngefähr eben fp bei einem ieden vereinis 
get, wie bei ber allegorifchen Pyramide, von ber wir 
oben geredet haben. In der That verhalten fich bie 
feichteften und gefchickteften Bewegungen ber Fuͤſſe unb 
anderer Theile der thieriſchen Körper, gegen ben Kopf 
hinauf, zu der Beweguug der Nerven 1. die ihren Ur⸗ 
. fprung im Sehirne haben, eben fo, wie das Mineral 
und Pflanzenzeic, zu dem Thierreihe. So verhält 
(ich auch die langfame und Friechende Bewegung der 
Wurzeln bei den Pflanzen zu der angenehmen und leich⸗ 
ten Bewegung bee Zweige an ihren Gipfeln. Wenn 
man alle Mineralien, die ganze todte Materie, die nur 
eine einzige Maffe, eine dicke Ninde ausmachet, bes 
trachtet, fo wirb man finden, daß bie Oberfläche ber 
Erde, in Unfehung ber Abwechslung, ber Bewegung, 
ber beftändigen Veränderung der Geflalten eben das 
gegen den Mittelnunct ift, was Die Thiere gegen bie 
Mineralien find. — Wolter ihr euch mit euern Augen 
davon überzeugen Schet in die tiefen Hoͤlen der Er⸗ 

A 8: de, 


°) Das Unendliche if zur in Gott und fenft nirgends, «ber cs iſt ein 
Wort, um der Schmachheit ünfers Geiſtes und unſerer Einbil⸗ 
dungskraft aufzuhelien, die wenn fie durch Eigerfliche geleitet. 
werden , ſich leicht bereden, daß bie Dinge, wovon fle bie bei 
den Ertremitäten: nieht einjehen koͤnnen, in ber Chat. weder et 
(ang noch Ende ie 
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be, fteiget in ihre Abgruͤnde hinunter; ba herrſcht eine 
beftändige Finſterniß und Ruhe, alles iſt code; wenn 
das Stillſchweigen manchmal unterbrochen wird, fo 
gefchiehet es durch das furchtbare Geraͤuſch eines Waſ⸗ 
fer + und Feuerſtroms, wenn die Finfternig manchmal 
einen Augenblick erhellet wird, fo gefchiehet es durch 
den flüchtigen Schein eines entzundeten Harges; wenn 
ihr in Diefeh Hölen, im diefen Abgründen, ein lebendi⸗ 
ges Weſen antreffet, fo iſt es faft allezeit ein abfcheuffs 
ches und Friechendes Ungeheuer, bas, wenn id) mich 
ſo ausdrucken darf, wider Willen und Willen der Na 
tur entſtanden iſt. Manchmal werdet Ihr zwar Grot⸗ 
ten von einer erflaunlichen Weite finden, beren hohes 
Gewölbe mir Eis überzogen ift, und wie ein biamante 
‚ner Himmel auf gofdenen Pfeilern zu ruhen fcheinet; bier 
fes find glänzende und flerife Materien, welche nicht be⸗ 
ftimme find, die Eede zu zieren, fonbern fie zu unter 
ftügen. Ferner werdet ihr Bänfe von Stein und Kreis 
de finden, bie oft durch Felſen snserbrochen werben, 
entſetzliche Truͤmmer von der urfprunglichen Structur 
unſers Erbballs: alles dieß iſt auf gut Gluͤck hingewor⸗ 
fen und formiret ein praͤchtiges Schauſpiel, welches 
feine Unregelmaͤßigkeit noch anſehnlicher machet. — 
Dieſes kann man nur bei dem blaſſen Schein einer Fa⸗ 
kel oder eines unterirdiſchen Feuers ſehen; aber uͤber⸗ 
all iſt auch Nacht, uͤberall ein duͤſteres Schauderu, eine 
xtoͤdtende Kälte, — Steiget wieder zu der Oberfläche ber 
Erde heraus, alles faͤngt an, helle zu werden und ſich 
zu ſchmuͤcken, ie naͤher man herauf koͤmmt, und ihr 
werdet endlich ihren Schoos mit reitzenden, belebten 
und ins Unendliche abwechſelnden Werken bedeckt finden. 
Sch harte alſo Grund zu behaupten, daß der Mit⸗ 
telpunet der Erbe gegen ihre Oberflaͤche das iſt, was 
\ .. die 
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die Minerälien gegen bie Thiere find, und daß bie Nas 
tur hierin, wie in allen ihren Werfen, der einfachen. 
und umnverönberlichen Ordnung folge, die ich unter 
dem Bild einer Pyramide vorgefteller habe. Diefesifk - 
alſo eines von ben erften Öefegen der Natur, daß in 
alien Wefen zufammen , und in einem ieben ins beſon⸗ 
dere, biemehr odet weniger rohe Materie, als ber Grund ⸗ 
ftof, eine geroiffe Menge von mehr belebter Materie ent " 
Hält, als diefe oder iene; eine andere iſt noch beffer or» 
ganiſirt und hat noch mehr Leben. 

Man muß aber dem ohngeachtet nicht glauben, 
Daß diefe Ordnung allezeit fo genau beobadjtet wich‘, 
bag nemlich die erfte und untere Schichte-unter ber ans . 
bern fen , und biefe unter der Dritten; man barf ſich 
folglich auch wicht vorftelen, baß die Kraft der Bewe⸗ 
gung von unten auffluffenmweis in die Höhe gehe. Denk 
in dem menfchlichen Körper kann man z. €. die Beine 
als die rohe und mineralifche Natur anfehen; das Fleiſch, 
bie rar , die Hamre ıc. als Die vegetabilifche; das 
Blut, die Nerven, bie Muffeln ıc. als die belebte. — 
Uebrigens hebt Diefe Demerfung dieienige, welche ich 
oben gemacht habe, nicht auf, daß in einem ieden We⸗ 
fen die Kraft der Bewegung und bes Lebens *) von dem 
Grund bis zu dem Gipfel beſtaͤndig waͤchſet; denn bie 
drei Materien können in bie allgemeine Verbindung dee 
mieiſten Körper vermebt ſeyn, aber fie find es auf eine” 
ſolche Art, daß die lebendige Materie allegeit in einem 
groͤſſern Maaſe in der obern Extremitaͤt, als in berume 
tern iſt. 

Wenn es Euthuſi aſmus, und ich darf anch fagen, 

Fanatiſmus ift, der die Seele in der That erhebet, fo 

. Ka 
Ich verfiche hier durch die lebende Kraft oder kebenbige Eigenfaft 
den Grund der Bowegung und der Handlung. 





Mk es gewiß ber, ben bie Natur, -unter geoffen Ausfich 


ten betrachtet, ‚einflöffer. — a, der Bewunderer, . 


ber tiebhaber ber Natur, wird auch allegeit Durch eine 
nochwendige Folge ein Liebhaber und Bewunderer der 
Wahrheit und der Tugend feyn. Wir find nur bes 
- wegen niedriger als die bimmlifchen Weſen, weil wir 
die Natur und ihren Urheber nicht fo brünftig und fo 
heftig lieben, wiefie. | 
Nachdem wir bie drei Reiche, ober Familien ber 
Natur aus einem einzigen Gefichtspunck betrachtet ha⸗ 


‚ben, fo fommen wir wieder auf das Thierreich, wer · 


ches der Segenftand biefes Werkes ift. 

Die freiwillige Bewegung, bie Gabe zu fühlen 
und 'zu handeln, mit einem Wort, bie Seele ift ein 
beftändiger Ausfluß der Gottheit, ein Hauch Gottes; 
Diefer Hauch hat das erfte !eben in bie erften Weſen ver» 
breitet, und bas Leben hat niemals aufgehöret, und 
wird niemals aufhören auf dieienigen Weſen fortger 
pflanzet zu werden, bie in der Folge feyn werben. 

Diefe Seele, von welcher ic) iezt reden werbe, tft 
Den Thieren ja fo gar auch ben Pflanzen, bis auf einen 
geiviffen Punct, gemein; nemlich das Bermögen, ſich 
zu bewegen, zu empfiriden, zu leben, ıc. 

Aber Die Seele des Menfchen ift von einem weit 
hoͤhern Range, fie leitet in uns den Inſtinet eben fo 
unumfchränft, als Sort.die Welt regieret. Site giebe 
diefem Inſtinet *) Licht und Kräfte, den wir mit den 

Thteren gemein haben: fie lehret uns, bie Körper zu 
Ä . Ä beob» 


+) Man Eönnte in und unterfiheiden die irdiſche Seele, ober den In⸗ 
ſtinct und die himmlifche Seele , oder das Vermoͤgen au denfen: 


dieſe Kbet dfters Kber die andere eine tnrannifche Herrſchaft 


7 Re ſollte Beh nur mit eihabenen Betr 
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beobachten, bie uns ınngeben, und zu verhindern, bag 
fie uns nicht fehaden, ia, daß fie felbft zu unferm Vor⸗ 
theil dienen muͤſſen; biefes hat dee Kanzler Bacon mit 
folgenden Worten fehr nachbrüdlich gefagt: infolen- 
tias materiae coercet. Aber esgefchiehet öfters, ba 
fie, durch ungluͤckliche *) Seidenfchaften verblendet und 
gequälet , fich vergiffet, „oder gleichfam verſchwindet, 
and uns nicht nur dem Inftinctüberläffet, ſondern auch 
ben heftigſten Gemuͤthsbewegungen blos ftellet,, die uns 
und alles, was um uns ift, in den Abgrund flürzen. — 
Koſtbares Gefchent, das in uns denket, bie Welt ex 
Eennt, zergliebert und beinahe beherrſchet, wareft bu 
uns denn zu einem fo ungluͤcklichen Endzwecke gegeben! 

» Sm Anfang diefer Einleitung haben wir bereits 
bemerket, daß es zwifchen den Thieren und Pflanzen - 
mehr empfindbare Berhältniße gebe, als zwifchen dieſen 
beeden und den Mineralien, vb ſchon diefe drei Reiche 
einander berühren, und die Grenzen, die fie von ein« 
ander fcheiden, — abfonderlich Die zwei erſtern — faſt 
uunbemerfbar find. 

Das Vorbild oder Mobel bee Schöpfung mufte 
fehr einfach ſeyn, weil es die Weisheit und Ordnung 
alfo haben wollen; und die Allmacht mufte die Geſtalten 
ber Weſen ins unendliche abändern, ohne fich in der 
Hauptſache von dem einzigen Model zu entfernen. Hier⸗ 

= As aus 


uud mit den leichteſten Mitteln datienige ohne Ansfchweifung 

und Verwirrung zu vervielfältiden, was zum Gläde einzelner 

. Menfchen und auch zugleich der ganzen Gefellſchaft etwas bei⸗ 
fragen Tann. | | 

©) Nur der Keim m diefen Leibenfchaften liegt in der Natur, ihren 

Wachsthum haben file den Vorurtheilen und Gerthämern eine - 
* angeordueten oder ſchlecht verwalteten Gefetlſchaft zu dan⸗ 


⸗ 
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aus folgt, Daß zwiſchen den Thieren und Pflanzen Fein 
wefentlicher Uinterfchieb ftatt finde; und wir wollen bes 
weiten, Daß twürflich Feiner da if. Wenn man das 
Thier ⸗ und Pflanzenreich Durch viele Kennzeichen von 
bem Mineralveich unterfcheiden kann, fo gefchiehet es 
Daher, weil Diefes der erſte Stof zu den zwei andern 
ff, und weilbie ohngefähre Bereinigung dieſer Materie 
nichts herborbringen kann, das eine genaue äufferfiche 
Geſtalt hätte, noch viel weniger den organifchen Bau 
eines Thieres oder einer Pflanze; und doch) erwartet ein 
ieder Theil von eben biefer Materie nur, bis er von eis 
nem lebenden Theilchen in Bewegung gefezt werbe, um 
ſich mit ihm zu vereinigen und ein Thier ober eine Pflanze 
zu bilden. | 

Wir koͤnnen alfo nur zrotfchen den Thieren und 
Pflanzen eine Parallele ziehen. Nun beweißt man 
aber, daß zwifchen beeden fein weſentlicher Unterfchieb 
fen, daß fie die Narur durch faſt unbemerkbare Schate | 
tirungen mit einander verbunden habe. Wenn mar 
z. B. die Aufter, oder fonft eine Thierpflanze(Zoophyte) 
als das lezte und am wenigften organifirte Thier anfe 
ben wollte, und die Senfitiva als bie erſte und am bes 
ften organifiete Pflanze, fo wird man fehen, daß bie 


‚Auftee einer Pflanze und die Senfttiva einem Thiere 


nahe fomme, und daß folglich die Ertremitäten diefee - 
zwei Neiche einander berühren, | | 
Wenn man diefe Wahrheit einfichet, fo hat man 
fchon ein fehr deutliches Verhaͤltniß zwifchen den Thie⸗ 
ren und Pflanzen gefunden. Nun wollen wir.die vor» 
nehmſten Unterſcheidungszeichen, Die man zwiſchen fh 
nen zu ſeyn glaubt, aus bein Wege räumen, und uns, 
vollends überzeugen, wie fie fih einander nähern, ia 
wol gleichartig find. ’ j | 
Ä r. 


bei den leztern. 


— 


—I—— r1x 


Hr. von Buffon und Hr. Bonnet haben vieles 
Sicht uͤber dieſe Materie verbreitet, und dieſes find Wor · 
te des leztern: „Man kann nicht genau beſtimmen, wo 
bas Pflanzenreich aufhört und das Thierreich anfängt. 
Diefes iſt eine Folge von ber ſtuffenweiſen Fortſchrei⸗ 
tung, die ber Urheber der Natur in allen feinen Wer⸗ 
ten beobachtet hat. | 

Weber das mehr oder weniger Einfache in dem 
erganifchen Baue, noch die Art zu entfiehen, füch zu 
erhalten, zu wachſen und fich zu vermehren, noch Die 
Kraft, fich von der Stelle zu bewegen ") geben binläng» 
fihe Merkmale an bie Hand, biefe zwo Reihen von 
Weſen genau von einander zu unterſcheiden. Es giebt 
Thiere deffen Bau eben fo einfach zu feyn fcheinet, als 
ber Bau der Pflanzen, | | 

Was das Korn und ber Keim bei ber Pflanze find, 
bas find das Ei und der Embryo bei dem Thiere. 

So wol die Pflanze als das Thier wachſen durch 
eine unmerfbare Entwickelung, welche die Nahrung ver 
verurfachet. 

Die Materien , welche durch den Nahrungsfaft 
fo wol in die Pflanze als in das Thier fommen, wer 
den darin auf eine gleichförmige Art zubereitet. Ein 
Theil erhäfe die Natur diefer Dinge, das uͤbrige wird 
durch die orbentlichen Gänge ausgeführel. 

Es ift bei den. Pflanzen, wie bei den Thieren ein 
Unterfchieb des Sefchlechts, und dieſer Unterfchied hat 
bei den erftern eben die weſentlichen Wuͤrkungen, als 


Einige 


"m Das ik, Vie fortfihreitende Bewegung, oder das Vermoͤgen mu 


gehen, welches in der That wicht allen Thieren gegeben iſt, ale 
der Auſter, dem Polyp zc. 


‚„“ 
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Einige Arten von Thieren vermehren ſich durch 


Ableger und Mebenfproffen. Man kennet endlich auch 


einige, welche, wie die Pflanzen, ihre ganze tebenszeit 
auf einem Platze befeftiger hinbringen. 


Ein Kennzeichen, weldyes dem Thiere ganz eigen 


zu fegn fcheinen möchte, Eönnten die Nerven feyn. Als 


lein diefer Character mag noch fo unterfcheibend feyn, 
fo wird man doch nicht ohne Berwegenheit behaupten 
önnen, daß er Feine Ausnahme leibe. 


Man könnte beweifen, daß die Pflanzen eine Arc 
von Empfindungsvermögen haben, wie die Thiere von 
Der unterften Claſſe, und daß fie alfo in ihrer Organi⸗ 
fation etwas haben, das ben Nerven gleich koͤmmt, we 
Biefes Bermögen in ben Thieren feinen Si; bat. Ohne 
bier von der Senfitiva zu reden, die man furchtſam 
and modeft Heiffen kann; fcheinen nicht alle Blumen 

- das Angenehme der Wolluft zu empfinden, defien Sinn» 
Bild fie find ? Betrachtet fie frühe bei dem Aufgang 
ber Morgenzörhe, fie find frifch, lachend, fa man koͤnn⸗ 
te fagen, fie verlangen, fie ruffen die erften Strahlen 
der Sonne: bald ſchwingen ſich Diefe über dert azurnen 
Borhang herauf, der fie verbarg , die Blumen oͤfnen 
Gh, um fie einzunehmen, und fi) von ihnen durch⸗ 
dringen zu laffen. Die Hige nimmt, ohngeachtet der 
Zephyre, die fie mäßigen, nad) und nad) zu. ‘Dann 
erft überlaffen füch Die Blumen einer ſchmachtenden Wol- 
luſt; fie fönnen ihre Blaͤtter nicht mehr aufrecht halten, 

‘fie übergeben fich einem ausfchweifenden Vergnügen. 
Wenn fi) endlich Die Sonne unvermerkt entferne, 
fo werben fie nach und nad) wieder friſch und befom- 
men ihre Stärke wieder, um fie des folgenden Tas 
ges eben fo augenehm wieder zu verlieren. — Ben dieß 

| | e& 


| 
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alles Feine Empfindung ift, fo Fommt es ihr doch ſehr 
nahe. 

Sch will mich nicht bey den übrigen Berhäftnißen, 
bie fich zwifchen den Thieren und Pflanzen befinden, auf: 
halten, id will hier nur bemerfen, daß diefe, als bie 
weniger vollfommenen, ben erftern untergeordnet, und 
vfelleicht nur zu ihren Gebrauch beftimmet find. *) Es 
giebt vielmehr Thiere, als Pflanzen, ob fich gleich Dies 
fe leichter und in gröffeen Ueberfluß vermehren, als 
iene. Sort hat ohne Zweifel gewollt, daß das eigene 
liche Leben, die Kraft zu handeln immer feimen unb 
fich fortpflanzen foll: indiefer Abſicht hat er auch gewollt, 
daß nicht mehr Pflanzen da ſeyn ſollen, als zum Ge⸗ 
brauch der Thiere noͤthig finds und damit die Pflanzen 
nicht in fo groffer Menge nöthigwären, fo muften viele 
unter den Thieren fleifchfreffend ſeyn , welches man vor 
allen an den Fiſchen ſehen kann. Fuͤr dieſe iſt dieſes aber 
auch am noͤthigſten, weil es ſchwehrer iſt, daß ſich die 
Pflanzen auf dem Boden des Waſſers vermehren, als 
auf der Oberflaͤche der Erde; den Fiſchen wuͤrde es alſo 
an Nahrung fehlen, wenn ſie keine andere, als von dem 
Pflanzenreich haͤtten. 

Alles in der Welt iſt harmoniſch , denn alles iſt in 
derſelbigen die Wuͤrkung der ewigen Ordnung, die 
Gott ſelbſt iſt. Man koͤnnte dieſe Harmonie, wiewol 
nut ſehr ſchwach alſo vorſtellen: wenn man die Pyra⸗ 
mide, von welcher ich geredet habe, in horizontale Schich⸗ 

ten 


) Wenn ich ſage, daß fie sum Gebrauch der Thiere beſtimmet find, 
fo muß man das nur von einer bedingnisweiſen Beſtimmung 
verſtehen. So ift eine Kornähre, eine Kohlſtaude, ein Apfel 
anfänglich beftimmt zu fenn, einen Augenblick auf dem Schau⸗ 
ylas der Rasur zu ericheinen , und dann, wenn es nöthig “ sis 
nem hungrigen Thiere zur Nahrung zu dienen. 


% 
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gen nach den naturlichen Abſaͤßen der ſeben Grundfan 
ben theilte. Dieſes wuͤrde ein Verſuch einer optiſchen 
Harmonie ſeyn: dee P.Caftel, ein Jeſuite, hat einige 
Verſuche in dieſer Art gemacht, die ihm nicht völlig ges 
gluͤcket, aber vielleicht auch nicht fo unvernüunftig find, 
als einige geglaubt haben. — Ich werde in ber Ger 
ſchichte des Menfchen, unter dem Artickel vom Geſchmack, 
eine muſicaliſche Eintheilung des Geſchmacks und Ge⸗ 


ruchs anfuͤhren, die ſich der Verfaſſer von der EChymie 


des Geſchmacks und des Geruchs eingebildet hat. — 
Was die Ulten von ber "Harmonie unfers Planetenſt⸗ 


ſtems7) geglaubt haben, war auch eine fo geundlofe Ein 


bildung. Sie haben ſich ohne Zweifel wegen bes ver⸗ 


“ meinten Concertes ber Planeten betrogen , aber die 


inuficalifche Harınonie ift nicht die einzige, es gibt noch 
andere von einer weit höhern Art. Die ungeheure und 
maieftätifche Bewegung der Ielten, ber allegeit ruhi⸗ 
ge Zuſtand einer groſſen Seele ſind Accorde einer ſtillen 
aber erhabenen Harmonie. Als etwas ſehr harmoni⸗ 


ſches muß man auch anſehen die —*— Sinmplicitaͤt und 
das richtige Ebenmaas, welche das groͤſte Verdienſt 


der beſten Kunſtwerke ſind. 


Wir haben die Verhaͤltniſſe, welche die Pflanzen 
und Thiere gegen einander haben erwogen. Wir wol ⸗ 
Ten izt uur flüchtig betrachten, auf welche Art und Wei⸗ 
ſe ſie wachſen, und ſich fortpflanzen. 

Als ein ſinnliches aber ſehr unvollkommenes Bei⸗ 
fbiel dee Rahrung und Entwicklung ber Thiere koͤnnte 
man die Schwehre von den groben Theilen der Pflan⸗ 


zen anſehen, die aus kleinen runden und concentrifchen. 


Gefaͤſſen zuſammen geſetzet find. Das kſeinſte von die⸗ 


fen 


S. in den Penides de Ciceron des Hru. Abt dOllivet den Traum 
des Gcipio. - 
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fen Gefaͤſſen fuͤgt ſich in ein anders etwas groͤſſers, die⸗ 
ſes in ein drittes, und fo fort bis auf Das lezte, uud 
alle mit einander machen nur eines aus. Go find ohm 
gefähr bie Fleinen Cubus bei einem Salz · oder" Sand» 
Eorn in einander gefchloffen, oder bie Cirkel in einem 
Baum, wenn er horizontal entzwei gefchnitten wird, 
welche wenigften ohngefaͤhr, ben tährlichen Wuchs an 
zeigen. Allein dieß alles ift nur, wie ich bald zeigen 
werde, eine grobe. und nicht hinlängliche Erklärung 
von ber Enutwicklung ber belebten Körper. 

Eine geheime, unbekannte undundegreitliche Kraft/ 
wovon aber ber Grund in ber innerlichen Wärme MP, 
macht, daß ber gröfte Theilvon den Nahrungsmitteln, 
Die wie eflen und verbauen, durch die Transfpiration 
und durch andere Neinigungsivege aus dem Körper hin 
aus geftoffen wird, indem Die übrige organifche und ler 
ende Materie in ımfer Weſen uͤbergehet, fich in ale 
Theile, Barans es zuſammengeſezt ift, gleich ausbrei⸗ 
tet, eines jeden Nature annimmt und ihn auöbehnet, 
ohne ihn merklich zu vergroͤſſern. 

So bald. ein Thier fein beßimmtes Wahsthum*) 
erreicht hat, welches Das maͤnnliche Alter genennet I 


9 “ von Buffon bemerket, dab das Beben eines ieben Chieres ah 
Nur fo lange dauert, als es Zeit zum wachen ge⸗ 
ht Das Wachsthum, die Entwicklung des Menfchen 
geſchiehet Gemeinigiich in 14 Sahren , alfo fol er wenigſtens 

90 bis 100 Jahre leben, und wenn er ſie nicht erreicht, fo iſt 

es faft allezeit fein Fehler. Die Entwicklung des Neuſchen 

cch, iR mit dem ı4ten Jahre geendiget, dad iſt, feine Glieden 
haben die nöthige Feftigkeit erhalten, um ein Menich zu foyn; 
er wird zwar nach dieſem Alter noch gröffer und ftärfer , aber 
dieß beweifet nur, daß er ned) vegefirt. So IR eine aufgebläh« 


te Mefe eine Roſe, deren Entwicklung vollendet if, eine ui ⸗ 


Foinmene Roſe, fie wird feine neuen Blätteg.mehr bekommen, 
aber die Blätter, welche fie ſchon bat, werden ſich noch mehr 
dinen und groͤſſer werden, ehe fie abfalen. 


. 
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(0 befdmmt es ein n Berlangen fich fortzupffangen. Dieg 
iſt das Hauptwert der Weißheit, der Almacht, der Orb 
nung. ' Es mufte alles fortbauern, alles beftändig fei« 
ne Geſtalt verändern, und bie lebende und todte Mater 


‚eie muſte unaufhörlich vereint und getrennt feyn. Die. 


fes beftändige Wunder mufte fi) ohne Schwierigkeit 
ohne Verwirrung, ohne Anſtrengung ſelbſt würfenz 
die immer ſich verneuerte Urſache der Erhaltung, der 
Fortdauer der Welt muſte ein Beduͤrfnis und ein Ver⸗ 
gnuͤgen fuͤr alle Weſen ſeyn: ein iedes Individuum mu« 
ſte es fuͤr ſein groͤſtes Gluͤck halten, den unſchaͤzbaren 
Schaʒ bes Lebens, ben er von feinen Vaͤtern empfan⸗ 
gen hat, einer zahlreichen Nachkommenſchaft zu uber» 
liefern 


Diefes fo einfache, fo fchöne Mittel Das Leben fort⸗ 
zupflanzen, verdienet mit einigen Umſtaͤnden unterſucht 
zu werden. Nichts kann ums alles basienige, was wir 
der Natur zu danken haben, mehr fühten Kaffen, als‘ 
eine ſolche Unterfuchung; nichts ift mehr gefchickt, ung 
Empfindungen einzuflöffen,, welche bie Bewunderung, 
die Ehrfurcht umd bie Erfennelichkeit in fchönen See⸗ 
len hervorbringen koͤnnen. Ich fage, in ſchoͤnen See⸗ 
Ien, denn das heilige Geheimniß, welches ich aufbe 


den will, iſt nicht für verderbte Seen, die ſich nur 


wilden Bergnügungen uͤberlaſſen. Um wuͤrdeg zu ſeyn, 
auch nur bie Oberflaͤche der Erde und die gewoͤlbten Him⸗ 
mel zu betrachten, um ſich von ihren Reizen durchdrin 


gen zu laſſen, muß man einen ruhigen Geiſt und ein 


rechtſchaffenes Herz haben; ; aber hauptſaͤchlich muß man 
Diefeß haben, um ben innern organifchen Bau der le⸗ 
benben Rörper und ben Mechanifinus ihrer Fortopflan⸗ 
jung zu beobachten. „, Man muß feine Seele ganz blos 
„den Strohfen der Are darſtellen. ee 
uͤht 


“2 


vr 
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„’ Gemäht man fich, bem Heiligthum der Natur nahezu 
„kommen, wenn man fick nicht als eine furchtfame Jung⸗ 
frau bezeiget, mit einerreinen Seele, Eeufchen Augen 
„und fchamhaften Stirne,, (Diſc. fur 1’ etude de P 
Hift. Nat. des Hrn. von IM...) 


O ihr Bärter und Enicher ”) der Jugend, faget | 


‚ Teck zu einem ieden von euern Kindern, wenn ihr bie 


Zeit ihrer vollen Mannbarfeit herbei Eommen febet, 


. und wenn das Berlangen, die Unruhe, das Beduͤrf⸗ 


niß fich fortzupflangen anfängt , ihre Sinnen in Be 
wegung zu ſezen. Mein Sohn, du bift izt an dem 
koſtbaren Augenblife, wo die Natur will;. Daß du auch 
wieder "*) Vater werbeft; dieſes iſt zugleich Der Augen 
blick, wo beine !eidenfchaften , deine Begierden von 
feder Sattung,.in ihrer geöften Gährung find... Glaube 

nicht, was die die geſchmackloſen und choͤrichten Buͤ⸗ 
cher ſagen, die man Romane nennet, oder die ſchwa⸗ 
chen Leute, welche man Verliebte e heiſet: ; dieſe Buͤcher 

ders 


e) Ich möchte dieſe zwo Eigenfchaften nicht Jene von anander tren. 


nen: man muß ſeufzen, wenn man bedenket, daß es Vaͤter 
gibt, unter deren Händen die Erziehung ſchlecht beſorgt iſt; 
man muß fenfzen, wenn man ſiehet, daß Leute, welche an ihr 
re Stellt gefeit find, kein väterliched Herz für ihre Eleven has 
pen. 


*=) Montagne eifert in feinen vortreflichen Capitel von dem Unter, 
richte der Kinder (das 14te des ıten B.) muthig wider bie fal ⸗ 
{che Zärtlichkeit, daß mm einem iungen Menſchen von 12 bis 
35 Jahren nicht wolle wiſſen laſen, was bie Zeugung fen, und 
abfonderlich , daB man ihnen die Uebel verſchweiget, die aus 
verſchiedenen Arten der Ausſchweiffungen entftehen, „manch: 
„ rei uns au leben Task er, wenn das Leben vorbei iſt. Hun⸗ 

„ dert te I. K. bekommen, ehe fie in ihrem 
n 7, Arifioteles die Bection bon der Maͤſſigkeit Aupiret haben, - ws 
Erſter Band, ite Abib · B 
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- verberben drei Vierthel des meuſchlichen Geſchlechtes, 
und dieſe Menſchen opfern ſich der Eiferſucht, der Träg» 
heit, der Verzweiflung und allen Uebeln auf. 


Die lebhafte, die feine, die raſende ebe, wel⸗ 
he die ramanen Helden und ihre Nacheiferer aufler 
fi) bringe, iſt nichts als ein Hfengefpinft , von einer 
übertriebenen Einbildungskraft erzeuget ; aber fürchte. 
fie, du kannſt fie nicht genug fürchten; ein Geſpenſt iſt 
fucchtbarer , ald ein Ungeheuer, dieſes beftreitet man 
mir Stärfe und Much, aber bei dem andern iſt nur 
ein Mittel, es zu überwinden; man muß fic) nicht Die 
Mühe geben, mit ihm zu flreiten, man muß ſich übere 
zeugen, daß es nicht iſt. Das Echt der Bernunft ale 
fein kann dich von dem Nichtſeyn des Geſpenſtes uͤber⸗ 
zeugen, ich will dir dieſes licht vortragen. 


Die Lebe iſt fuͤr die Menſchen und alles, was 
Odem bat, das angenehme Beduͤrfniß etwas zur Fort⸗· 
pflanzung ſeines gleichen beizutragen; die Hoͤflichkeit, 
die geſellſchaftlichen Tugenden, die wir uns erworben, 
haben uns auf verſchiedene Mittel geführt, die Ver⸗ 
gnügungen der. Sinnen zu vermehren und vollfommner 
zu machen. Wir haben dein empfindlichften, dem leb⸗ 
hafteften Vergnuͤgen, melches die Lebe ift, alle moͤgli⸗ 
che Zufäze gegeben, und wir haben ihm mehr gege ⸗ 
ben, als nöthig war; wir wollen wieber zur Natur 
zuͤruck kehren, von der wir zu weit abgemichen find; 
glaube mir, mein Sohn, behandle die Liebe als ein 
reines, angenehmes und vollfommnes Bergnügen, 
aber betrachte fie nicht als eine freie Gebierherin uber 

dein Gluͤck oder Unglüd. _ 


Da die Gpaptanifche Politik, welche unter den 
Bürgern eine Gemeinſchaft feft fezte, bei uns nicht 
. mehr 
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mehr ſtatt findet, fo verbinde bich mit einem eigenen 
Weibe, wähle eine Einge, ebrbare, arbeitſame und 
haußhaͤlteriſche; liebe fie, mache ihr Feinen Verdruß, 
laſſe bich zu ihren Schwächheiten herab, ohne Dich zu 
ſehr der Gefahr auszuſezen, ein Opfer ihres Eigen 
finnes zu werden, wenn fie einen bat: aber Hirte dich 
wol; eiferfüchtig zu ſeyn, und beine Ruhze won einer 
Sache abhangen zu laffen, bie man niemals gewiß. 
wiſſen kann. Behandle deine Fran fo, daß fie dir, 
ohne eine offenbare Ungerechtigkeit zu begehen, nicht 
untreu werben kann; fen arbeftfam, aufmerkſam, maͤßig; 
fen beſtaͤndig um fie, trage alle mögliche Serge für die 
Erziehung deiner Kinder, ‚und bekuͤmmere dich weiter. 
um nicht, u 
Wenn ihre euerm Eleven dieſe morafiiche Section 
vorläufig gegeben habt, fo erkläret ihm ohne Um⸗ 
fhweife die wunderbaren Mittel, welche bie Natur 
zur Zengung ber Tiere und abfonderlich bes Menichen 
anwendet; in allen biefen iſt nichts ungeziemendes 
nichts unehrbares, wem wir nur barauf ſehen, we; 
fie ſich nicht ſelbſt duch verderbte Sitten hefleden... , 
Da der organische Bau bes Menfchen und der 
u Thiere, wieBuffon”) ſagt, der volltommenfte und 
„ am meiiten ER iſt, ſo iſt auch ihre 
m Sertpflangung die ſchwehrſte und am wenigſten zahle 
„ weich; benn ich nehme hier von ber Claſſe der Tpier 
m re bieienigen aus, welche fih, wie bie Polype**) in 
„ dem füfien Waſſer, die Würmer, ꝛc. durch ihre eis 
„ genen abgefonbercen Theile forcplanzen ; sole fich die 
„ Bäume durch Ableger fortpflangen, oder bie Kraͤm 
1, tee durch Ihre zerriſſenen Warzen und Seiten Zisies 
| B 2 7) bein. 
*) ©. feine Naturgeſchichte. | . 
=") Don viefem fonverbaren Ehlers wish In der Seſchichte der Ihr 
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fog gewaͤhzet: man findet auch (und das muß ſeyn, 
denn Die Natur wuͤrket nur auf eine Art) man finder 
in dem Saamenfaft.der Thiere, fo wol weiblichen als 
männlichen Geſchlechts, organifche Theilchen, wie in 
dem Saamen eines Mannes ober eines Weibes. 
Berühmte Naturkuͤndiger, als Bonnet, Haller ꝛc. 
haben nicht einerlei Meinung mit dem Hrn. von Buf⸗ 
fon über Die Urt , wie fih der thieriſche Keim formi⸗ 
rer mb entioictelt; welches man in ihren Werken aus - 
einander geſezt finden kann. 


Obſchon bie geugung ber Thiere im Grunde niche 
verfchieden ſeyn kann , das iſt, ob fie gleich alle aus 
Saamen entfichen , vie die Pflanzen , fo ift doch in 
ben Behältnigen dieſes Saamens, und in der Art feis 
ner Entwicklung eine bewundernswuͤrdige Verſchieden⸗ 
heit. 

Man bemerket überhaupt, "Bag die groffen Thiere 
weniger fruchtbar find, als bie kleinen; das folgt das 
raus, weil fie häuffige und grobe Nahrungsmittel au 
ſich nehmen, in welchen nach Proportion viel weniger 
vrganiſche Theile find, als man in einer feinern und 
beffer organifirten Materie von gleicher Quantität an 
teift.”) Da ihnen nun in Anfehung ihrer eigenen 
Mofa, und in Anfehung ihrer Nahrungsmittel eine, 
geringere Quantität von organifchen Theiſen, als ben 
Leinen Thieren. bleibe, fo muͤſſen fie alfo weniger Sau 
men haben, meniger fruchtbar denn ; übrigens will es 
auch bie Ordnung ber Wehe alfo Iöon Und i Ze der 
at, 


©) Es gibt unendlich) mehr organifäde Thellchen in den Blumen und’ 
Kiruern , woren fich die Bügel und Imfechen nähren, als in 
vum. den, wehheb der Diiü.vermuhent wuh in dem Zieifir wel: 
Qes der Nenſch ihet. 
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„ That, alles was bie Erhe hervor bringe, würbe bald 
verzehret fen, wenn bie Bermehrung ber geoffen Thies 
re, voelcher fich Die andern nicht wiberfegen Fönnen, fo 
leicht und in fogroffem Ueberfluffe wäre, als Die ihrige; 
ober wenn die groffen Thiere, wenn fie fich auch nicht 
häuffiger vermehrten , als wuͤrklich gefchiehet,, von 
Plumen und Körnern, oder dom Blut, Mich ze. lee -- 
beten. 

. . Die Thiere, weiche aus ; Eiern entfteben, find 
überhaupt viel Kleiner, als die, welche lebendig geboh⸗ 
ren werden , und vermehren ſich auch häuffiger. 


Die Thiere von dieſen zwo Claſſen, welche ſich 
fehr vermehren , fangen auch) bald. an zu zeugen. Sie: 
verinehren fich häufig, weil fie in ihrer Nahrung viele 
organifche Theilchen befommen. Aus eben diefem 
Grunde haben fie derenviele, die fie nicht zuzihrer Un⸗ 
terhaltung und zu ihrem Wachsthume nörhig haben, | 
und das übrige geht in bie Zeugunsglieber ‚, welches fie 
auch alsdann zur Fortpflanzung tüchtig machet, wenn 
fie erft die Hälfte oder das Vierthel ihres Wachschums 
erreicht haben. Der Hahn, bas Caninchen, das In⸗ 
dianiſche Schwein ꝛc. fönnen zum Beiſpiele dienen. 
Es gibt abſonderlich viele Arten von Fiſchen, welche 
ns fchon im erſten oder andern Jahre fortpflanzen, ob 

he gleich Hundert und funfsig Jahre, und drüber leben 
foflen. *) Map fiehet in den Gräben der Schtöffer zu 
Fontainebleau und Chantilly ze. hunbertiährige Karo 
pfen, bie ſ ch noch fortpflanzen. 
BA Die 


“Sie ink nicht unflerbinh , wie Leuwenhoͤk haben mitt, aber fie 
leben ſehr lange, weil ſie nicht, wig andere Thiere auf ber Er« 
den , den Abwerhälungen und Widerwaͤrtigkeiten ber Luft aus 
Eine find ( S. des Canalers Bacon Tractar von Leben und 
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Die vlerfuͤſſige Thiere, welche Haarehaben, bein." 
gen ihre Jungen lebendig zur Welt, und zeugen alſo 


weniger, als die, welche mit Schaafen bebedt find, . 


denn diefe fegen Eier, und wir haben ſchon bemerfer, 
daß die @ierlegenden bie fruchtbarften find. Die Dr 
teen und bie Salamander Tegen zugfeich Eier und wer⸗ 
fen Junge, welches auch bei andern Thieren gefchieher. 

Die Männchen unter den Fifchen befpringen ihre: 
Weibchen nicht, “aber wenn diefe ihre Gier geledt bar. 
ben, fo befruchten fie iene durch ihre Did aufer der 
Mutter Leibe. J 

Anden Schnecken find bie zwei Geſchlechter ver 
einigt, die Baumlaͤuſe haben gar keines, die Polypen 
und die Wuͤrmer der Erde vermehren ſich, entweder 

durch Saamen, wie die andern Thiere, oder durch 

Theile von ihnen. 


„Faſt alle Thiere, ausgenommen ber Menſch ) 
sy haben alle Fahre ihre beſtimmte Zeit zur Zeugung. 
2 Der Frühling ift für Die Vögel die Zeit ihrer Liebe. 
„ Die faichzeit der Karpfen und vieler anderer Fifche 
„ik in ber gröften Hize des Jahıs.. Die Kazen bes 
y gatten fi im Monat Jaͤner, im Monat Mai und 
„im Monat September, bie Rebe im Monat Decems 
y ber, die Wölfe und Fuͤchſe im Jaͤner, die Pferde 
ni im Sommer , die Hirichen: im Monat September, 

„und Dctober ,. faft alle Infecten begatten fich im 
Herbſte. 

Auch die Zeit, wie lang die Weibchen ihre Jun⸗ 
gen tragen, ift nach den Gattungen verfchieden. Eine 
Stute träge ipre Jungen gehn bie zwoͤlf Monate: Die 
Wehe, bie Küpe, bie Hirſchkuͤhe nem ur bie 

fin 
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Woͤlfin fuͤnf Monate, die Huͤndin neun Wochen, die 
Kazen ſechs; die Caninchen dreiſſig Tage. Die mei⸗ 


ſten Voͤgel kommen mit dem ein und zwanzigſten Tag 


aus ihren Eiern, die Zeiſige und noch andere aber mit 
dreizehn oder vierzehn Tagen. 

Man ſi ĩehet aus dieſem Regiſter, daß die groͤſten, 
die ſtaͤrkſten Thiere ihre Jungen am laͤngſten tragen, 
und zwar aus eben der Urſache, weswegen ſie wenige 
zeugen; weil ihnen nemlich von ihrer Nahrung keine 


hinlaͤngliche Menge organiſcher Theilchen bleibet, daß 


das Männchen mehr Junge zeugen, und das Weib 


chen die Entwicklung derienigen befchleunigen fünnte, , 


Die es trägt. 

Die Zeugung der Saamenthierchen ift eben fo 
abwechfelnd, eben fo wunderbar als der uͤbrigen Thies 
ze, aber viel ſchwehrer zu erforfchen und zu beobache 


ten, wie man zu Ende der Infestengefchichte fehen wird. 


Wenn man bie Naturgefchichte mic fo viel Ein 


ficht abhandelt , wie Hr. von Buffon gethan hat, fo ’ 


kann man mit der Erklärung der Materie und Geſtalt 
ber Erde anfangen. Man Tann nemlich zeigen, wel 


es das Weſentliche ihrer Theile ift, woraus fie zus 
faınmen gefeget worden, wie fie fich zufammen gefügt , 


Haben, was für eine Ordnung unter ihnen herrſchet, 


und mie fie Die Kugel, welche mir bewohnen, haben 


‚ bilden fönnen. Aber diefe groffe Gegenftände, wel 


he nur ein groſſes Genie begreifen kann, gehören in 


kein Werk fuͤr Anfaͤnger „ wie dieſes iſt; ich würde 
mic) auch vergebens bemühen, mich fo hoch zu ſchwin⸗ 
gen. Wir rollen alfo ben innern mechanifchen Bau 
des Schauplazes nicht unterfuchen, fondern ung nur 
bei den Spielern aufhalten, unb uns bemühen, allen 
DB 5 = wmöglie. 
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möglichen Nupen Daraus zu ziehen nuud die kehren bee 
Weisheit, Die uns ein ieder von ihnen nach feiner Art 
gibt zu unſerm Vortheil anzumenben. 


Um einigermaſſen eine Methode in die Einleitung 
der Geſchichte der Thiere zu bringen, muſten wir eini⸗ 
ge Gruͤnde feſtſezen, wie ſich Die drei Reiche der Natur 
gegen einander verhalten. Wir muſten reden von dem 
organiſchen Bau der Thiere, *) von ihrer Nahrung 
oder Entwiklung, und von ihrer Fortpflanzung. Ich 
habe einen ieden von dieſen Artikeln ſo deutlich abge⸗ 
handelt, als ich konnte. Spt will ich zu der Geſchich⸗ 
te bes Menfchen fortgehen, dieſes wunderbaren We⸗ 
ſens, deſſen Oberherrſchaft uͤber alle Thiere dadurch 
allein unwiderſprechlich iſt, daß ſich ſein Geſchlecht 
auf der ganzen Erde ohne Hindernuß vermehret, wo 
alle andere Thiere nur einen kleinen Zwiſchenraum, 
ein Punct einnehmen, der ihnen am Tage ber Schi 
pfung angemwiefen worden. 

Wenn wir einen andern Beweis von der Ober: 
herrfchaft und einer gewißen Allmacht bes Menſchen 
nöchig haͤtten, fo wurbe man ihn in folgenden Ge 
maͤhlde finden. Es ift bas Werk eines Mahlers 2 
der fich manchmal zu fehr feiner Einbildungsfraft uber 
laͤßt, aber dee felbft in feinen Abweichungen große 
Rüge zeichnet, und fie wol hinaus führer. a 

n She 


% Die antmalifche oder negetabiltiche Dekonomie, die man auch 
Drganifation oder organifches Syſtem nennet, iR der Bau, 
die Austheilung, der Mechanismus, und die verichiedene Ver⸗ 
haͤltniße, weiche Wie Cheile gegen einander Haben , bie ein iedes 
Thier oder Pflanze ausmachen. Ich habe in diefer Mhandlung 

nur Überhaupt davon geredet, aber man wird nach⸗ der Ge 
ice des Menfchen einen beſendern Artikel ‚Aber die aniıa. 
liſche e ſinden. 
Der P. Tael, ein Zefuite. 





u Ihr fraget ih, (fagt er, indem er von dem 
„ Einfluße des Menſchen auf die Natur veber,) ob ich 
y fun Erafte glaube, daß die Menfchen Regen und 
ſchoͤne Zeit machen? Ich will wicht fagen, daß bie 
sv Menfchen dieſes alles machen, aber ich glaube, daß. . 
1 fe.die Natur fehe Darzu veranlaffen. — —,, | 
„Ih fehe nicht, wie man zweifeln kann, daß 
„, die freien Handlungen der Menfchen feinen großen 
uß auf taufend und zwar fehr beträchtliche: Be 

5, gebenpeiten haben follten. „ 
9 Der einzige Canal zu Languedoe, und abfone 
„ dberlich feine große Behäftniße haben die ganze Nach ⸗ 
pn barfchaft umher Ungewirtern und Reiffen ausgefezet, 








„, die vorher in biefem Sande unbefannt waren. Die - 


zn Menfchen haften fein Negifter über alles das Som - 
m derbare, mas fie in der Natur einführen. Kann " 
„ man vool zweifeln, Daß die Mafchine zu Marly und 
y "alle Schönheiten zu Derfallles bie Heiterkeit des 
„Himmelsſtriches nur ein wenig verderbet hatꝰ Oefters 
„empfindet man erſt mit der Zeit und in entfernten 
„ Kimmelsgegenden ben Einfluß unfers- Eigenfinnes, 
z, Eine neue Quelle 7 womit Frankreich bereichert wird, 
„ Tann eine alte in China austrocknen, woran wir 
„nicht einmal denken; diefes ift, wie die Deränder 
„rung, weiche die Aberläße und has Schröpfen in 
„Leibofluͤſſen and Catarrhen veruefachen. ,, 

Hier gibt der P. Eaftel feinem Genie ben hoͤch⸗ 
ſten Zug. Er erweitert diefe fchöne Vorftellung von. 
einer Quelle, die in Frankreich zu flieſſen anfängt, und 
zwar vielleicht auf Koften einer andern, bie in Ehina 
Pag Er ſagt: wenn die Aethiopier oder Abyſ⸗ 

(inier fehr ur Behaͤltniße, wie der Ge — 
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ausgräßen, um die Waſſer, weiche zu der Zeit, wenn 

der Schnee ſchmelzt, von ihren Bergen herab laufen, 

aufzufangen, daß bie Waſſet den Nilfluß nicht mehr 

auffchwelleten, fo-masde man die Clima von Aethiopien 
und Egnpten völlig verändert fehen: „und bie neuen 
„ Binde, Die daher entfliehen, werden, ſezt er hinzu, 
n (ale ob biefes alles ſchon gefchehen waͤre,) vielleicht 
mit ber Zeit: groſſe Veraͤnderungen bis in das Herz 
„von Europa, Aſien ‚und. in bie ſudlichen laͤnder 
m bringen, , R 


Koͤnnge man nicht in ben Beinähungen ber Men⸗ 
ſchen die Urfache ber Nordmwinde finden, welche im Mor 
nat Merz, April und manchmal bis in die Mitte des 
Mai’s in den Framzoͤſi ifchen Provinzen, welche dieſen 
Winden am meiſten ausgeſezt find, nemlich Flandern, 

Artois, Picardie, ein Theil von der Normandie und 
Isle de France, der Baumblüche fo fchädfich find? — 
Niedergehauene Wälder ober abgetragene Berge an 
ben Ufern des mitternächtlichen Meers, haben vielleicht 
dieſen Winden, welche die Bluͤthen verderben und die⸗ 
ſes Land zu bald austrodnen, einen Weg geofnet. 


So iſt die Macht und Gewalt bes Menſchen bei, 
nahe umeingeſchraͤnkt, eine Macht, bie er manchmal 
wider fich ſelbſt anwendet, wie wir es hier fehen: Die. 
Felgen feinee Geſchicklichkeit und feiner ſinnreichen 
Wuͤrkſamkeit ˖ ſind nice weniger erftaunenb, als die von 
ſeiner Staͤrke, und ſind ihm oͤfters eben ſo ſchaͤdlich 
was kann nicht ſeine Geſchicklichkeit und ſein unermuͤ⸗ 
deter Fleiß ausrichten? . | 

Wenn man die: Körper mit einander emiſchet, 
fo bringe man unendlich neue Geſtalten / hervor; und. 
wenn man Das Gleichgewicht -wehrhes : Br unter; 

ihnen 
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„She fraget mich, (fagt er, iudem Er von dem 
„ Cinfluße bes Menfchen auf bie Natur vebet,) ob ich 
„inm Ernte glaube, daͤß Die Menfchen Regen und 

1 fhöme Zeit machen? Ich will nicht fügen, daß bie 

sy Menfchen dieſes alles machen, aber ich glaube, daß 
" un Ge. die Ratıs fehe darzu veranlaffen. — — 

„Ich ſehe nicht, wie man zweifeln kann, baß 
‚m De freien Handlungen der Menfchen feinen großen 
, Einfluß auf tauſend und zwar fehr beträchtliche: De \ 
7] gedenpeiten haben ſollten. n ü 

» Dee einzige Canal zu Sangueboe, unb abſon⸗ 
pn berlich feine große Behaͤltniße Haben die ganze Nach⸗ 
un barichaft umher Ungewittern und Reiffen ausgefezet, 

p die vorher in biefem Lande unbefannt waren. Die - 
pn Menfchen haften fein Regifter über alles das Sin 

m derbare, was fie in der Matur einführen. Kann " 
„ man vool:zweifeln, daß bie Mafchine zu Marky und 

„ elle Schönheiten zu Verſailles bie Heiterkeit bes 
„Himmelsſtriches nur ein wenig verberbet hat? Defters 

j7 empfindet man erft mit der Zeit und in entfernten 
jr Kimmelsgegenden ben Einfluß unfers- Eigenfinnes, 

„ Eine neue Quelle, womit Frankreich bereichert wird, 
". , fan eine alte in Ehina austrodnen, woran wir 
„nicht einmal denken; diefes ift, wie die Veraͤnde ⸗ 
„ rung, welche die Aberläße und das Schröpfen in 
„ seibsflüffen und Catarrhen verurfachen. ,, 

Hier gibt dee P. Eaftel feinem Genie den hoͤch⸗ 
fien Flug. Er erweitert diefe fchöne Vorftellung von. 
einer Quelle, die in Frankreich zu flieffen anfängt, und 
awar vielleicht auf Koften einer andern, die in Ehina 
vertrocknet. Er ſagt: wenn bie Aethiopier ober Abyſ⸗ 
ſiaier ſehr groſſe Behaͤltniße, wie der See Möris,. 

aus» 








% ' | 
I.) | WIENER 


re herab gehen. = — Aber dieß iſt nur der phyſiſche 
- Menfih ; nun ift aber ber moraltich vollfommene ober 
verderbte Menfch (zwei Sachen, bie zum Ungluͤck bes 
einander ſeyn koͤnnen) berienige, den-wit vor allen ken⸗ 
nen follten uud den wir ſo wenig kennen. 
Die: Urſache, warum wir ben moralifchen Men⸗ 
ſchen fu wenig kennen, iſt, wejl wir zu wenig nachben⸗ 
fen, weil wir fein Vergnuͤgen haben, mit uns ſelbſt 
zu ſeyn: die meiſten Menfchen fliehen vor ihnen felbft, 
fie ſchaͤzen fich geringer, nicht mır als ein R Von oder 
Amt, ſondern auch als ein Kleid, als ein Nehts: und 
indem fich viele Menfchen geringer fchägen als biefe 
Kleinigkeiten, fchäzen fie boch ihren wahten Werth, 
benn bie Hochachtung dieſer geringen Sachen bemweifer, 
daß fie ſchlecht urcheilen, überal falſch vechnen, ausge 
‚nommen indem fehr geringen Werth, den fie ſich ſelbſt 
zueignen. Wer aber feine Bernunft nicht braucht und 
falfch rechner, abfonderlich in der Kunft glücklich zu 
ſeyn, In ber Kunft, ba die Rechnungen fo einfach, fo 
Teiche find, ber fezetfich felbft herab, er erniebriger ſich 
und fälle von der hoͤchſten Stuffe unter die fchlechter 
fie Garne von Thieren beruncer 2 ni 
an 


®) Nichts in der Natur if, eigenttih ma reben, verktüsß, ven 

alles iſt in feiner Stelle, und fo, wie es fenn fühl; bie — 
——— ————— & fo ſchaͤzbar an und für ſich, als eine 
Ceder oder eine Eiche, eine Baumlaus iſt als eine ſolche be⸗ 
trachtet in ihrer Art eben ſo gut, als ein Dromedarius in ſei⸗ 
ner Art. Nur die Vergleichung macht, daß wir eine Sache 
höher ſchaͤren, als die andere, daß wir z. B. einen Baum eis 
nem Graskalm und ein Kameel einer Baumlaus vorziehen. 
Die Fertigkeit im Vergleichen macht, daß wie eine Eiche oder 
ein Kameel deraͤchtlich finden, welche, wenn fie im Stande 
Biden, und Stärke bleiben koͤnnten, fich fo weit ernier 
yrigden, daß ine ein Kraut und dieſes ein Inſeet werden 

, \ woute. 
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Mi weiß das Gluͤck nicht zu berechnen, weun 
man, wie die meiſten Menſchen, nicht weiß, baß fh 
die Vergnoͤgungen bes Stotzes und des. —— — 
gegen das Vergnuͤgen ber Arbeit, bes Landtebens, ber 
Ruhe der Leidenſchaften (mit denen’ iene nicht beſtehen 
Lönnen ) verhalten, wie eins zu taufend; man kaun 
Das Gluͤck nicht berechnen, wenn mar nicht weiß „daß 


es beſſer iſt, ruhig und ohne. Kraukheiten ein ganzes 


Jahrhundert zu leben, als nach einem unruhigen und 
mit Bitterkeit erfüllten Leben von vierzig Jahren zu 
ſterben. Folglich kann man feine Geſundheit, feine 
Gluͤcksumſtaͤnde nicht zu Fehr ſchonen, abfonberlich 
kann man feine Tugenden wicht zu fehr vervielfälcigen, 
die allein das Leben angenehm machen können; umd eben 
daburch, baß fie es angenehm machen, verlängern 
Ge es. 

Die vornehmften Gegenftände, die ich In biefer 
kurzen Gefchichte des Menfchen abhandeln will, find 
1) die vice febensalter, 2) die Sinnen, 3) bie ab⸗ 
wechslenden Gattungen ber Menſchen in verfchiebenen 
Himmelsſtrichen, 4) die arimalifche Defonomie, ober 
das Syſtem der Organifation, 5) det Menfch in ber 
Kranfheit, 6) ber wilde Menſch und bee Seemenſch. 

In dem Menfchen find zwo Subſtanzen vereinie 
get, eine materielle, die andern zufammengefezten We⸗ 
fen völlig gleich ift; eine geiftige ‚ einfache, untheilbar 
ze, und bas ift bie Seele. : Der innerlihe Sinn, wel 
hen man das Lcht der Seele nennen kann, bienet ung, 


dasienige zu beobachten, was Inu uns ſelbſt vorgeget. — 
und 


wollte. In dieſem Verſtande hab ich auch gefagt, daß we 
Menſch, der feiner Vernunft entfaget, ſich unter die fchlechter 
Ben Thiere erniedtiget,, Kfıd nur In dieſem Verſtame kann in 
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nmnh in · unfern Gedanken und Begierden die nemliche 
HOrdnung zu. halten, „Die Gott in den ‚ganzen Weltbau 
. gelege hat. Unfere Seele, bie bie ganze Welt in ei⸗ 
nem Augenblick durchlauft und durchzudenken fsheinet, 

iſt ſelbſt eine Welt, die ie beinahe nach ihrem Gefal⸗ 
len beherrſchet: ich fage,, bei nahe, benn fie laͤßt ſich 
: mandımal dureh heftige. Leidenſchaften hiureiſſen, daß 
ſie ſich mit vieler Mühe wieder im Ordnung bringen 


muß. 
Warum hab ich nicht den Verſtand unb die Yen 
| vebfamelt dee berüßinteflen Männer, Die von der See⸗ 
le und von dem innerlichen Sinne geredet haben? Ich 
würde mich unterftehen nad) ihnen Davon zu reden, ich 
: würde meine Urtheile und meine Nuthmaffungen unter 
die ihrigen miſchen! Aber ich fühle mich unfähig zu eiv 
nem ſolchen Unternehmen; ich will alfo diefen groſſen 
- Gegenftaub nur obenhin berühren. — Könnte ich nur 
ſo viel davon fagen, um meinen, abſonderlich iungen 
tefern ein Verlangen einzuflöfen,, fich mit gründlichen 
: Sadyeni gu befchäftigen. 

Die Seele ift eine-vom Körper unterſchiedene 
Subſtanz, ſie hat nur eine Modification, nemlich das 
denken; man koͤnnte auch noch von einer zweiten reden, 
von der Empfindung, aber ſie entſteht aus der nemlichen 
Quelle, wie die erſte. Die Seele iſt einfach, un⸗ 
theilbar, wir find von ihrem Daſeyn mehr überjeugt, 

„als von dem Daſeyn bes Körpers, und dieſes iſt Teiche 
zu beweifen. Unfere Sinnen betrugen ung oft, man 
koͤnnte fo gar zweifeln, ob fie uns nicht allegeic betruͤ⸗ 
"gen; was wir zu fehen, zu berüßren glauben ꝛc. iſt 
vielleicht nichts als cin beflänbiger Traum, und nur ein 
wenig zufammenhängender, als beider Nacht. Aber 
wie find gewiß, baß wir deuten; denn geſezt, daß 
6, - 
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alles, was da zu ſeyn ſcheinet, auch fo gar unfer Koͤr⸗ 
per, nur bie Wirrfung eines Teaumes wäre, fo muß 
mar boch, um biefen Traum zu träumen, ein Vermoͤ⸗ 
gen zu denfen haben, dasift, eine Seele. Das Ber - 
mögen zu benfen kann daher als ber vollkommenſte Be⸗ 
weis von unferm Daſeyn angefehen werden. 


Ob wir gleich von dem Daſeyn unferer Seele beſ⸗ 
fer überzeugt find, als von allen ben, was uns ums 
gibt, fo Fönnen wir doc auch nicht mehr an diefem 
zweifeln. Wir machen durch Beobachrungen, durch 
Verſuche und wiederholte Erfahrungen Die Irrthuͤmer 
unſerer Sinnen wieder gut; und wenn wir nicht vor⸗ 
ausſezen, daß wir ſie durch neue Irrthuͤmer verbeſſern, 
und dieſe wieder durch neue ꝛc. welches gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, ſo muͤſſen wir geſtehen, daß wir von den 
Sachen gewiß ſind, die uns unſere Sinnen beſtaͤndig 
auf einerlei Art vorſtellen, wenn nur das Zeugniß der 
Bernunfi damit uͤbereinſtimmet, oder fie verbeſſert. 
Wir wollen dieſen Grundſaz auf einige Beiſpiele am - 
wenden, Sch habe öfters erfahren, ‚ daß mir Bäume 
ober andere Gegenftände, welchemir inder Jernegang 
*F vorkamen, in der Naͤhe ſehr groß ſchienen, und 

ich habe gute Gruͤnde zu glauben, daß ich mich in dem 
andern Falle weniger irren konnte, als in dem erſten: 
ſo oft ich alſo einen Gegenſtand ſehr entfernt ſehen wer⸗ 
de, ſo kann ich allezeit verſichert ſeyn, daß er viel groͤſ⸗ 
ſer iſt, als er mir ſcheinet. 

Ein Baum, ein Haus ꝛc. welches nahe an einem 
Waſſer iſt, bildet ſich darinnen umgekehrt, ſo daß das 
Bild und der wuͤrkliche Gegenſtand einen rechten Win⸗ 
kel ausmachen. Wenn mich alſo eine Mauer oder ſonſt 
etwas hindert einen Baum oder ein Haus zu ſehen, 
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rund ungen Gedaaken und Begierden die memliche 
- Debnung zu: halten, die Gott in den ganzen Welthau 
: gelege hat. Unſere Seele, bie die ganze Welt in ei⸗ 
‚nen Augenblick Durchlauft und durchzudenken ſcheinet, 

iſt ſelbſt eine Welt, die fie beinnhe nach ihrem Gefal⸗ 
len beherrſchet: ich fage, beinahe, denn fie laͤßt ſich 
: mandanal durch heftige, Leidenſchaften hinreiſſen, daß 
ſie ſich mit vieler Mühe wieben in Ordnung Sringen 


muß. 

Warum hab id nicht den Verſtand und die de 
vedfunkelt dee beruͤhmteſten Männer, die von der See⸗ 
Te und von dem innerlichen Sinne geredet haben? Ich 
würde midy unterſtehen nad) ihnen bavon zu eben, ich 

: würde meine Urtheile und meine Muchmaffungen unter 
die ihrigen.mifchen! Aber ich fühle mich unfähig zu ei» 
nem folchen Unternehmen; ich will alfo diefen groſſen 
SBegenſtaud nur obenhin berühren. — Könnte ich nur 
ſo viel davon fagen, um meinen ; abſonderlich iungen 
Leſern ein —— einzufloͤſen, ſich mit gruͤndlichen 
Sachen zu beſchaͤ ftigen. 

Die Seele iſt eine vom Koͤrper unterſchiedene 
Subſtanz, fie bat nur eine Modification, nemlich das 
denken; man: könnte auch noch von einer zweiten veben, 
‚von der. Empfindung, aber fie entſteht aus. ber nemlichen 
Duelle, wie bie erſte. Die Seele ift einfach, une 
theilbar, wie find von ihrem Dafeyn mehr überfeugt, 

„als von dem Daſeyn des Körpers r, und biefes ift leicht 
zu beweifen. Unſere Sinnen hetrügen ung oft, man 
koͤnnte fo gar zweifeln, 06 fie uns ‚nicht allezeit betruͤ⸗ 
"gen; was wir zu ſehen, zu berühren glauben zc. iſt 
vielleicht nichts als cin befländiger Traum, und nur ein 
‚ wenig zufammenhängenber, als bei ber Nacht. Aber 
wir find gewiß, Ba wir deuten; denn’ geſezt Ze daß 
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alles, was ba zu ſeyn ſcheinet, auch fo gar unfer Kir 
per, nur die Wirefung eines —S waͤre, ſo muß 
man doch, um dieſen Traum zu traͤumen, ein Vermoͤ⸗ 
gen zu denken haben, dasift, eine Seele. Das Ber - 
mögen zu benfen fann baher als der volllommenfte Ber 
weis von unferm Daſeyn angefehen werden. 


Ob wir gleich von dem Dafeyn unferer Seele befs 
fer überzeugt find, als von allen dem, was uns ums 
gibt, fo fönnen wir doch auch nicht mehr an biefem 
zweifeln. Wir machen durch Peobachtungen, durch 
Verſuche und wiederholte Erfahrungen bie Irrthuͤmer 
unſerer Sinnen wieder gut; und wenn wir nicht vor⸗ 
ausſezen, daß wir ſie durch neue Irrthuͤmer verbeſſern, 
und dieſe wieder durch neue ꝛc. welches gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, ſo muͤſſen wir geſtehen, daß wir von den 
Sachen gewiß ſind, die uns unſere Sinnen beſtaͤndig 
auf einerlei Arc vorftellen , wenn nur das Zeugniß der 
Bernunfi damit ubereinftimmer , oder fie vechefferr. 
Wir wollen diefen Grundfaz auf einige Beifpiele am - 
wenden, Ich habe öfters erfahren, daß mir Bäume 
ober andere Gegenftände, welchemir inber Jernegang 
* vorfamen., in der Nähe ſehr groß ſchienen, und 

ich habe gute Grunde zu glauben, baß ich mic) indem 
andern alle weniger irren Fonnte, als in dem erſten: 
fo oft ich alfo einen Gegenſtand fehr entfernt fehen wer» 
be, fo kann ich allezeit verfichert feyn, daß er vielgröfe 
fer tft, als er mie fcheiner. 

Ein Baum, ein Haus zc. welches nahe an einem 
Waſſer tft, bilder ſich darinnen umgefehrt, fo daß das 
Bild und der würfliche Gegenftand einen rechten Win, 
kel ausmachen. Wenn mich alfo eine Mauer oder ſonſt, 
etwas hindert einen Daum oder ein Haus zu ſehen, 
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wovon ich aber doch das Bild im Waſſer fehe, ſo zweifle 
sch nicht, baß diefes Haus oder dieſer Daum nicht 
aufrecht ſtehen/ ob ſie mir gleich umgekehrt erſcheinen. 
jr Wenn ein Stock, ſagt la Fontaine, im Waſſer 
„ Erumm wird, fo macht ihn meine Vernunft wieder 


ur gerade, fie entfcheiberunumfchränft; vermög biefer . 
y Huͤlfe betruͤgen mich meine Augen niemals, wenn 
ſie mir auch allezeit fügen. 


Wenn ich von einem ieden Sinne insbefonder hans 
dein werde , fo will ich die verfchiebenen Stuffen ber 
Wahrfcheintichkeit und Gewisheit weitlaͤuftiger ausein⸗ 
ander ſezen, die uns, ein ieder von ihnen über die Din⸗ 
ge, die auffer ung fi ind, gewähren kann. 


Ich werde nichts mehr zu dem, was ich eben von 
der Natur der Seele geſagt habe, hinzuſezen, aber ich 
muß noch fuͤr meine Leſer anmerken, daß nur dieieni⸗ 
gen groſſen Männer iin Stande ſind, die Seele zuftu 
diren und zu erfennen, welche in Friebe und Ruhe der 
Seidenfchaften leben, von dem Getuͤmmel der Welc ent⸗ 

ernt, in der Mitte einer nicht zahlreichen, rechtſchaf⸗ 
—* Geſellſchaft, ‚die eine Feindin des Muͤſſiggangs 
iſt, wo man nur ſtille Vergnügen kennet. — Wehe 
dem Menſchen, der cinfam lebet! ſagt Salomon, 
und in ber That ift ber Zuftand eines völlig verlaffenen 


‚Menfchen fehr traurig, und der Natur ganz zuwider; 
- aber wenn das, was wir heut zu Tag die Welt nen 


nen, zu ben Zeiten Salomons befannt gewefen wäre, fü 
würde er gefage haben: unglücklich ift der Menſch, 
der allein lebet, und noch ungläcflicher derjenige 
der in den Fleinen und böfen Gefellfhaften der Welt 
lebet! Gluͤcklich ift der, ber fi) von dem eiteln und 
unruhigen ven exfernet halten Eaun! Glaͤcklich ift der, 
welcher 
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weicher die Natur und ſich ſelbſt ſtudiret, und ſein 

Feld bauet! Gluͤcklich wären die Menſchen zu benj Ze 
ten Salomons und Homers gewefen, wenn fie unfere 
feinen und angenehmen Sitten mit ihren ſchoͤnen und 
einfachen verbunden haͤtter. — Sin diefen eriten 
Zeiten war ein ieder ein Schäfer, oder ein Bauer, 
Die Palafte waren Meyereien, und die Fuͤrſtinnen 

machten fich eine Ehre daraus, fie zu regieren. | 


Der innere Sinn ift bas Licht, welches die Sea 
le erleuchter, und dee Rath, welcher fie leitet: fie kann 
ihn nicht genug hören, beobachten und ihm folgen. 
Wenn fie biefes dicht zu nuͤzen weiß, fo lenket fie alle 
Handlungen des Körpers mic einer gewiſſen Annehm⸗ 
Tichfeit auf fein und anderer lebendiger Weſen Wol, 
mit denen er eine Gemeinfchaft haben kann; aber wenn 
fie ſich ſtark in. Bewegung ſezet, oder fich zu fehr zer» 
ſtreuet, oder, welches nicht beſſer ift, wenn fie fich zu 
fehr in ſich felbft vertiefer, fo kann fie weder in dent 
einen noch im andern Falle von dem fichte Vortheil 
haben, das ihr angebotten wird; fie gebet nur aufge 
rathe wol, macht lauter Fehltritte, und ftürze ſich alle 

Augenblid in einen neuen Abgrund. — 


Die Seele mag nun aber einen Gebrauch von 
dem Lichte oder andern Hilfsmitteln des Innern Sin 
nes machen, oder nicht, fo befiehlt fie dem Körper als 
eine unumfchränfte Beherrfcherin: fo bald fie will, ſo 
fest fi) die ganze Mafchine in Bewegung, oder hält 
fill. Die animalifchen Geiſter, welches Die Eleiniten 
und würffamften Theile der lebendigen Materie find, 
erwarten ‘beitändig Die Befehle der Seele. Diefe ' 
Geiſter bringen die Beſehle in einem Wink in dieſe 
oder jene Nerven, in dieſe one iene Muſkeln, in Die 

.: . 2 oder 
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ober iene Triebfebern, die fie in Bewegung ſezen wol⸗ 
len. Alles, was möglid iſt, Fann fie ausrichten, 
aber- wann -fie unvernunftige und unmögliche Sachen 
will, (diefes gefchieber nur, wenn fie von der Ord⸗ 
nung abweichet, nach melcher fie fich allezeit richten 
muß) fo wird fie durch einen nothiwendigen und un 
überwindlichen Widerftand beftraft, den fie von Sei» 
ten bes Körpers erfahren muß. | 


Nachdem wir in ber Kürze, aber mir Berwun 
besung und Ehrerbiechung den metapbufifchen Menfchen, 
sder von der Seite der Seele betrachtet, gefehen ba» 
ben, fo fommen mir wieder auf den phyſiſchen Men« 
ſchen, oder wie er aus Bereinigung bes teibes und der 
Seele gebildet ift. 


Wenn ic) den phnfifchen Menfchen nach) feinen 
ganzen Umfang befchreiben wollte, fo muͤſte id) von 
feiner Zeugung, von der Bildung des Embrio, oder 
von der Entwicklung des Keimes anfangen, ich müfte 
zeigen, wie er fich mic heftigen Schmerzen aus feiner 
Mutter teibe losreißt, wenn er zu einer ſolchen Gröffe 
‚ gekommen ift, daß er nicht mehr darin bleiben kann; 
und bieß ift auch ber Augenblid, wo er Stärfe genug 
hat, feine Bande gu zerreiffen. Diefes Gemaͤhlde 
wäre wol ehrbar und nicht ungeziemend, aber es muß 
einer gefchieftern Hand aufbehalten werden; aufferdem 
fezt es anatomifche Kenntnige voraus, die man zum 
Unglüf fehr felcen bei feuten von der groffen Welt ans 
trife, für welche dieſes Werf hauptſaͤchlich beſtimmt ift. 


Anſtatt geleheter Unterfuchungen, worzu bier 
der Drt wäre, will ich eine wichtige moralifche Bemer⸗ 
fung herfegen; bag man nemlid einem ſchwangern 

Weihe, wenn fie auch von deg nieberften Gattung Der 
nn j | Menfchen 


' 


| 


Menſchen iſt, alle moͤgliche Achtung ſchuldig ſey. Man 


beobachtet fie in China auf das genaufte, aber in Eu-⸗· 
ropa nicht, — — Der groͤſte Mann iſt vielleicht noch 
nicht gebohren worden, weil man ſeiner Mutter, die 


ihn trug, ſchlecht begegnet iſt — — Wenn man 
mich fragte, welches die Ehrwuͤrdigſten unter dem 
menſchlichen Geſchlechte waͤren, ſo wuͤrde ich keck ant⸗ 
worten: ein Weiſer, er mag nun eine Krone ragen ‚ 
oder nicht , und eine ſchwangere Gran 9. 


Von ber Schuh und dem een. 
‚ Alter. 


ie erſten Zeichen des Lebens daß ein Kind auf 
der Erbe iſt gebohren worden, find Schreien 


und Winfeln, wodurch es alles, was um ihn ift, um 


Hulfe und Erbarmung anflehet. Es Fann feine zarten 


und feinen Glieder noch nicht anwenden, feine Fuͤſſe 


wollen es noch nicht tragen, feine Hände füchen noch 
nichts zu haſchen, alle Sinnen find ſtumpf, und alle 
Empfindungen find todt, ausgenommen ber Schmerz. 


€ 3 dm: 


u Darts, mo die Natur, der Wachſamkeit der Gefeie ohnge⸗ 
"achtet, täglich befchimpfet wird, trägt ein ſchwangeres Weib, 
das nahe an Aheer Niederkunft iſt, Waſſer in die Küche; fie 
muß einen. Waſſereimer auf ibsem Bauch tragen, den fie mit 
alter Mühe kaum aussieffen kann; unterdeffen fehen ihr die 
sroffen und unatzen Bedtenten au, und helfen ihr nicht. Man 
ſollte ein Geſez wider dieſe Art von Verbrechen haben „ wenn 
Die Geſeze ohne die Sitten etwas ausrichten koͤnnten. Es iſt ein 
Fehr weiſes Geſez, idy erinnere mich wicht. mehr in welchem 
Lande, vermäg deſſen verordnet ift, daß sine. dede Mannsperſon, 
bie einer ſchwangern Frau begegnet, so die Begleitung er adtie 
then und ale se aeuße leiſten ruuß. 


— 
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Vor ſeiner Geburth war das Kind in einer ru· 

gen und fluffigen Materie, wo eine gemäfligte und bes 

ändig gleiche Wärme herrſchte. Bon da fömmt es: 

in ein fehr lebhaftes Element, das alle Augenblick em⸗ 
pfindlichen Veraͤnderungen unterworfen iſt, welches‘ 

auf die Geruchnerven und die Organen des Athemho ˖ 
{ns wuͤrket, und eine Erſchuͤtterung eine Art des Nies 

fena hervorbringt, vermoͤg beffen-fich diefes neue Ele⸗ 
ment, bie &uft, einen Eingang indie Lunge werfchoffet. . 


Wenn man das Kind gleich nach der Niederkunft 
eriner Frauen in ein laues Waſſer legte, ſo wuͤrde es 
ſich in einer flͤſſigen Materie befinden, das ohngefaͤhr 
ber Materie in feiner Mutter Leib "} gleich wäre es 
wuͤrde darin ſchwimmen und vergnuͤgt ſeyn, es wuͤrde 
vielleicht wie vorher ohne Huͤlfe ber fuft leben. Wenn 
man es in dem Waſſer lleſſe und nach und nach an die 
Lft gewoͤhnte „ſo wuͤrde es ein vortreflicher Taucher 
iind eine Art von Amphibion werden. Wenigſtens 
ſcheint diefes eine Erfahrung zu verfprechen, bie Here 
don Buffon mit einigen Hunden gemacht Hat. 


Als etwas pon andern Thieren unterfchiebenes ift, 
daß der Menſch, als ein Herr derſelben, feine Augen 
oͤfnet, fo bald er gebohren wird, aber er Fann ſie noch 
auf nichts heften er ſiehet bie Gegenſtaͤnde nur ver 
wirrt. Seine übrigen Sinnen find eben fe unvollfom 
men, als fein Seficht; es find Anftrumente, deren er 
ſich nad und nad) zu bedienen lernen muß. Was er 

am 


8* Der Vetlaee deuege Bier das Wort fein, als ein Wert, dem 
die Franzofen ans übertriebener Beſcheidenheit dieſe Wehentung 
gegeben haben, er wird in der Folge diefen Theil matrice (Bühr 
mutter) heiffen, ein Sad, ber von der Natur beftimmt if, das 
Kind oder die Frucht einjunehmen; z er liegt in dem Unterleibe, 
in einer Holung, Weide die Anatemiſten Becken nennen. 
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am beſten zu gebrauchen weiß, iſt derienige Sinn, der 

alle andere wieder in Ordnung bringt, weil er durch 
den ganzen Koͤrper, durch alle Glieder verbreitet iſt, 

nemlich die Organen‘”) ober das Gefühl. 

Ein Rind bekoͤmmt nicht eher gewiſſe Empfindun ⸗ 
gen , als vierzig Tage nad) feiner Geburth. Dann 
wich es bes Bergnügens fähig, es lächelt, es betrach⸗ 
tet allesmit einer liebreichen Mine, wasihm angenehm . 
iſt, eo fonberli feine Mutter. Dann fängt es auch 
in der That erſt an zu weinen, nemlich Threnen zu ver⸗ 
gieſſen. Die Natur hat einerlei Organen zum Schmerz 
und zur Freude beſtimmt; ſo ſezt ſie Verdruß dem Ver⸗ 
gnuͤgen an die Sejte, und kaltes zu dem warmen, ıc: 
fo in durch das ewige Gleichgewicht der einander zuwi· 
der faufenben Dinge die ganze Welt zuſammen gut, 
obaleich die Individua einichn genotnmen manchmal 
Urſache fich zu beklagen haben. 

Dis ein Kind den vierzigſten Tag erreicht hat, 
Tann es nichts als fehreien und winſeln. Sein Herz iſt 
zu ſehr von Schmerzen erfüllt, als daß es weinen koͤnm 
te: bie ganze Natur ſcheint wider das Kind im Streit 
zu ſeyn, es leidet, es fuͤhlet ſich in ein neues Element 
geworfen, welches ihm nur verwirrte und verdrießliche 
Empfindungen verurſachet, wo Ihm alles beſchwerlich 
und betruͤbt —— ohne daß ihm etwas Huͤlfe ober Teoft 
fchaffen koͤnn 

- Man Muß aber auch geftehen, wenn dieſe ungluͤck⸗ 
liche Zeit Vorbei iſt, und ſich das Kind nach und nach 
an die neuen Gegenfaͤnde , bie es umgeben, gewoͤhnt 
hat, ſo faͤngt es an iu fühlen, daß das feben, das 

€ 4 Sicht, 


¶ Du Anſan⸗ de⸗ wetictels von ten Sinnen werde ich erklären, 
mas ein Organım iß. Ä 
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licht, die ktebfofungen, angenehme Sachen finb. ‚Wenn - 

Diele Sachen zuweilen traurige Abwechslungen für das 
Kind haben, welches unvermeidlich ift, fo mißt es ben 
Derdruß genau nach ber Dauer des Schmerzens, 
vergißt dieſen, fo bald iener aufhoͤret. In —8 
Stuͤck iſt der Inſtinct beſſer, als bie Vernunft, die um. 
fer Ungluͤck durch Huͤlfe der Einbildungskraft verläm 

ert, die uns auch oͤfters falſche Bilder vorſtellet. Wir 
Haben aber auch vor den Kindern einen groflen Vor⸗ 
theil, wir können die Vergnuͤgen durch die unerfchönflis 
che Kraft eben dieſer Einbildung, durch die wir das Un⸗ 
glück erweitern und vermehren, beſchleunlgen erwei⸗ 
tern, verlaͤngern. 


Das Lachen, das Weinen nimmt in dem Augen 
BHE feinen Anfang, da wir anfangen zu empfinden, 
und höret erſt mit ihrer Urfache, das ift, mit bem 
geben auf. — — „Es find Wuͤrkungen van zwoen 
g, innern Empfindungen, welche beebe von ber Seele 
u abhangen dieſe Zeichen find auch dem menfchlie 
p Gen, Öefdjlechte eigen, um das Vergnügen, oder. 
m den Schmerz der. Seele auszudruͤcken, da hingegen 
.y die Menfchen das Schreien, bie Bewegungen und 
„ andere Zeichen bes Schmerzens und bes Vergnuͤgens 
w ou bem Körper mit, ben ‚meißen Thieren gemein 
wu baden, ,; *) | 

ABelche zaͤrtliche zteude verbreitet ſich in allen 
Zuͤgen, abſonderlich in ben Augen eines freien Kin, 
Des, "") das feine Mutter auf ber Schoos hält! Mit 
weichen Verguugen erwiedert es Die ea Es 

fieht 

6. Sratursefiichte des meuen vom Sem. Buffon. 
*) a unten werde ich von dem grauſamen Gebrauch der Win⸗ 


n 
— 
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ficht fie an, Tächelt ihr zu, kuͤßt fie, Fällt ihe um ben 
Hals, und macht da eine veisende Unordnung. — — 
Kann man fich wol einen angenehmern, einen reizen. 
dern Zuftand denfen, als eine Mutter, an deren Bu⸗ 
fen die ihr fo lieben Kleinen Hände herum wuͤhlen, wel⸗ 
che ihrem Herzen fo wolluͤſtig fhmeicheln! . _ 

= + Ein Kind, das zu rechter Zeit gebohren wird, ift 
ordentlich ein und zwanzig Zoll fang, und wiegt zwoͤlf bis 
vierzehn franzöfifche Pfund. . Sein Kopf iſt wach dem 
Verhaͤltniß viel gröffer als fein Körper, und koͤmmt nad) 
amd nad) zu der Ausdehnung , die ee Durch‘ Das ganze: 
geben haben fol; Diefe Ausdehnung iſt der acht Theil 
Des Körpers. 

Dos Angefiht eines neugebohenen Kindes iſt 
ſchlecht gezeichnet, und druͤcket gar nichts aus. Seine 
Schenkel, die von der Lage im Mutterleibe noch einge⸗ 
bogen find, koͤnnen bie leichteſten Bewegungen nicht 
machen. Henn man ein ſolches Kind ſich ſelbſt uͤber⸗ 
lieſſe, ſo wuͤrde es auf den Ruͤcken liegen bleiben, ohne 
daß es ſich herum waͤlzen koͤnnte. 

Je roͤther die Haut iſt, ie weiſſer und ſchoͤner wird 
ſie in der Folge, denn ſie iſt nur daher roth, weil ſie 
fo fein, fo durchſichtig iſt dag man bie Garde des Flei⸗ 

ſches fehen Fann. 

Man fieht wenig Kinder, die nicht am dritten Tag 
eine Gelbſucht bekommen, und dann haben ſie auch in 
ihren Bruͤſten Milch, die man mit ben Fingern heraus 
drucken kann. 

Bei einigen neugebohrnen Kindern ſiehet man 
oben auf dem Kopf eine ſchlagende Bewegung, wo fich 
nachgehends eine Rinde anſezet, deren Materie dem 
Hern gleich) koͤmmt. Wenn Biefe® Rinde nach und nad 

5 aus 
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austrocknet, fo nimmt man fie ganz gelinde hin 
weg. | 
An ftatt das Kind bei feiner Geburth und auch 


in der Folge abzuwiſchen, muß man es baden; dieſe 


Art es zu reinigen ifk Teichter für die Mutter und dem. 


Kind angenehmer. Man könnte auch fagen, daß die 


fe Methode gefünder wäre, als wenn man es, abfon 
berlich mit warmen Tüchern abmifchet; allein an flat 
ba wir unfere Kinder ſtark und lebhaft machen wol 
Ien, bat es das Anfehen, daß wir ihnen eine ſchwache 
und wenig bauerhafte Geſundheit zu verfchaffen fuchen. 


| Einige rohe Völker, dieunfere Weichligfeit noch 

nicht eingenommen hat, z. B. die auf der Erdenge 
von Umerica, werfen Mütter und Kinder gleich nach 
der Nieberkunft in kaltes Waller: *) die Weiber wer 
fen aber auch ihre Männer in das Waffer, wenn fie 
das. Unglüf haben, fich zu betrinfen: **) und alle dies 
fe Bölfer Haben feinen Fluß auf der Bruft, Feine Car 
tarefranfheiten, Fein Podagra, Feine Beulen, fie ger 

j nieſſen 


®) Dieſe Gewohnheit iſt für alle Kinder in einem ieben Lande gut, 
denn es iſt Feine gute und loͤbliche Gewohnheit, die man nicht 


bei der Geburth anwenden koͤnnte, es fen in weichem Sand es 


wolle. ber wenn man fich nicht die erfien Augenblicke des Le⸗ 
bens Nu geracht bat, die Kräfte su vermehren, fo IR man 
es nachgehends nicht. mehr im Stande: daher koͤmmt es, daß 
die Falten Bäder; welche für die Americanifchen Grauen fo 
beilfam find, wenn ſie eben gebohren haben, für die meiften‘ 
Europäerinmen in eben hiefen Umſtaͤnden töbtlich fein würden, - 


#0) Ich fage dak Ungluͤck, weil dns Betrinken eines der ſchaͤndlich⸗ 
Ken Later iR, und man Tann es nur Barbaren verzeihen, bie 
aller Einfichten beraubt find, oder Sclaven, welche unter dem - 
“Joche der Unterdrädung ſeuſzen. Uebrigens muß man das nicht, 

als eine Trunkenheit anfehen, was man eine erfaubte Unord⸗ 
nung nennen kann, webei man den Verſtand nicht verliert. 


! 
t 
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nieſſen einer dauerhaften Geſundheit, und empfinden 
keines von den Uebeln, die uns unſere falſche Zaͤrt⸗ 
lichkeit zuziehet. 

Der Verfaſſer der Nachricht an das Volk uͤber 
feine Geſundheit hat bewieſen, wie ſehr bie Falten 
Baͤder dieſem Alter zutraͤglich find, Ich will feine Aus⸗ 
druͤcke nicht ſchwaͤchen, fie muͤſſen denen ein Geſez ſeyn, 
welche die Natur uud die Menſchheit lieben. 


„eEirn iedes Kind, das gebohren wirb, iſt mit 
jı einer gewiflen fchuppigten Haut überzogen, welches 
„ von der fluffigen Materie herkoͤmmt, in der es ger 
„lebt hat. Es ift eine Sache von Wichtigfeit,; dafs 
„, feldige fogleich nach feiner Geburth davon zu reinis 
ns gen, und ift nichts beffer als eine Bermifchung von 


a einem Drittheil Wein und zwei Drittheil Waſſer; 


za ungemifchter Wein iſt gefährlich. Man kann die 
ı fes Wafchen einige Tage nad) einander wiederho⸗ 
z ken; aber es iſt eine fehr böfe Gewohnheit, wenn 
jr man mit biefem warmen Babe fange anhält, und 
„ man vermehrt die Gefahr, wenn ınan zudem Waſſer 
„und Wein, wie nur gar zu oft gefchiehet, Butter 
nimmt. Wenn diefe Haut dick unb zaͤhe feheinet, 
„ſo muß man ein Decoct von Camomillen und ein 
n Stüdchen Seife einer Hafelnuß groß brauchen. Auf 
„einer ordentlichen Ausduͤnſtung beruhet die Gefund: 
„ beit. Um diefe Orbnung zu erhalten, muß man 
ze bie Haut feft machen, und warme Bäder fchwächen 
zı fie Wenn die Haut bie nöthige Stärke hat, ſo 
1 but fie auch) ihre ordentlichen Verrichtungen, und 
„ bie Ausbunftung koͤmmt nicht bei einer jeden Ver⸗ 
jj} änderung des Wetters in Unorbnung Man muß’ 


. alſo nichts verfäumen , um fie in diefen Zuftand zu 


n beim 


⁊ 
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nn bringen, und dieſen wichtigen Punet zu erreichen, 
„muß man die Kinder wenige Tage nach ihrer Ge⸗ 


„burth in kaltem Waſſer waſchen, wie es aus dem 
„Brunnen koͤmmt. | 


„ Man bedient fich dazu eines Schwammens, 
ı und fängt bei dem Geficht an über Die Ohren, ben 
„, bintern Theil des Kopfes, (den Wirbel (1a fontz- 
„nelle) beruͤhrt man nicht ”) den Hals, bie Lenden 
„und den ganzen Körper. Diefe Methode, die fo 
„, viele Jahrhunderte im Gebrauch war, und es auch 
. n noch) zu unfern Zeiten bei vielen Völkern ift, bie ſich 
„„ wol dabeibefinden, wird vielen Muͤttern zu grauſam 
zu fheinen: fie werden glauben, - fie töten ihre Kin 
„ der, abfonderlich werden fie nicht Much genug ha 
„ ben, dem Schreien zu wiberftehen, welches fie oft 
p erheben, wenn man fie zum erſtenmal wäfcher. Aber‘ 
„, voenn'fie biefelben in ber That lieben , fo Fönnen fie 
zy ihnen fein beſſeres Zeichen ihrer ZärtlichFeit geben.‘ 
„Die ſchwachen Kinder follen vor andern gewafchen 
„werden. Doc) kann die Schwachheit fo groß ſeyn, 
„daß man diefe Methode nicht anwenden darf, wenn 
nemlich das Kind Wärme, Staͤrkungen und Reiben 
noͤthig hat, daß es nicht vor Schtwachheirzu Grun⸗ 
„de gebt. Wenn matt es nicht öfters gefehen hat, fo 
„kann man nicht glauben, role viel das Waſchen dar⸗ 
zı iu beiträgt, daß die Kinder bald Staͤrke bekommen. 
1, Ic) hatte das Vergnuͤgen zu fehen ( fehre Hr. Tiſſot 
. g fort ) ſeitdem ich es Hier (in H petien ) einge 
fuͤhrt habe, daß yielezärcliche und vernünftige Müte 

J „ter 


*) „ Zentaneli nennt man ben Theil des Kopſes, mo man hei dem 
n Berühren, an den Kindern fühlst, daß fich hie Beine noch 
„ nicht zufamm gefügt haben, oder daß fie Länger weich find zt 
w als die hbrigen anſteſſenden heile. 
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ter, biefe Methode mit dem beften Erfolg in Aus 
übung gebracht haben.- Die Hebammen , weiche 
Zeugen davon waren, die Säugammen und Hof 
meifterinnen, welche es fortſezten machen es (in 
Heldesien *) immer gemeiner , und wenn. Diefe 
Art allgemein werben Fann , wie mic) alles hoffen 
läßt, fo bin ich vollfommen uͤberzeugt, daß man 
viele "Kinder erhalten und ber Entvölferung Einhalt 
thun wird. Man muß fie ohne Ausnahm alle Tage 
wafchen, die Witterung mag befchaffen feyn mie fie 
will; bei guter Jahrszeit muß mar fie in Brunnen 
eimer ober Besten, Bäche und Fluͤſſe tauchen.) 
„Wenn fie einige Tage geweint haben, fo ge 
wöhnen fi fie ſich fo fchön an biefe Reinigung, daß es 
eines von ihren gröften Vergnügen at und daß 
fie unter der ganzen Arbeit lachen, **”) 
Aber 


*) Der Franzos fest in der Anmerkuns hinzu: ach daß ich nicht auch 


ſagen kann, in Frankreich! — — Aber wir ſind in vielen 
Stucken noch weit von der heivetifchen Klugheit entſernet. 
(Die Anwendung auf Deutſchland kann ein ieder felbft machen.) 


*r) Ich muß hier eine Anmerkung zu des Hrn. Tiſſot Terte mar 


chen, daß man nemlich die Finder nicht baden fol, wenn ihnen ſehr 
warm ift „ weil ed die Ausdänftung hemmet. Sum Ungluͤck find 
wir noch nicht fo-Pauerhaft, wie gewiſſe Voͤlker, welche fich 
in kaltes Wafler ſturzen, wenn ihnen fehr warm in, ohne daß 
ſie Schaden davon haben. 


se) Mit dem ehrwurdigen Zeugniß, welches auf Vernunft und Er. 


fahrung gegruͤndet iſt, will ich noch ein anders verbinden, das 
dieſen doppelten Vortheil in ſich vereiniget. Das Waſſer 


Cſagt Herr Smith, ein beruͤhmter Englifcher Arzt, in feinem 
Tuactat von der medicinifchen Braft Des gemeinen Wafe 


fer) „das Waffer bat eine groffe Kraft die ſchwachen Kinder 
sn Fu ſtaͤrken. Doktor Brown berichtet uns in feinem Buche 


a von den Euren des Falten Bäder, daß die Weiber in der. 


Prodinz 
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m Her man muß die Wolthat, die man den Kiu⸗ 
dern durch das Waſchen erzeiget, nicht wieder durch 
die boͤſe Gewohnheit, daß man fie zu warm haͤlt, 
verderben; denn nichts ift ſchaͤdlicher und nichts toͤd⸗ 
tet mehr die Kinder. Man muß fie gewöhnen, daß 
fie fo wol bei Tag als Nacht wenig befleidet find, und 
daß fiebefonbers ben Kopf wenig bedeckt haben. Man 
muß fie nicht in gar zu warmen Zimmern halten, 
und fie fo viel, als möglich, an bie freie Luft gewoͤh⸗ 
nen, es fey im Sommer ,: oder im Winter. Die 
Kinder, welche in ber Wärme erzogen worden, find 


zum Schnuppen geneigt, ſchwach, bleich, geſchwol⸗ 
len, 


Provinz Galwan an ihren Kindern die Beulen verhindern, 
„indem fie dieſelbigen Abends und Morgens bis in das neunte 
p Monat mit Ealtem Wafler wafchen. Und Floyer in feinem 
„Tractat von Falten Bädern erzehlet und, daß eine Dame 
„in Schottland, die viele Kinder wegen Schwaͤchlichkeit ver, 


„ lohren hatte, die folgenden durch den Rath einer Frau aus 


„dem Sebürge erhalten hat, nachden fie ſolche taͤglich mit kal⸗ 
„ tem Waſſer badete. Ich ſelbſt (ſagt Hr. Smith) babe ei⸗ 
„nem von meinen Nachbarn, deſſen Kind anfieng die Beulen 
n.sa bekommen, gerathen, er möchte es auf die nemliche Ark 
„ tractiren, aber an ftatt es zu waſchen, tauchte man es alle 
n Morgen in das Waſſer bid Aber den Kopf, weil ed Sommer 
„war. Mas geichah ? Das Kind ward ftarf, munter, und bes 
ı fand fich wol, ob es gleich vorher ein bleiches und magcres 
„Geſicht hatte; hieraus kann man fehen, mas das Mailer für 
„groſſe Würkungen habe , wenn man fich deffelben bedienet, 
„ um die Geiſter und die Natur zu ftärfen. „: 


Ich hätte dieſe Citationen abkuͤrzen konnen, aber es waͤre ungerecht | 


von fü guten und nuͤzlichen Sachen, etwas hinweg zu nehmen: 
auſſerdem ik es auch eine Art.von Ehrerbiethung, die man eis 
nem weiſen und. fchäsbaren Schriftfieller fchuldig ift, das man 
feine eigenen Worte anführet,, auch wenn die Schreibart nicht 
gierlich und angenehme if, welche man von den Werken des 
Wergnuͤgens mit mehrerm Rechte verlangen Eann. 
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gr Ten, traurig. Sie bekommen Beulen, das Schwin 
„den am Ruͤckgrad, die Auszehramg, Eonvulfionen, 
pn Krankheiten inder Haut, und alle Arten von Schwach, 
m beiten; fie fierben eutweber in der Kindheit, ober 
j; leben ein elendes leben duch. 

Die falten Bäber find aber nicht nur in der 
pn Kindheit nuͤzlich. Ich Habe fie mic gutem Erfolg 
bei Derfonen von iedem Alter gebraucht, auch fo gar 
zr bei Leuten von fiebenztg Jahren; und hei zwo Kranke 
„ beiten , die zwar häuffiger in ber Stabt, als auf 
„, dem Sande find,. hatten fie eine fehr gute Würkung; 
„nemlich bei deu Schwachheiten der Nerven, und 
z) wenn bie Ausduͤnſtung nicht wol ven flatten gehet, 
m daß man bie freie Luft fürchtet, zu Fluͤſſen geneige, 
„ſchwach und mar if. Man muß fie vor dem Mit» 
p tagellen gebrauchen. ‚r 

„So nuͤzlich diefe Bäder find, fo ſchaͤdlich ift der 
gewoͤhnliche Gebrauch der warmen Bäder, fie ma 
„ Gen den Körper geneigt zum Schlag, zur. Waſſer⸗ 
„ fucht, zu Höfen Ausdunftungen, zur Hnpochondrie, 
y) und man finder die Städte, wo fie oft gebraucht 
z, werden, durch alle biefe Kranfheiten verwuͤſtet., 


Leute aus der groffen Welt haben feinen Gefal⸗ 
len an kalten Bädern , diefes Recept tft zu hart und 
gefund, zween Bewegungsgruͤnde, daß fie Fein Belieben 
daranfinden; ſie uͤberlaſſen fich lieber gefalligen Aerzten, 
Aerzten, die öfters mehr zu fürchten find, als der Tod 
feloft: denn dieſer nimmt nur die überflüffigen Indivi⸗ 

dua von unferee Gattung hinweg, aber dieſe Aerzte 
fcheinen befchloffen zu haben, die ubrigen in halb ber 

lebte Mafchinen zu verwandeln. — ,, Ich weiß nicht, 

mn Tage der Genfer Bürger Nonffean,, von weichen 

U Krank· 


N 


u - 


„Krankheiten uns die Aerzte heilen, ) aber ich weiß, 
„daß fie uns viele gefährliche zugiehen; Unthätigfeit, 
„ Kleinmutb, Leichtglaubigkeit, Schrecken des Todes; 
y wenn fie ben Körper heilen, fo töbten fieden Much. 
n Was hilft esung, daß fie gehende Cadaver machen 7 
„Wir brauchen Menfchen und diefe ſieht man nicht ans 
m ihren Händen kommen. 

„Die Arztneiwiſſenſchaft ift eine Mode unter 
p uns, und fie muß es ſeyn, fie ft das Vergnügen 
jr müffiger $eute, welche ihre Zeit nicht zu gebrauchen 
„ wiſſen und fie mic ihrer Erhaltung zubringen. Wenn 
y fie Das Ungluͤck hätten unfterbiich zu fenn, fo wär 
‚, con fie die elendeften unter allen Creaturen; ein fe 
y ben, das fie nicht befürchten müften zu verlieren, 
y wäre bei, ihnen von feinem Werthe. Diefe teure 
„müſſen Aerzte haben, die ihnen drohen, um zu 
„ſchmeicheln, und die ihnen täglich ein Vergnügen 
y machen, deſſen fie allein fähig find, daß fie nemlic) 
y„, nod) leben. ,, | . 

Man muß Fein Kind eher faugen laſſen, als 


| | zwoͤlf Stunden nad) der Geburth, damit es Zeit has 


be, vorher die Feuchtigkeit und den Schleim, der in 

ben Magen ift, und das Meconium **) in ben Einge⸗ 

meiden von ſich zu geben. _ Zu 

Was für eine glüdliche Ereatur müfte ein wol 

derpflegtes, ordentlich und ohne Weichlichkelt erzos 
genes 


®) Diefer verehrungswärbige Schriftſteller überläßt fich au fehr ſei⸗ 
nem Eifer. Er —5 — nur die Aerzte an, die unſere 
Schwachheit und Leichkgaubigkett mißbrauchen, von den Tiſ⸗ 
ſots, Hirzels, Sioteluifte, würde er ohue Zweiſel mit meh⸗ 

rerm Mefpeet reden. 

ve) Meconium beißt eine dicke Feuchtigkeit, die dem Mohnſaſt aͤhn⸗ 
lich iſt, und weiche man in den Eingeweiden der neugebohrnen 
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gem Kind ſeyn! Mic weicher Wolluſt würde es ſich 
feloft und die ganze Natur genieffen, die es nur um 
feinee willen gemacht zu fenn glauben würde, ehe es 
Vernunft und Erfahrung diefem Betrug entreiffen 
Neanten! Aber wie ſind eiferfüchtig über ihr Gluͤck, 
Davon wir nichts mehr übrig haben; weil wir an bie 
Stelle wahter Vergnügen Fünftliche geſezt haben, fo: 
hat es das Anfehen, ale ob wir wollten, daß fie um 
falingtüdt von rer Geburch an mit uns theilen ſollen. 


7 Kine Fran, bie vermög ihrer Grundſaͤze und ih ⸗ 
res Temperaments zärtlich iit, die aber bas Vorurtheil 
graufam macht, bekommt win, neugebohrnes Kind.” 
Kaum har fie felbiges ein wenig abgetrocknet, fo Füße 
fie es und uͤberhaͤuft es mit Liebkoſungen; weil fie ſich 
aber feſt einbildet, daß es feine Hände und Fuͤſſe nicht 
eher brauchen ſoll, als bis ed groß geworden If, for \ 
binber fie ein fedes Glied mach ber Reihe feſt, und 
wickelt es in Windeln, als wenn es tode ware und als 
wenn fie eine Mumie daraus machen wolle | 


Ich will nichts bon den traurigen Wärfungen ber 
Windeln ſagen; wuͤrdige Vertheidiger bee Rechte der 
Natur haben dieſe wichtige Materie gründlich abge, 
handelt, und zu gleicher Zeit wider einen andern nicht ' 
weniger ſchrecklichen Mißbrauch geeiferts ich meine 
bie Schnürbrüfte oder Harnifche, welche bie lungen ' 
Mädchens tragen. Sie haben ordentlicher Weije um 
ter einem mäflig geſchnuͤrten Corſet eine fo fchöne, 
freie und gute Geſtalt; aber man will fie fteif und ge" 
zwungen haben. — — Und damit da alles gezwun⸗ 
gen ift, fo ſchmuͤcket man auch den Kopf, wie man - 
fich kleidet. Nichts iſt lärherlicher, ungejunder und 
smangenehmer, als eine fo flarfe Kiste von Pomada 


* 


Erſter Baud ite 20 35 *8 2 und 


we wre 
und Poudre, als. dir hinten anfgefhlagenes Haar, as 


ein crepirtes Tupet ꝛc. Schmudten ſich denn bie Bros = 


zien auch alfo? Einige Locken hiengen nachlaͤſſig uber 
bie Schultern herabe *) man hat;biefen ſchoͤnen Ge 
brauch .in den —— und in kleinen Städten, wo— 
man gegen die Schoͤnheiten der Matur noch empfinde 
lich iſt, einigermaſſen beibehalten; und nichts. iſt rei 
zender und mehr foaͤhig, die Lebe einzufloͤſen, als die. 
ſes. — — Wan. Schade, daß man die ſchoͤnen und 
reizenden Haare mit Lumpen von Muſſelin, Spizen ıc. 

vermenget! Aber wir wollen tvieder auf bie Wiege 
zuruͤck kommen. 


| „Die Siamer, bie Jabaner, die Indianer, bie . 
„Neger, die Wilden in Canada mad Brafilien und 


„die meiſten Volker in dem mittägigen Yurarica fegen . 
„ ihre Kinder nadend in hangende Besten von Baum⸗ 


„ wolle. Die in bem mitternaͤchtlichen Theil legen . 
Ar unten in Die Wiegen eine Menge Staub ‚, den man. 
„ vom Holz nimmt, voelches hie Wuͤrmer zerfreſen 
n haben, und welden man insgemein Wurmmehl 


„, nennet. Die Kinder werden auf diefen Staub ger " 


y, Teget, und mit Pelzwerk zugedeckt. In Virginien 


bindet man die Kinder nackend auf ein Bret, wel⸗ 


ches mit Baumwolle überzogen iſt und ein koch hat, 
„daß der Unflarh ablaufen kann. Die Kälte in die 
„ fen Sande follte diefem Gebrauch jutsider ſeyn, der 
„y Überhaupt in, ben Morgenländern und abſonderlich 
n im der Türfei angenommen" fl Diefe‘ Borfichl‘ 

1 2 


°) Virgil druckt dieſes fer ſchoͤn in dem Verſei aus, wo er die 


Naoemphen beſchreibet, Wie den Hof ber Chrene ausmachen. 
Caetſæriem euſae nitkdam pet candidu colla 


Gerg 2. v. A.- Pr we 1 
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y hebt alle andere Sorgen auf, und iſt das ſicherſte 
„Mittel den gewoͤhnlichen Nachläffigkeiten der Saͤug⸗ 
„ammen vorzubeugen: nur die muͤctterliche Zaͤrtlich⸗ 
y, tie iſt einer ſolchen beſtaͤndigen Wachſamkeit und 
p einer fo nothwendigen Aufmerkſamkeit auf alle Klei⸗ 


y nigfeiten fähig; Fann man bieß von einer gebunger 
y wen und ungeſchickten Säugamme hoffen? ,, *) 


Die Heinen Neget fäugen ihre Kinder auf eine 
Art, die allein geſchickt iſt, fie fo ſtark zu machen, ale’ 
fie wirklich werben. Sie binden biefelbigen mit ben 
Händen und Fuͤſſen an eine Hüfte ihrer Mütter, bie 
Kinder halten ſich mit den Händen an die Bruft, und‘ 
faugen fo lange , bis Die Mutter verfchlebene Bewer 
gungen macht, und ihre ordentliche Arbeic wieder vor⸗ 
nimmt. Dieſe Kinder fangen fchon nad) zweh Mona⸗ 
ten an zu geben, ‚oder ktiechen wenigſtens auf Händen‘ 
und Fuͤſſen; und bas thun fie mic einer großen Leich⸗ 
tigfeit. — — Wann merben wir Much genug haben, 
dieſe gute Phyſiſche Erziehung anzunehmen, unb eine: 
eben fo gute moralifshe Damit zu verbinden? Dieß fol 
ber Wunsch aller rechtſchaffenen Leute ſeyn; ich meines 
Orts babe ihn ſchon lange geäuffert. Kine Probe fins, 
det man nicht nur am Ende des Eleyen der Natur, 
ber 1764. gedruckt iſt, fondern auch in dem Vorſchlag 
au einer glücklichen Geſellſchaft, ben ich 1736. her⸗ 
u Besten babe, (Oeronomiſche⸗ Journal Monat. 


Ein neugebohrnes gghnd muß bei dag alle ii 
Stunden fangen, und⸗bei Rache, ſo oft es erwachetz 
weiches ſehr ſelten geſchehen würde, wenn es nicht in 
indem‘ gerreße wire. Wberbie rein. Saͤugam⸗ 

te dir Je Men.·“4 
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men haben dieſe genaue Aufmerkſamkeit, deren nur 


die muͤtterliche iebe fähig iſt. Sie laſſen bie Kinder 


ohne Mitleiden fehreien; fie wollen nicht wiffen, daß 
Die Ungedult, der Schmerz dei Character verſchlim⸗ 


mern, und die Geſundheit, abſonderlich in einem ſo 
garten Alter, ſchwaͤchen. | 


Auf zwanzig Meilen um Paris herum mag men 
hingehen, wo man will, fo wird man fleine Waͤgen 
voll Säugammen und Kinder antreffen, benen man 


nichts beffers als den Tod wuͤnſchen kann. Ich würde 


mic) vergebens bemühen, ihre ſchreckliche Lage zu mah⸗ 


len, der Pinſel wuͤrde mir aus den Haͤnden fallen. 
Man muß in ber That geſtehen, daß in den Provin⸗ 
zen , wo etwas weniger ungestvungenes Weſen herr⸗ 
ſchet, die Kinder und Saͤugammen nicht fo ungluͤck⸗ 


lich find; aber fie find es doch noch allaufehr. 


Es wäre eine Anftaft, bie ber gegermärtigen Re⸗ 


gierung würbig wäre, wenn man allenthalden auf dem 


Sande Öffentliche Häufer anlegte, um die neugebehrnen 


Kinder aufjunehmen: man Fönnte fie da forgfältig er» 
ziehen; begürerte Perfonen müften ein mehr oder me» 
niger betraͤchtliches Koftgeld zahlen; die Armen und 


Fimbdfinge wuͤrden umfonft und mit eben fü vieler Sorg - 


fält, als die andern erzogen. Man muͤſte Die Mädchen 
Darin aufnehmen, die eine ungladliche und öfters toͤd⸗ 
tende Schande zwinget, ſich zu verbergen ; man lei 
ftete ihnen allen Beiftand ; Dieienigen behielte man als 


GSäugammen, die ſich mie dieſem Amte beladen woll· 


ten, das unter uns ſo wenig geachtet wird, und doch 


fo ehrwuͤrbig und fir die Menſchheit fo koſtbar iſt. — 
Weich ein. Schauſpiel muͤſte das ſeyn, drei ‚ober viet 


geräumige Bienen, © wo fish die Reinlichkeit mit der 
jun 
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Simpli eitaͤt verbaͤnde, und deren ganze Pracht in eis 
ner groffen Unzahlfröficher und ſtarker Kinder, und iun⸗ 
ger, fehöner und gefunder Saͤugammen beſtuͤnde! — 


Ich weiß nicht, ob bie politifche Einrichtung des 
Hrn. Abt Plüche fehr Hug ift , wenn er behaupten; 
„ daß die Norhiwenbigfeit ‚ bie Stadtfinder auf dem 
lande zu erziehen, für beede Gattungen von Bürs 

„y gern (ehe vortheilhaft fen ; daß dieſes eine gewiſſe 
„ Gleichheit und eine angenehme Berbindung unter 
„ ihnen feſt fege, wodurch ein überflüffiger Theil der 
„Stadt in bie laͤndlichen Huͤtten gezogen wird, wo 
„alles ehrbar und süchrig iſt. Das ift alles fehe 
gut! Aber man follte einen Verſuch machen, den Leber» 
fluß der Städte durch ordentliche Mittel auf das fand 

zu sieben, und da ift ohnflreitig das befte , von dem 
Sandmann eine mäflige Abgabe zu verlangen, und den 
Berfauf der Producte, die ee durch feinen Fleiß der 
Erbe entreiffet, auf Feine Weiſe zu hindern. Noch ch 
ne andere ſchlimme Folge, die gebungene Saͤngam⸗ 
wen haben, iſt auch Diefe: die Kinder ber Säugam- 
me find eiferfücheig auf bie Pracht ihrer Brüder, bie. 
mie ihnen an einer Bruſt gefogen haben (Milchbrüder,) 
weil fie nicht einfehen, mie viel es dem Koͤrper und 
der Seele nüzet, wenn man unter den unſchuldigen 
Geſezen der Mäffigfeit lebe. Daher koͤmmt es, daß 
fie ſich auch in der groffen Welt zeigen wollen, wen 
fie groß werben, und follten fie auch mit dem trauti⸗ 
gen Stand eines Sclaven anfongen. 


Sein Kind einer Saͤugamme übergeben, wenn 
man es ſelbſt Augen kann, heift die Natur entehren. 
Die Kinder ans der Stadt auf das fand thun, wenn 
7 aumwöpne find, winbe ne fenn, wenn es geihäßer 

um 
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pm fie daſelbſt zu laſſen, und wenn man fie daſelbſt 


nicht mit aller Pracht der Verſchwendung überhäufte; 
traurige Zierathen, welche gewiß fo mol. bieienigen, 
Die fie fragen, als auch) bieienigen, bie fie tragen ſe⸗ 
hen, öfters zu Thoren machen, in ber erften Kindheit 
aus Mangel der fogie, und in der. Folge ducch die ei 
mal erlangte Fertigleie. 


Man muß die Wiege fo fezen, daß dem Kinde 


das Licht ins Angeficht fällt. Wenn es daffelbige nur 
von der Seite hat, fo drehet es die Augen mit Gewalt, 
und kann fehielend werden. 

Man muß fehr felten und langſam twiegen, auch 
Acht geben, ehe man anfängt zu wiegen, ob bas Kind 
vollfommen gefund fen, ob ihm nichts fehle, denn 
man macht fie durch das Wiegen Dumm; zuweilen 
macht man es noch (Hlimmer, man erfchlittert ihnen 


den Kopf, daß es verbrüßliche Folgen haben Kann. 


Man macht es endlich fchweigen und fchlaffen, aber 
wenn ihm unter dem Wiegen nicht wol war, fo hat 
man ihm fehr ſchlecht geholfen, es wird nur einen 


kurzen Schlaf Haben, ben die Norhburft oder der 


Schmerz Bald wieber unterbrechen wird. | 
Wenn ein Kind beftändig ſchlaffen will, fo muß 
man es öfters durch Uebkoſungen und Singen aufwe⸗ 
«en, denn dieſes wuͤrde es in ber Folge feul und ſtille 
machen. Mon muß Sorge tragen, daß bie erften 
Gegenftänbe, die ihm beim Eproachen in die Augen 
fallen, Blumen ober fonft etwas gruͤnes ſey. Man 
gehe mit. ihm fpagteren, ober wenn Die Jahrszeit gu 
zauh iſt, fo lafle man es wenigftens Durch das Fenſter 
bes Zimmers auf bas Feld ſehen. — — Ich ver 
geſſe und möchte es gerne ewig vergeflen, daß. nicht 


alle Haͤuſer, wie bas meinige, auf das Land Ei 
ch 
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Ich made gerne die Milrter, die dieſes 
leſen, en dag nichts vortheifhafter für 
Kinder ift, und nichts gefchickter, ihnen die ange 
me Mımterfeic einzuflöffen, welche das Stick bes ! 
dens ausmachet, als wenn man ihnen, abfonder 
bie erſten zwei oder brei Jahre, bas Erwachen amt 
nehm machet. Man finder in den Berfuchen des Mo 
tagne ein gutes Muſter von biefem Theil ber phnfifd) 
Erziehung. 

„Sein Botter, fagt er, wuſte, daß es Das za 
pr te Gehirn ber Kinder zu fehr bewegt, wenn man | 
„ſchnell aufwecket, und dem Schlaf entteiße, in wı 
„chem fie, viel“ tiefer legen, ala wir: und um bie 
ſchlimme Nethode befto beffer zu vermeiden, waͤht 
„er eirte andere ganz entgegengefegte, er ließ fie dur 
y den Schall eines Inſtruments aufwecken, under we 
„, niemals ohne einen Menfchen, deffen er ſich darz 
„bediente., 


Eine kleine Unbequemlichkeit finde ich bei diefi 
Methode: man muß nichts alltäglicd) machen , duflı 
efien, trinken, ſchlaffen und arbeiten; ein Grundfa: 
nach welchem ınan die Kinder im anbern und dritte 
Jahr nur von Zeit zu Zeit durch den Schall eines Qı 
ſtruments oder der Stimme aufweden fol. 


In den erften zwei ober drei Monaten foll da 
Kind Feine andere Nahrung genieſſen, als die Mil 
der Mutter ober der Saͤugamme. Nenn diefe Ze 
vorbei ift, foll mon ihm einen wolgekochten Milcybr: 
geben, ber nicht gar zu dick it, ober weiſes Brod ei 
wenig in Mitch aufgefocht. 

Eine gefunde Frau follte ihr Kind ein ganze 
Jahe mie nichta anders, mit Milch aus ihren Bri 

ſten 


x 0 | 
ſten ernehren. Dieſe Pflicht iſt fo angenehm, unb 
mit fo viel Wolluſt begleiter, wenn man fie recht zu 
fhineden weiß! Die Hollaͤnderinnen, die Italiaͤnerin ⸗ 
. near, die Türfinmen und die meiften Frauen in den 
Morgenländern, kennen dieſes Vergnügen und genie 
fen es ein volles Fahr, und das Hl genug. Die Wil 
den in Canada find in diefem Stuͤcke noch empfindli⸗ 
her, fie verlängern biefe Zeit wider die Vernunft auf 
fünf bis fieben Jahre. 


Mit fieben oder acht Monaten fangen bie Borber« 
ober Schneidzaͤhne *) an hervor zu flechen: fie würden 
gewiß eher duschbrechen, und weniger Schmerzen 
verurfachen, wenn man ben Kindern ftart der Schlot⸗ 
teen Meine Brobwinben gäbe, moran fie mit Vergnuͤ⸗ 
gen faugen und fie gernagen wuͤrden. 


Die uͤbrigen zwanzig Zähne, nemfic) vier Hundf 
zähne und ſechzehen Stod+ ober Badenzähne kommen 
zwiſchen bem erften und andern Jahr hervor. Die 
Schneid · Hunds · und vier erſten Stockzaͤhne werden 
durch andere aͤhnliche Zaͤhne aus ihren Loͤchern heraus 
geſtoſſen, welche erſt gegen das ſiebente und öfters auch 
fäter wachſen. 


Die vier andern Zaͤhne, welche die Zahl von 
swei und dreißig voll machen, nehmen bie vier Ende 
ber Kinnbaden ein, fie kommen erft mit den mannba⸗ 
ven Jahren, und öfters noch fpäter, deswegen nen: 
net man fie Weisheirazähne, ' 

Die Kinder fangen mit ſechs Wochen an, auf 
ihre Mutter zu lachen; und folglich fie zu lieben, (denn 

bie 


*) Die vordern nennet man Gehmeidsähne, und find deren vier in 
dem obern und dier in dem unterm Kiefer 
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die Aufrichtigkelt ift ein Eigenthum ber Kinber ) 
aber fie willen noch nicht, warum fie dieſelbige Tiebenr. 
Beſſer ıwiffen fre es mit ein ober zwei Jahren, Ihre 
Quneigimg enrfpringer ans Urtheilen; fie fangen an, 
ihre Mutter zu ſtudiren dieß allein iſt ihre Beſchaͤfti⸗ 
gung, und es gluͤckt ihnen. Ein Kind fiehet bald, 
ob es von feiner Mutter geliebet wird; und wenn die. 
fes nicht geſchiehet, fo haſſet es biefelbige wieber. Eine 
grau, welche ſelbſt die Säugamme ihres Kindes ge⸗ 
wegen und ihm allezeit wol begegnet iſt, Tann ſich ficher 
auf ſeine Liebe verlaſſen. Wenn ſie es einer gemie⸗ 
theten Saͤugamme übergeben bat, fo wird es dieſelbi⸗ 
ge haſſen, wenn ſie es wieder zu ſich nimmt, weil es 
glaubt, man hat ihm ſeine wahre Mutter genommen, 
und es hat recht. Sie muß Gedult haben, und ver⸗ 
ſuchen nach und nach ein Herz wieder zu gewinnen, 
das fie verßient hatte, zu verlieren: wenn fie Feine 
Zärtlichfeie für biefes Kind Hat,- oder wenn fie noch 
onbere hat und bdiefelbigen mehr lieber, fo wird es das 
Kind bald entdecken, und fie vielleicht ihr ganzes Le⸗ 
ben haflen, und ich wiederhole es noch einmal, es hat 
seht. Man muß dem angenehmen Titel eines Bar 
ters, einer Mutter, eines Hofmeifters völlig entfagen, 
wenn man nicht fin alle Kinder zugleich eine fo zarte 
Freundſchaft hat, daß man eines mehr lieben kann, 


. als das andere, umb zwar, auf eine fichtbare Weite, 


daß es dem andern, welches man weniger lieder, Bere 
drug verurfachen Au 
Ein 


u) Die Waffe gem kn Biber Da Dr 
has zweite Jahr. Dann fange wir an, vernänftig mit ihnen 
zu reden; ihre Eigenliche oder unfere Drodungen machen, daß 
fie fid) wenigſtens Heilen muſſen, aid ob fle uns verkünden; fie 
erlangen cine Fertigkeit in der Verſtelluns und in Der ve 
beit, die ſie oft Durch ihr ganıch Beben behalten, 
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Ein Kind won underhalb bis zwei Jahren erftam 
: met über. alles, mas es fiehet; es macht bei allem, 
road ſich ihm vorfiellet, groffe Augen, ) es ift wie 


+ ein Ftember, ber Ech gleichfam durch eine Bezaube · 
rung in einem unbekannten Lande beſindet. Es weiß 


weder warum, noch wie es aus der Finſterniß und der 


Ruhe in das Licht und in die Bewegung uͤbergetretten 
iſt. Man ſtelle ſich das Erſtaunen, bie Entzuckung 
eines Menſchen vor, der bis in ſein zwanzigſtes oder 

dreiſſigſtes Jahr In ein finſteres Gefaͤngniß verſchloſſen 
geweſen iſt, er wird heraus gezogen, und ſiehet zum 
erſtenmal den Himmel und die Erde. Das Erſtau⸗ 
nen eines Kindes iſt eben ſo beſchaffen, nur daß es 
nicht ſo lebhaft und nicht ſo dauerhaft iſt. 

Wenn man die gehoͤrige Mittelſtraſſe zwiſchen ei⸗ 
ner zu langſamen und zu fruͤhzeitigen Entwicklung nimmt, 
ſo fängt ein wolgewachſenes Kind mit zwaff ober funfe 
sehen Monaten an zu fallen, aber feine Sprache iſt 
noch nichts als unförmliche Töne, die noch fehr wer 
nig articulirt ſind. Es vegetire mehr, als es lebt, 
Bis ohngefähr in das dritte Jahr, dann fängt es an 
deutlich auszufprechen; dieß tft auch die Zeit, da fein’ 
deben, das bisher fehr wankend war, bauerhaftwirb: 
aber mit dem Alter von fieben ober acht Jahren hat es 
bie erftem Gefahren überitanden, die mit den menfch. 
lichen {chen verbunbenfind. Bon biefem Augenblick 
ſtellet fich feinen Augen eine neue Welt dar, feine Kraͤf⸗ 
te nehmen täglic) zu, das Vermögen feiner Seele ent 
wickelt fich, und einige Jahre darnach ift es nicht mehr 

ein ſchwaches und Feaftlofes Thier, es iſt ber Herr 
der 
) Die Urſache des Erſtauuens iſt auch dieſe, daß es die Gegen⸗ 


. Rände umgekehrt ſiehet, wie ich in dan Artikel von dem Siun 
des Geſichtes zeigen merke. 
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der Natur; das Feuer fließt in feinen Abern, auf'fer 
nee Stirnefizen die Grazien und die Zrölichfeit. Freie 
und gefchickte Bewegungen verfünbigen bie dauerhaf 
te Geſundheit dieſes gluͤcklichen Alters, welches man 
die Jugend nennet: in der That ein gluͤckliches Alter, 
wenn die unruhigen $eidenfchaften nicht öfters den fauf - 
deſſelben hemmeten. 


Wenn ein Kind einen Bruch *) hat, welches ges 
ſiehe , wenn man «6 vernachläfliget hat, wenn man 

es zu fehr hat fchreien faflen, ober warın ınan es zu 
heftig deftraft hat, fo fann man ihn durch ein Bruch 
band heilen, aber es lauft Gefahr, bas Band in ſei⸗ 
nem ganzen Leben zu behalten ‚ wenn man bieles Mit 
tel zu ſpat anwendet. 


Die Würmer zu töbten, kann mar den Rindern 
ein wenig Wein trinfen-Taffen, aber ſehr wenig; denn _ 
man muß ihren ſchwachen Mage nicht mit Saͤure uͤber⸗ 
laden, noch weniger fie an ein Getraͤnk gewöhnen, das 
ihnen dereinft fchädlicher ſeyn koͤnnte, als die Wuͤrmer 
ſelbſt. 

Mas muß bie Kinder an bie Kälte gewoͤhnen, 
dieſes iſt um fo viel leichter, da fie in dem erften Alter 
vielmehr innerliche Wärme haben, als fie in ber Fol. 
ge nicht haben werben; dieſer Unterfchieb koͤmmt aber 
daher. Die Fleinen Thiere haben mehr Wärme, als 
die groffen, weil bei den kleinen bie äuffern Theile dem 
Mitrelpunete näher find, als bei den groſſen. Die 

Urfache von dieſer Erſcheinung mag aber ſeyn, welche 
fie 

=) Ein Bruch iR eine Auffchwenung, welche durch das Nustretten 

eines Theils 4. & der Gedaͤrme, in derk Unterleib entſtehet. 


Er kann groſſe Sufälle verurfächen, und.macht viele e Ungelsgen 
beit, wenn er fchen alt werden if. 


fie will, ſo weiß man doch, baß fie gewiß ift, denn 
Das mehr oder weniger bäuffige Schlagen des Herzens 
zeiget Die ftärfere oder geringere Wärme an: nun iſt 
aber das Schlagen oder Klopfen bes Herzens beieinem 
Sperling ſchneller, ‚als bei einer Henne, und bei eb 
nem Rinde, als bei einem Ermwachfenen. Man kann 
fih auch mit Huͤlfe eines Thermometers von dem Un» 
terfchiebe dieſer Wärme überzeugen. 


Um die Kinder vor dem feeren Schreden g zu ver⸗ 
wahren, welches die Finſterniß ſo vielen Perſonen ver⸗ 
urſachet, die ſich für vernünftig halten, muß man ih 
nen lernen , wie fie fich bei der Nacht aufführen ſob⸗ 
len; man läßt fie des Abends fpielen und an Orten her» 
um laufen, wo ſie feine Gefahr zu befürchten haben. 


Hier wäre Oelegenheit von ber Erziehung zu res 
ben. Uber ich mufte biefe ‚richtige Materie nur oben» 
bin berühren. Sie ift grünblich abgehandelt worden 
von $ofe, von Rouſſeau ben Genfer Bürger 9 und 
von feines Landsmann Ballexſerd, dem Verfaſſer ei⸗ 
ner Abhandlung über bie phyſiſche Erziehung der Kin 
der **) welche ihm ben Preis der Academie zu Harlem 
in Holland zu wege gebracht hat. Die Frage war ı 
pi welches ift die beſte Arc der Kleidung, der Nahe 
„ tung und ber teibsubung bei ben Kindern won dem 
A Jugenblick ihrer Heburch an bis zu ihrer Manubat. 

„Feit, 


| .*) Ich rede nur von den zwei erften Büchern, die er von ber Etrie⸗ 
hung geſchrieben Hat: denn in den zwei andern bat er zum Line 
Im. für ſich und für die Geſellſchaft viele tabeinswärbige GR: 


“e) Um bie wahre Quell⸗ dieſer certveftchen Werke zu entdecken, 
muß man den Diſconrs des Montagne über den Unterricht den 
Kinder Can Madame Digne de Joig , Gräfin von Qurign) Ieı 
| es iſt dat age Gap- im aten Buche. 
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n keit, daß fie lange geſund leben koͤnnen. Unter 
andern nuͤzlichen Sachen, die biefer vortrefliche Dip 
rurs enthälc, redet ber Berfafler alle dieienigen an, die 
Kinder erziehen, fie möchten ihnen Die Freiheit laſſen, 
fich der beeben Hände nad) bem Anftinct der Natur gleich 
zu bebienen; denn fie will, Daß wir zwei dechte Hände 
ben follen; und es ift eine groffe Thorheit, wenn die 
inder die Hand vorzüglich gebrauthen follen , welche 
Die einfältigen Muͤtterchen die fchöne Hand nennen :.. 
man follte das Kind vielmehr gewöhnen, fich einen Tag 
ber einen unb den folgenden ber andern zu bebienen; 
und es wide fie) ein Spiel Daraus machen, | 


Wenn ich uͤber die Erziehung fchreiben, ober Kin - 
der zu erziehen unternehmen wollte, (melches weit vor; ’ 
güglicher iſt) fo wuͤrde ich mich an die Worte bes Hrn. 
von Buffon erinnern. ,, Ich habe einige Kinder ge - 
„kennet, welche mit vier Jahren vortreßich laſen. 
y, Dan kann übrigens nicht entfcheiden , ob es fehr 
„nuͤzlich ft, die Kinder fo frühzeitig zu unterrichten; - 
„man hat viele Deifpiele von dem fchlechten Erfolg 
z) eines fo frühzeitigen Unterrichts, man hat viele 
„ WBunbetfinder von vier, von acht, von zwoͤlf, von 
„ fechzcehen Fahren gefehen, welche im fünf und zwan⸗ 
uigſten ober beeiffigften Jahr Thoren , oder Men 
„ſchen von ganz gemeiner Art waren, fo bag man Ur⸗ 
„ſache har zu glauben, daß bie ordentliche *) Erzie⸗ 
„» bung bie befte iſt, dieienige, wodurch die Natur niche 
„gezwungen wird, Die, ich willnicht fagen, den Kräf 
„ ten, fondern der Schwachheit eines Kindes am ans 
n gemeflenften tt: ,, . | 

Bon 


9) Des iſt, die einfache und Teichtehe Art der Erziefung, wie men 


and ber folgenden Redentart urtheilen Tann. 
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Bon ber Mambarkeit ober ben . 
ünglingsiahren. 


KH ſchrelbe nicht für Kinder von fieben oder acht 
a) Jahren, ich weiß nicht, was man ihnen foll fer 
ſen Taffen ich fchreibe auch niche für Kinder von zehn“ 
Jahren, denn in Diefem Alter darf man nach meiner 
Meinung nichts fefen, als die Anfangsgründe ber Geo 
graphie, Geometrie und Fleine gute moralifche Erzeh⸗ 
Inngen, ) aber mit vierzehn oder funfjehn Jahren‘ 
aufs laͤngſte kann man die Daturgefchichte fefen, auch 
felbft Dasienige nicht ausgenommen, was ich von’ der’ 
Mannbarfeis fagen werde, einem Stande, dem man 
alsdann nahe ift. | 


Junger Menfch, höre mit Ehrerbierhung an, 
was ich dich lehren will. Ich fege voraus, daß du 
ſchon von Deiner Mutter unterrichtet biſt; es ift ein‘ 

| Unglück für dich, wenn du das noch nicht weißt, was 
| ran wiſſen muß,“ um mich zu verftehen, ober wenn 
ba es von einer andern, als von ihr erfahren haft. 


Die Mannbarkeit, nemlid) das Alter, da man 
anfängt zur Zeugung tüchtig zu werden, ift bee Fruͤh⸗ 
ling bes Lehens; diefes Ulcer begleitet den Juͤngling 
und gehet der Jugend vor. Dann empfindet mar 
ein heftiges DBerlangen, ein ſuͤſſes Bebürfniß, fein 
Weſen mitzutheilen. — — Die Nakur bildet ein 
Kind nad) und nach, fie laͤßt es durch has Abwechfeln ' 
ber flüchtigeh und friedlichen Spiele und eines ruhigen ' 
Sihlafes vegetiven; aber wenn fie es zur Mannbarfeit, 

u. 
*) Man muß dabei bie verllebten en und Feenmaͤrchen ver 
: bitmehty- zwet Dinbe, da eiges fo lächerlich, fo unvernunftig iſt, 
als das andere, | EEE ER .. 


u 6 
zu feinen voͤlligen Wachsthume gebracht hat, ſo treibt 


ſie die beſten, die belebteſten organiſchen Theile von 
feinen Nahrungsmitteln mit einer"gewifien Heftigkeit 


in Die Zeugamgsglieber. In dem ganzen Menſchen 


entfteher eine plögliche und merfliche Beränberung ; der 
Hals dehnet ih aus, bie Stimme wird ftärfer, Die 
Augen werden lebhafter und feiriger, das Zeugungs⸗ 
glied ſchwillt bei dem Knaben auf, bie Scheibe wirb 
bei dem Maͤdehen aus dem nemlichen Grunde und zu 


dem nemlichen Endzwecke enger, ber Buſen wird groß 


und rund, die Menftrua finden fich einer, Und bie 
Lebe verfchaft ſich durch alle Sinnen Eingang in das 


Herz. 


nen Bölfern unterfchieden, und ſcheinet zum Theil von 
der Maͤſſigung des Clima und von der Beſchaffenheit 


der Nahrung abzuhaͤngen. In allen mittaͤgigen Thei⸗ 


len von Eutopa und in den Staͤdten, ſind die meiſten 
Maͤdchen mit zwoͤlf und die Knaben mit vierzehn Jah⸗ 
ren zum heurathen tüchtig. *) In den nordiſchen Pro⸗ 
binzen und auf dem Lande werden Die Mädchen kaum 


mit vierzehn und bie Knaben mit ſechzehn Jahren mann: 


bar. 


Eine leicht zu machende Rechnung beweiſet en daß 


vor zween iungen Menſchen, wovon der eine im vier⸗ 


zehenten, der andere im ſechzehenten Jahr mannbar 
wird, der Aue wenn fonft alles eo iſt; wenigſtens 


ſechs 


Die Wewererſonen erreichen ihre —— eher. als wir, 
weil fie aus ſeinem unk nicht fe: ſtarhen Feſern sufänmen ger . 


webt find: (je waͤchſt eine Linde ſchneſler, als e Eiche,) aber 
fie erreichen auch, wenigſtens ordentlicher Weiſe, eher das Al 
ter und den Ted.’ In der Befdireibung des’ Teen Miters‘ wyrs ” 
beu,wie ſehen, daß dieſe Regel viele Dutnapınen leidet. 


# 


Die Jehre der Mannbarkeit find bei verfchleber | 


* 








\ Uund finden fie angenehm, ohne Daß fie den Namen da 


64 REEL 


fechs oder acht Jahr eher ale wird, als der andere; bie 
Einwohner auf dem Lande haben alfo unter vielen ame 
dern Vortheilen aud) dieſes vor den Einwohnern In dess 
Staͤdten woraus, daß fie länger’ iung bleiben. In der 
Stadt zielet alles Darauf ab, unſer Wachsthum zu be⸗ 
fhleunigen. Wir ſind frühzeitige und verdorbene 
Fruͤchte, wie entwifchen der Natur; nur auf dem Lan⸗ 
de bilder fie mic Muffe ftarfe Körper, die unter dene 
Schatten der Freiheit und Unſchuld geruhig aufmadh 
fen. Nur in diefer glücklichen Freiſtadt ſiehet man: 
iunge Mädchen und Knaben muchroillig auf eine ungen: 
zwungene und freie Art mit einander ſcherzen. Gie: 
genieffen lange Zeit die Präliminarien der Wolluſt, 





von fernen. Damit aber in den Städten dieſe ftille, 
und angenehme Unmiffenheit, dieſe reizende Verwir⸗ 
zung der tiebe ia nicht in den iungen Herzen erhalten. 
werbe, fo weiß man ſchon alle Feinheicen und Kuuſt⸗ 
griffe davon, ehe man ſie noch geniefien Fann, und man : 
ift des lebhaften und ſuͤſſen Vergnuͤgens der Ueberra⸗ 
fung beraubet. Ein Kleines Mädchen von fünf oder 
hoͤchſtens ſechs Jahren weiß fhon, daß man errörhen, , 
dag man gewiſſe Gebehrden, eine gewiſſe Zuchtigfeitzc. : 
haben muͤſſe. Dieß iſt aber.nochwendig,. da esinden 

Staͤdten ſchaͤndliche Sardanapale gibt, welche beſſerer - 
Früchte überbrüfig find ; und nur kaum aufgeblüche 
Plumen rauben Ind verderben wollen. 

Wenn ihr wiſſen wollet, wie ſchaͤdlich die fruͤh⸗ 
zeitige Mannbarkeit, ber Muͤſſiggang, das gute Eſſen 
und Trinken, ber Zwang oder der Wolſtand, bie Baͤh⸗ 
zung der Leidenſchaften, und andere Unordnungen die 
ſich in den Staͤdten vereinigen, ſeyen, ſo leſet ein Werk 
des Hrn. Tiſſot, welches ben Titel fuͤhret: die One 

| - . N .,® J 
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oder Abhandlung Über die Krankheiten, die von 
der Meafturbafion herkommen. Diefes Buch iſt 


unſchaͤßbar, bie tungen Seute follcen es Tag und Nacht 


leſen. Auch in Deutfchland, wo die Philofophie mic 
weniger Schimmer einen beflern Fortgang bat, als 
vielleicht fonft irgendwo, iſt dieſes heut zu Tag ein. 


claſſiſches Buch. 


Der Name Onanie hat feinen Urfprung von 
Dnan, einem Sohn bes Auda, dem erften Mafturs 
bator, der in der Geſchichte bekannt iſ. Die Mas 
fturbation (denn ich muß es doch einmal ſagen) ift 
eine gemwaltfame Ergieffung des Saamens. *) Die 
Natur, welche durch Diefes Laſter geſchaͤndet wird, 
ſtraft uns mie der gedften Strenge durch fange und 
natürliche Krankheiten, welche nad) und nach nicht 
nur den Körper, ſondern auch den Geiſt untergraben, 
und dieſe Strafe iſt gerecht: man muß es alfo iungen 
Leuten fagen, fie warnen, und fie befonders von allem 
abhalten, was fie zu einem fo fchändlichen und gefährs 
fichen Vergnügen verleiten koͤnnte. 

Der H. Hyeronimus und Rouſſeau von Genf, 
welche beebe von Tiffot angeführt werden, fagen uns 
mit ihrer glänzenden Beredſamkeit, der eine, wie ſehr 
einem tungen Menfchen koͤſtliche Malzeiten fchaden, 
der andere, wie fleißig ein Hofmeiſter bri feinem Eleven 
feyn foll, um ihn den Gefahren der Mufturbation zus 
entziehen, und alles von ihm zu entfernen, was die 
fes Verlangen in ihm rege machen Fönnte. 

„Die 


) Durch Verſezung einiger Buchſtaben hat man das Wort Ma 
ſturbation aus dem Iateinifchen Manuftupratio gemacht, welches 
Surerei mit der Hand Aberfest werben koͤnnte. 


Eeſter Band, ite abth. 
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„Die Schmiedten zu Lemnos, die feuenfpeiende 
n Berge Veſuv und Olymp *) brennen nicht Märker, 
ꝓals iunge leute, weiche fich mit nabrhaften Speifen 
pm nähren und Wein trinken. Wachet ſorgfaͤltig über 
„ einen iungen Menfehen, und laſſet ihn weder bei 
„ Tag noch Nacht allein, fchlafet auch bei ihn im 
j, dem Zimmer. — — Wenn er einmal die verberb- 
⸗ lichſte GBewohnheit angenommen hat, ber ein iunger 
„Menſch unterworfen feyn kann, fo wird er Die tram 
„ rigen Wurfungen davon mit in das Grab bringen, 
jr und allegeit kraftlos am Leibe und am Geifte feyn. „ 
Die Mittel, zu verhindern, daß fi) die Einbil 
dungskraft eines iungen Menfchen nicht erhige, und 
daß ſich feine Hauptmeigung nicht zu bald entwickle, 
ſind in dem Werke des Hrn. Tiſſot angezeigt. Kuͤrzlich 
find es folgende: man fol ihn mit keiner Weibsper⸗ 
- fon in einer Bertraulichfeic leben, und Feine in einer 
wollüftigen Bloͤſſe fehen laſſen. Ihm fein zu zaͤrtliches 
und unzuͤchtiges Buch leſen ober Gefänge hören laſſen. 
Ihm kein Gemaͤhlde von dieſen beeden Gattungen zei⸗ 
en, und ihn mit ſehr einfachen Speiſen naͤhren. 
bei nahe niemals ungemiſchten Wein geben, ſehr 
wenig Bier oder Moſt, Caffe oder Schocolate, noch 
weniger Aquavit oder ſtarke Liqueurs. Endlich ſoll 
ſein Bater oder Hofmeiſter, (welches einerlei ſeyn ſoll,) 
beſtaͤndig um ihn ſeyn, ohne ihm doch einen Zwang 

anzu⸗ 

©) Dier Berge führen dieſen Namen. 1. Einer zwifchen Theſfallen 
umd Macedonien, den die Poeten fo berühmt, und fo gar zu 
einer Wohnung der Gätter gemacht haben. 2. Der Olymp In 
Galatien, in Elein Afien. 3. Ja Myfien, nabe an dein Heller 
ſpont, and) in klein Aſien. 4. In Hethiopien , bei Heliopolis 
am den Küften des rothen Meers. Den dieſem Jestern redet 
Bier der H. Hyeroaimus. Er warf damals Läglich Feuer ans, 

Teüp vom Aufgang der Sonne bis ahngefähe um den Nictas. 
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—— und fait auch mit ihm in einer Kammer 
ſchlaffen. — — Alle Biefe Sachen find fehr leicht auf 
dem Lande, aber in ber Stadt faft unmöglich; dad 
verdruͤßlichſte Dabei, auch ſo gar auf dem kande, iſt, 
daß mar den iungen Menſchen nicht verlaſſen fol, 
wenn er allein iſt. Die gemeine, aber doch ſorgfaͤltige 
Erziehung Hat dieſe legte Unbequemlichkeit nicht, Kenn. 
bie iungen leute wachen felbft über einander, wenn fie 
beyſammen find, ohne daß ſie es wiſſen. Aber es foll 
Boch allejeit ein wachſamer und aufmerkſamet Mann 
bei ihnen ſeyn, und iſt einer fuͤt viele Kinder genug; 
bei einer pridat Erjiehung gehet dieß nicht an. 

Man muß einem iungen Menſchen, ohne bie hier 
angezeigten Mittel der Klugheit zu vernachlaͤſſigen, 
manchmal ben Zaum ſchieſſen laſſen, aber ihn beftändig 
beobachten/ denn er ſoll ein geſellſchaftlicher Menfch 
und Fein Baͤr werden; und um ihn zur Geſellſchaft ger 
ſchickt zu madyen, muß man ihn won weiten Batzu vor⸗ 
bereiten: u . .\ 

Es iſt ein Unglück, werin man ben Vetlangen 
det Natur Fein Genuͤge thut, wenn man nicht zu der 
von ihr beſtimmten Zeit Vatter wird: aber das Uns 
gluͤck iſt noch weit gröffer, wenn man den Augenblick, 
ben fie bezeichnet hat, befchleuniget, ober an flatt der 
wahren Vergnügen, eine heimliche und viehiſche Wofr. 
luſt erwaͤhlet. ) Auch Das iſt ein groſſes Ungluͤck, 

| Es wenn 
4) Die Geſeꝛe der Gefeitichaft , ober xielmehr der Mißbrauch/ bar 
in der Gefelifchaft eingeführt worden it, zeuget den erzmunge, 
nen Colibat, und das Lafter der Mafkurbatiori, welches falk ıM. 
jertrennlich dantit verbimden if. — — Wast ſol man aber 
ehun, denn eine glückliche Heurath if feffen und ſchwehr? Und 
An einer unglucklichen EHE verliert die Liebe alle ihre Annehm⸗ 
lichkeiten; fe gleicher alsdann einer Todtenlampe, rockhe zwar 

eine bene erlenchtet / aber die Liſche Pariıt micht erwaͤrmet 





r 


wenn man feine Rohe und feine Gtüietfechigfeit von ber 
Gewißheit abhängen läßt, ob man eine Derfon, mit 
bes man ſich vereiniget, zum erſten genieflet; da man 
doch kein gewiſſes Mittel hat, fich davon zu über 

Man kann mit Grund annehmen, daß Barba⸗ 
zen bei einer Zwiſchenzeit im Kriege fich die Zeit ba» 
mit vertrieben haben, ‘einen Fleinen Eoder von ſehr 
ungerechten und grauſamen Geſezen zu verfertigen, 
und daß fie beſonders ihre Weisheit und Klugheit in 
den Artickeln von den Ehen, von der Keufchheit der 
Meibsperfonen, von den Zeichen der Zungfraufchaft ze. 
bewieſen haben. 


Deine Frau, die du die erwähleft, habe einen - . 


unſchaͤzbaren Borzug, der fo wenig geachtet und immer 
‚ feltmer wird, fie ſey gefund und ftarf; dieß iſt die ein 
zige wahre Schönheit. Sie verbinde noch damit, 
wenn es möglich ift, alle gefellfchaftliche Tugenden, 
verlange nichts von ihr, als dieſes, und fey wegen des 
übrigen ruhig. *) 

Wie viel Herrfchaft Haben nicht Die Meinungen 
und Irthuͤmer über die Menfchen! Welch ein Eontraft 
in dem Geſchmack und in den Sitten verfchiebener Nas 
tionen! Einige fuchen ihre Ehre darin, daß fie bie 
Erſtlinge der Jungfraufchaft genieffen, andere machen 
eine Ehre, ia gar einen Gortesdienft daraus, daß fie 
ſolche nicht haben wollen, und daß fie nicht eher heu⸗ 
rathen, bis ihre Grauen gefchänder find, entweber mit 
Ehren, durch die Diener des Altars, ober mit Schan ⸗ 

be, j 


*) Ich habe oben die nemliche Sache mit den nemlichen Ausdruͤcken 
geſagt; aber auch dieß iſt eine Wahrheit, die nicht oft genug 
wiederholt werden kann. 
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de, durch Sclaven. Die wahre Rellgion, welche 
gleich weit von beeden Ausſchweifungen entfernet iſt, 
lehret uns, daß die Jungfrauſchaft des Koͤrpers nur 
ein Sinnbild von der Reinigkeit des Herzens ſey; die⸗ 
ſe allein iſt nothwendig, die erſte ſoll man aber auch 
bis zur Verheurathung zu erhalten ſuchen; allein es iſt 
eben ſo unvernuͤnfrig als ungerecht, wenn man gerofffe 
Proben von einer Sache haben will, wo Feine zu ſin 
den ſind. 

Die Mannbarkeit ift Das Alter der Liebe.“) Die 
fe Leidenſchaft, diefes Beduͤrfniß zeige fich beiden Maͤd⸗ 
chen eher, als beiden Knaben , aber es zeigt fich in 
dieſen lebhafter, weil fie ſtaͤrker find; und weil fie mehr 
zur Zeugung beitragen, als bie Weibsperfonen, fomu 
ften fie auch hiziger ſeyn, als fie. 


Nach den Mittels, das menfchliche Sefchlecht 
vollkommen zu machen, welches der Gegenſtand eines 
fehr guten Werkes bes Hrn. von Vandermonde Hit, 
foll man vor alten darauf bedacht ſeyn, die verfchiebe 
nen Geſchlechter auf ben Erdboden mic einander zu 
verbinden. Wenn uns unfere eigene Bartung fo lieb, 
wenn fie in unfern Augen fo Foftbar wäre, als die Pfew 
be und die Hunde, fo wuͤrden wir ans mehr Mühege 
ben, zu verhindern, baß fie ‚nicht ausarte. — — 
Wir erziehen unfere Kinder in einer —— wel . 
che die Hälfte von ihnen töbtet, ımb zwei Drittheil 
von den übrigen zu ſchwachen und fränklichen Menſe 
machet. — — Wir fönnen es fehen , daß ein Sei 
von unfern Brübern in ee ſchmochtet: mb 

2 die 


©) Far ihn find alſo die zaͤrtlichen Romane, die Srehlungen von ver⸗ 
NKebten Thorheiten, was man Heldenmuth, Entiädung. under⸗ 
brͤchliche Treue c. neanet, todliches Gift. 
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die Duͤrſrigkeit vertroͤgt ſich ſchlechterdings nicht mie 
ber Geſundheit und Schönheit. Wir Fönnen fehen, 
Daß eine groffe Anzahl vom den uͤbrigen beftänbig um⸗ 
geſunde Arbeiten verzichten, *) als bie Vergolder, bie; 
Steinfehmeiber, ”) die Bergleute, die Gerberic. und 
die an feuchten und, eingeſchloſſenen Orten wohnen, obee 
einer burchdringenben Kälte und Hize ausgeſezt find, 
Dergleichen Orte find die Böben und bie Manfarbis 
{chen Dächer. **") Wie vief andere Mißbraͤuche wären 
noch zu verbeſſern, wenn man das menfchliche Ger 


ſchlecht vollfommener machen, ober ihm nur einigem 


maſſen aufbelfen wollte! Man müfte auch viele neue \ 
Gebraͤuche einführen, unter andern die „Berbinbung 
oder Vermiſchung der Nationen ‚ man müfte z. D. bie 
Franzoſen mit den Englaͤndern , die Italaͤner den 
a Das 


® Sch fage beftändig, weil man in einer mol eingerichteten Ge⸗ 
fenfchaft nur einige Jugendiabte auf dergleichen Handthierun⸗ 
gen vormenden fellte. Darnach koͤnnte man fich dem Ackerbau 
ader anbern fo wol angenehmen als sefunbeie Kumſten widmen. 


M Selten wire ein Dergeider oder ein Edeinſchneider Kber 
. Sabre leben, des Jeitere Kirbt gemeiniglich an einer Bruft⸗ 4 
der andere an einer Magenkrankheit. 


ee) Nur in den Staͤdten Haben bie armen Leute fa ſchlechte Woh⸗ 
| nungen, denn auf dem Laube genieſſen fie bach, wenigſtens or. 
bentlicher TBeife, eine veine Luft, aber es gibt zu viel Staͤd⸗ 
bet rn ihr gibt <6 menige «bie angehedt fir 
wie Paris, Paris , weiches mit Necht das Grab von Europa 
‚genennet wird. Um den Zuſtand der Dienfiboten und der ar 
men Leute noch erſchrecklicher au machen, tuiſte man ihnen Si 
ben sur Bewohnung geben , ober Kammtern,. bie wenig bavon 
cggnterfchieben find. Man nennet diefe Art son Aimmern Nan⸗ 
e, von ihrem Erfinder, Yul. Harduin Wanfard, einem ber 
mten Architecten des Testen Man fängt zum. 
Glucke wicher au ſtatt her Manfarb » Mtifche zu machen, 
nemlich niedrige Stockwerke, die den oben Ehe bet derſe⸗ 
nn Boden vom einguber abſondern. 
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Spanier xc: vereinigen. ine weiſe Regierung, wel⸗ 
che eine ſolche Vermiſchung forgfältig unternähne, wuͤr⸗ 
be bald, fo wol für die Moral als für die Phyſik die 
befte und fhönfte Arc von Menfchen erhalten, bienur 
möglid) wäre. — — Welche Schande, daß mir mit 
groflen Koften aus Perfien und Aegypten, Stoffe 


Farbſachen und andere Kleinigkeiten kommen laflen, - 


und ‚feine fhönen Mädchen aus Eircaffien und Geor⸗ 
gien laffen wie nicht kommen, ba doc) ihre Eltern die 
fen Barbarifchen Handel treiben , sind eine für zwanzig 
Thaler verfauffen. Könnte doc) die wahre Philoſophie 
bald diefer abfcheulichen Gewohnheit ein Ende machen, 
und könnten wir alsdann eiferfirhtig genug auf bie 
Dervollfommnung unferer Sattung feyn! “Derniebrige 
Handel, von bem ic) eben geredet habe, follte in einem 
anſtaͤndigen Taufch verwandelt werben, daß wir unge 
teute beiderlei Gefchlechts nach Georgien führten, und 
fie aus demſelbigen Lande wieder zu uns Fommen lieſſen. 


Sch weiß mol , daß dergleichen Wuͤnſche uͤber⸗ 
fluͤſſig find, und die Mittel, die ich anzeige, vielleicht 
nicht ausgeführt werben koͤnnen. Gluͤcklich waͤre aber 
eine Nation, welche bie Gefeze ber Religion und ber 
Geſellſchaft mit einander verbänbe, aus der wechfels 
weifen Berbinbung der Geſchlechter Vortheil zus ziehen 
wuͤſte, und fich durch Afiatifches Blut verfchönerte, 
Das waͤre ein ſicheres und geſchicktes Mittel, das 
menſchliche Geſchlecht zu verfeinern, und uͤberall Schoͤn⸗ 


heit zu verbreiten. — — Schoͤnheit! Kann man die 


ſes Wort ohne eine angenehme Erſchuͤtterung ausfpre 

hen? Nichts im dee Welt ift mit einem fchönen Koͤr⸗ 

ger zu vergleichen! Man ſollte fich glücklicher ſchaͤzen, 

der Vater, ober ber upaber, aber der Man or 
4 


h 
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fo ſchoͤnen Frau zu ſeyn, wie die Venus bes Praxiteles 
war, als wenn man ein Koͤnigreich erobert haͤtte. 

Aus dem, daß die Weibsperſonen uͤberhaupt 
nicht fo heftig find, als wir, kann man ſchlieſſen, daß 
fie ſich, wenn fie uns zu gefallen ſuchen, wenn fie uns 
Durch die Reize, womit fie die Natur fo freigebig ver» 
forget bat, an fich ziehen wollen, mehr unfer Gluͤck, 
als ihr eigenes vorftellen; diefe Großmuth foll fie uns 
noch liebenswärdiger machen. — —- Man muß aber 
Boch geftehen , daß fie auch ihre eigenes Intereſſe ans 
treibt, biefes für uns zu tun. Durch ihre Reize 
machen fie unfer Verlangen vege, und vermehren un⸗ 
fere Liebe, unfere Begierde, fie willen, baß biefes das 
würffamfte Mittel ift, welches wir unſerer Seits an: 
wenden, , ihr Berlangen zu befchleunigen und zu erhis 
gen, welches faſt allegeie ſchwaͤcher und langſamer ft, 
als das unſrige. 

Man fieht einige Weibsperfonen, die fehrzur ie 
be geneigt find, das find 1) bie, welche ein munteres 
und fanguinifches Temperament haben, 2) die, welche 
ihre Einbifdungsfraft dutch das Leſen wolläftiger Bir 
cher , oder durch unzüchtige Gefellfchaften erhizt Has 
ben zc. Die erften find glüdlich, wenn fie Die Kräfte 
nicht mißbrauchen ‚ bie fie von ber Natur eınpfangen 
haben; die andern werden gemeiniglic ein Opfer eis 
ner metaphnfifchen und unfinnigen Liebe. Die ver» 
wegenen und begierigen Blicke, womit bie erften haupt⸗ 
faͤchlich die Mannsperſonen betrachten, find bie Merk 
male, woran man fie erfennen Tann. Go war Das 
Mädchen, welches Horaz mit einem einzigen Zug fo 

ut gemahlet bat. 
en * be — — Proterva 
Fronte petit — maritum. *) 


Man 
°) (Mit geifen Blicken verlangt fie einen Mann.) B. 2. Die s. 


' 


⸗ 
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Man findet einige Mädchen, bie ſchon vor ihrer 
Mannbarfeit aus Liebe raſend werden. In den Ana 
tomifchen Büchesn liefet man erftaumliche Beifpiele von 
diefer befondern Krankheit, welche öfters für die Per⸗ 
fonen , welche Damit behaftet find, von traurigen Fol⸗ 
gen tft. Hr. von Buffon hat eine unge Perfon gekannt, 
Die feine Mannsperfon anfehen konnte, ohne in eine 
gewiffe Art von Naferei zu verfallen, die von wolluftis 
gen und ungeziemenden Bewegungen begleitet war. 
Hingegen war fie ganz ruhig, wenn fie nichts als Weibs⸗ 
perfonen um fich hatte. Diefe Krankheit wird Furor 
uterinus (Mutterraferei) genennet, und koͤmmt von 
einer ber beeden Urfachen her , bie ich oben angezeigt 
habe, und öfters von beeden zugleih. ine genaue 
Sorgfalt, fühlende Getraͤnke und eine etwas firenge 
Zucht Taffen fie werigftens nicht zum Ausbruch kom⸗ 
men, wenn fie folche nicht heben koͤnnen. Man muß 
bie Derfonen, weiche davon befallen find, nicht vSllig, 
zu heilen ſuchen, nemlich auf eine ſolche Arc, bag fie 
auf bie entgegen geſezte Extremität verfallen, denn das 
würde ihren fchädlich ſeyn, und ihr Temperament voͤl · 
Lig in Unordnung bringen, 

Da die Mannbarkeit in nichts von ben übrigen 
Altern unterfchieden ift, als bag wir zur Zeugung faͤ⸗ 
big werben, fo muß ich hier von den graufamen unb 
fchänblichen Operationen reden, welchen die Barbarei 
und die Eiferfucht die Zeugungsglieber ugtertuorfen hat, 


‚Die Beichneldung muß man bavon ausnehmen, von 


welcher ich fo gleich reden werde. 

Die morgenländifhen und mittägigen Voͤlker 
ſchneiden ihren Kindern die Vorhaut ab, daß fie nicht 
mehr wachen kann, dieſe Sa wurde fichfonft zu ſehr 

00 5 ver⸗ 
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verlängern, und ihnen viele Ungelegenheit verurfachen,*) 
wie es den Mannsperſonen in dieſen Laͤndern allezeit ge⸗ 
ſchehen iſt, welche die Beſchneidung unterlaſſen haben; 
man koͤnnte aber doch vermuthlich dieſe ſchmerzhafte 
Operation unterlaffen, wenn man ſich, abſonderlich in 
Bielen warmen fändern , reinlicher hielte und fleiffiger 
obere. | 
Im Schon vor den Zeiten Abrahams war bie De 
ſchneidung in Chaldda und bem ganzen Drient gebräuch 
ih. Man Hält fie in den warmen Ländern für nuͤz⸗ 
lich, deswegen bauert’fie noch. Hier find noch zween 
andere fehr verfchiebene Gebräuche, fie find ſchrecklich, 
beſtaͤndig fortbauernde und ausgefuchte Leibsſtrafen, 
welche an ſtatt das Leben zu nehmen, alle Augenblicke 
fo ſchrecklich, fo entſezlich machen, als der Tod ſelbſt. 
Der eine von biefen Gebräuchen ift bie Eaftration, *") 
ber andere die Sinfibulation. ***) | 
Haft alle unvernunftige und barharifche Gebräuche, 
faſt alle chörichte Meinumgen finb fehr alt, denn bie 


Sinfternig mufte vor dem Fichte hergeben; *""") daher. 


war 


©) Es gibt Bänder, mo man aus chen dem Grunde die Märchen ber 
ſchneiden muß. 

+) Vom Lateinifchen caftrare , abichneiden, bier heiſt «6 ind beſen⸗ 
dere die Abſchneidung der Teftikeln. 

won, Dieſes Wort kumt auch von dem Lateiniſchen inhbulare, 


auheften, d. i. mit einer Schnalle, Schlo ß oder ſo etwas aͤhn⸗ | 


uUchem verfchlieffen, 


weron die Natur niemals abweichet, und dieſes Geſez if viel⸗ 
leicht das nemliche, welches (durch eine nethwentige Folge 
aus dieſem, daß alles einen Anfang, Mittel und Ende bat) 
wit, daß die Metalle und Steine vorber todt ſeyn muͤſſen, ehe 
fie fich durch das Neiben poliren Tünuen; und die Thiere und 
Vflanzer mußten vorher Saamen feyn, ehe. fie Mc Die Rah⸗ 
zug dad werden kennten, was fie (nm ſellten. 


son) es mufe ohne Zweiſel durch ein allgemeines GBefes geſchehen 


‘ 
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war bie Caſtration ziemlich allgemein bekannt und bei 
den äfteften Boͤlkern ber Erbe in Gebrauch. Bei ben 
Aegyptiern war es bie Strafe des Ehebruchs. | 


Es gibt verfchtebene Arten zu cafteiren; , bie 
„nur bie Berbefferung der Stimme zum Augenmerk. 
„haben, ſchneiden allein die Teftifeln aus, aber wel · 
p He vom Mißtrauen ber Eiferſucht beſeelt ſind, wuͤr⸗ 
„den ihre Weiber nicht ſicher zu ſeyn glauben, wenn 
ſie von Verſchnittenen dieſer Gattung bewacht wuͤr⸗ 
„Dden: ſſe wollen nur ſolche haben, denen alle aͤuſſere 
‚u Zeugungsglieder abgeſchnitten find.,, 


Dieſe Theile haben mie dem Gehirne, wo alle 
Nerven entipringen, unb ber Kehle, wo die Werfzeue 
ge ber Sprache find, eine bewundernswuͤrdige Berbin 
Dung, wovon man endlich ben Grund noch entdecken 
wird; die Beobachtungen ber beiten neuern Bergliche 
ger laſſen uns biefe Entdeckung hoffen. 


Man caftriret die Kinder, damit fie bie heile und 

durchdringende Stimme in ihrem ganzen Leben behal⸗ 

ten, die fie in ihrem erſten Alter haben. — — Laſſet 

ihnen die Zeugungsfeaft, und ihre Kinder werben 

wieder an ihrer Stelle fingen; ) unb bie Vergnügen 
ber 


r) Der erfte, der feinen Sohn cafrirt Hat, u feine kindiſche 
Stimme zu erhalten, dey wärbe auch, wenn er ein Pittel ges 
ou hätte, gewollt haben, dab alle Menſchen au feiner Zeit ein 
ewiges trauriges Leben ohne Nachkommenſchaft fahren moͤch⸗ 





ten, und er murde mit fich IHR den Anfang gemacht haden. 


Der Bewegungsgrund, weicher ihn fähig gemacht bat, feinen Sohn 

zu cafriren , wärbe ihn noch viel leichten au dieſer andern Ire⸗ 

yelthat wider die Natur verleitet haben, denn das Leben id 

koſtbarer, als bie Stimme. Er wiirde alfo noch etwas groͤſſers 

wefsropfert haben, wenn er es hätte thun mhffen, fein Leben 
| u 
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ber Liebe, die ihr nicht zerftöret habet, werben ench 
Die angenehmen Stimmen verfchaffen, bie ihr lieber 
durch eine graufame Operation erhalten wollet, Wenn 
Rouſſeau von diefen Evnuchen redet, fo fagt er: „es 
m find unglückliche Opfer, deren halbes $eben *) und, 
n ganze Nachfommenfhaft man ſchlechten Geſaͤngen 
[7 weihet. 4 
Ein anderer Bewegungsgrund, der für die Menſch⸗ 
heit weit betruͤbter ift, veranlaffet gewiſſe Bölfer, ihre 
Kinder zu cafteiren ; fie wollen nemlich ihr Gefchlecht 
vertilgen, weil fie fonft fein Mittel fehen, es von ber 
Unterbeudung ihrer Tyrannen zu befreien. Aber dieſe 
Auffuͤhrung fcheint mir weder gerecht noch großmuͤthig; 
fie verdoppeln das Elend ihrer Kinder bucch einen neu 
en Verluſt. Wäre es nicht beffer , ihnen alle Kraft 
und Stärke der Natur zu laffen,, und bie wenige Er · 
ziehung damit zu verbinden, welche die Dürftigfeit 
und Die Knechtſchaft geben und annehmen kann. Viel 
feicht koͤnnten fie nad) und nach das Zoch abfchutteln,, 
oder wenigftens die Wildheit ihrer Tyrannen mäfligen. 
Denn diefes find nothwendige Wurfungen von ber Er» 
era ber Kräfte und von der Aufflärung bes Ver⸗ 
nde. ' 


In den Sefängniffen, wo bie Eiferfucht die ſchoͤn⸗ 

ſten Weibsperfonen bes Erdbobens gefangen hält, in. * 

biefen prächtigen Gefaͤngniſſen, wo fich die ie 
| uch 


au echalten, als Die Stimme feined Sohnes su erhalten. Dies 

fer Menſch war ein Feind des gemeinen Gluͤckes, ein Feind der - 
Eunftigeg Gefchlechter , ein Feind des ganzen Erdkreiſes. Eben 

dieß kann man auch nen denen fügen, die dat, was er angelan. 

gen bat, fortſezen. 


7) Die Taftration vernirret und ſchwaͤchet Die ganze Einrichtung 
des Koͤrpers. 





durch alle Sinnen .einfchleicht, die fie doch nicht genieſ⸗ 
fen fönnen, laͤßt man fie durch Evnuchen bewachen, die 
niche nur unfähig zu allem Vergnügen, fondern auch 
ab ſcheulich und entfezlich anzufehen find. ") Diefe Ber - 
ſchnittene find neue Irions , und bie Weibsperfonen, 
die ihrer Sorge anvertrauet find, find lebendige Koͤr⸗ 
per, bie man durch eine unerhörte Graufamfeit gleich, 
fam an todte Körper befeftiget hat. 


Weil nicht alle Eiferfüchtige fo reich find, dag 
fie Berfchnittene haften koͤnnen, fo iſt einer von ihnen - 
auf die Infibulation verfallen, welche heut zu Tagbei . 
den meiften Völkern gegen Morgen und Mittagim Ge · 
brauch iſt. Nicht nur die Kunfk, ich der Weibsper 

ſonen durch Guͤrtel mit Schlöffern ze. *°) zu verfichern, 
nennet man Infibulation, fondern auch wenn ſich die 
Mannsperfonen mit einem Ning bie Vorhaut durchloͤ⸗ 
chern, daß fie fich nicht mit dem andern Geſchlechte ver⸗ 
mifchen fönnen, lauser verhaßte Mitrel der Enthalte 

- famfeit, die der Aberglaube und die Eiferfucht anwen⸗ 
bet. Die morgenländifchen Mönche hängen ſolche Rin- 
ge, wovon ich geredet habe, an die Borhaut, umbem - 
Volk einen hohen Begrif von ihrer Keufchheic beizu⸗ 
bringen; aber ich vermuthe, daß diefe Ringe meiftens 
fo gemacht find, daß man fie nad) Gefallen abnehmen 


kann. 
PO GE 
Bon 
+) Die Serrails, wo man die Frauen auf eine fo unerlaubte KBeife 


tractiret, find fehr felten, und was uns die Reiſende über die 
fen Punct fagen, iſt oft fehr übertrieben. 


se) In Stalin nennet man fie die Bietelder Zungfrauſchait. 
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Bon: den männlichen Alter. 


De Körper vollendet ſein Wachsthum in bie Höhe 
in dem Alter der Mannbarfeit, und in ben er 
ften Jahren, die auf diefes Alter folgen. Schon vor 
demdreiffigiten Zahrhat er ben Punet feiner Bollfome 
menheit erreiche, mas das Verhältnis feiner Geftalt 
anbeteife: (bie Weibsperfonen erreichen diefen Punct 
- weit eher) aber kein phufifches Weſen kann lange Zeit 
in diefem Zuftande bleiben , ohne wieder abzuneh⸗ 
men. ) Kaum bat man 35 oder 36 Jahr erreicht, fo 
verringern fich ſchon die Kräfte, die Bewegungen find 
nicht mehr fo lebhaft, nicht. mehr fo heftig, aber wenn 
matt das Gluͤck gehabt hat die Ausfchweifiuugen im 
Efien und Trinfen, in den Vergnuͤgungen, in den At⸗ 
beiten zc. zu vermeiben‘, fo verfpahret man nicht fo 
gleich eine merkliche Abnahm; fie koͤmmt erft zwiſchen 
go und 6o Jahren. on 
Stark 


2) Sur Ordnung and Schoͤnheit des ganzen Weltbaues gehörte auch, 
daß alles ein Ende nehme, d. i. daß alles feine Geftalt veräns 
dere: Das Leben wärde uns lang und traurig genug fenn, oh⸗ 
ne eine beſtaͤndige Abwechslung der Arbeit, der Ruhe, der 
brigen Bedürfniße, und endlich des Todes, welches das leiste 
yon allen iſt; aber es ift nur ein einziger. Wenn die Menfchen 
gu den Seiten des Homers noch heut zu Tage lebten, fo würden 
fie gewiß febe mißrergnugt ſeyn, und mit dem Privatübek 
shrbe ſich ein algemeines vereinigen; ein ieder würde die 

* Morartbeile, die Barbarei feiner Kindheit durch die Gewohn⸗ 
heit beibehalten haben, alfe wären die Künfte, die Philoſophie 
noch. in ihrer Kindheit. Die ganze Welt wäre eine einförntige, 
unwuͤrkſame und fchreckliche Bewohnung , wenn der Stand des 
Sertbauerns bei den Menfchen, und folglich auch bei den übri⸗ 
sen ahnfiichen Weſen ſtatt fände ; denn bie Gefeze der Natur 
find allgemein, und wenn die Menfchen ımfierblich wären, ſo 
wien es auch alle andere Hholiidhe Weſen ſern 


” 
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Stark gezeichnete Ohebmaſſen, dicke Muſkeln, ) 
ein anſehnlicher Gang bei den Mannsperſonen; feine 
und delicate Züge, eine gawiſſe Rundung beiden Weibs⸗ 
gerfonen find der Punet der Vollklommenheit, wohin 
ſie die Natur führen wollte. Das folgende Gemaͤhlde 
fol die beeden Sefchlechterenchalten. Die Natur hat ' 
fie fehr wenig von einander unterſchieden, fie hat einen 
fehr geringen Unterſchied zivifchen beeden geſezt, und 
eines der gröften Uebel, welche die Gefellfchaft hervor 
gebracht hat, beſtehet darin, daß man bie Unterſchei⸗ 
dungsz eichen willführlich vervielfätciget har. 


Wenn ein Menfch das männliche Alter erreiche 
hat, das Alter der Vollkommenheit, von dem ich izt 
rebe, fo verachtet er (ober foll er verachten) die mei» 
fien Kleinigkeiten, *) die ihn in den zwei vorhergehen- 

| den 


*) Die Mufteln find orzaniſche Theile, welche dem enimalihen 
Körper zu verfchiedenen Bewegungen dienen, fie find Neifchicht, 
son Ziebern, und konnen ſich ausdehnen und zufamıen sieben. 
In dem nienfchlichen Körper find vier hundert Muſkeln und dra⸗ 
ber, eine iede ift aus drei Theilen zuſammengeſezt, aus bem 


Koyl, Bauch und Schwanz eder Senne. Dieferlegtere Theil Heißt - .. . 
aud) Apenevrofis, bie Ausdehnung der Nerven. Cr wird alfı '-!. 


genennet, weil alle Nerven, die ſich in-dem Schirm vereinigen,” - 
durch vie Muffeln Saufen, und die Befehle der Seele ansrich. 

ten. Leute, bie nichts von der Anatomie verfichen, neunen 
Die Mufkeln, Nerven, weil fie nicht miffen, daß die Nerven 
fehr Eleine, dünne, zarte und bewegliche Theile find, eine Art 
son Fäden, wie Spinnenweben, die durch den ganzen Körper 
abfenderlich durch die Mufkeln vertbeilt find. (S. He Exfiz, 
sung der Nerven zu Binfang des Artidel ven dem Geſicht, 
unser. ı md 2.) 


*) Ich fage die meißen, denn nach meiner Meinung ſollte er die 
Vergnuͤgungen feiner Jugend beftändiglieben, und foßte fie al- 
Kris mit ven niulichſten uud ernſthafteſten Beichkitigungen zu 
verbinden willen. 
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den Altern vergnägt haben. Wenn fette inne fo 
würffam, fo geubt find , wie fie ſeyn ſollen, fo ven 
ſchaffen fie ihm Freuden, bie ihm bisher unbefanne 
waren. Seine Seele fängt an, fin der Ruhe der Lei⸗ 
denſchaften fich felbftzu genieffen. Begierig nach Kennt» 
niffen, fähig der Iebhafteften Anſtrengung des Geiftes, 
urtheilet ex und verbinbet feine Begriffe... Er fühle 
ben ganzen Abel feines Urſprungs, und nennet fich mit 
Recht das ſchoͤnſte, das ſtolzeſte unter den Thieren, 
ihren Regierer , ihren Herrn, ihren König. Alsdann 
fennet er auch die Reize, welche bas Nachdenken uber 
groffe Wahrheiten und abfonderlich die Betrachtung der 
Natur verfhaffe. Dann fehret er bie Augen gen 
- Himmel, und durchläuft mic einem fühnen Blicke den 
unermeßlichen Raum: er unterfteher fi ſich, die Gröffe, 
die Zwifchenräume , die fehnelle und regelmäffige Ba 
wegung der ungeheuren Körper, die fich über feinem 
Haupte drehen, zu berechnen, und erkennet darin ei⸗ 
men Gott. Die übrigen Thiere haben die Augen an 
die Erde geheftet, die fie mit allen aͤuſſern Theilen ih+ 
res Leibes berühren , fie find vollfommen feinen Bes 
fehlen. unterworfen und legen fid) zu feinen Fuͤſſen. 
„Nur mit dem untern Ende beruͤhret der Menſch 
„die Erde, bie er zu verachten ſcheinet, *) die Arme 
find 


©) Da der Menfch der Erbe benoͤthiget Ift, wie bie andern Thiere, 
fo iſt er oft geswungen, fich derfelben zu nähern; ſchon die Er⸗ 
kenntlichkeit allein ſollte ihn darzu anreizen, auflerdentmacht 
auch die Biegſamkeit ſeiner Lenden dieſe oft ſo nothwendige 
Handlung leicht. 
Die Menſchen, welche ihr ganzes Leben liegend, ſizend, oder aufe 
recht ſtehend zubringen, ohne fich jemals zu bicken, um die Wol⸗ 
thaten der Natur aufzulefen, find undankbare Ungeheuer: wenn 
fie auch fonft mit Sachen befchäftiget find, Die der Geienfäeft 
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ſind ihm nicht gegeben, um der Ref feines Koͤr⸗ 
„, pers als Pfeiler und Stügen zu dienen; feine Hand 
„ſoll nicht in der Erde wuͤhlen und durch wiederhol⸗ 
„tes Reiben das feine Gefuͤhl verlieren, wovon ſie 
„das vornehmſte Werkzeug iſt. Die Arme und die 
„ Hände find zu einem weit edlern Gebrauche beſtimmt, 
sr die Befehle des Willens zu vollziehen, Sachen zu 
ergreiffen, Hinderniße zu zerfireuen, Sachen aus 
zr dem Wege zu fchaffen, die ihm ſchaͤdlich feyn koͤnn⸗ 
ten, bas, was ihm gefälle, zu fallen, zu behalten 
dund es zu den übrigen Sinnen zu bringen. ,, | 


Das Angeficht des Menfchen ift der fichtbare Siz 
ſeiner Seele, gleich der Sonne verbreitet ſie ihr Feuer 
mit mehr oder weniger Lebhaftigkeit, nachdem das An⸗ 
geſicht in mehr oder weniger dicke Duͤnſte verhuͤllet iſt, 
welche die Lafer und bie ungeftümen teibenfchaften ber» 
vorbringen. 


Wie ſchoͤn drucken nicht vor allen die Augen bie 
Affecten der Seele aus! Mit welchem Nachdruck und 
Wahrheit mahlet fie fich darin! Wie zärtlich), wie ver⸗ 
führerifc mache fie die tiebe! Wie ſchrecklich macht ſie 
der Haß und der Zorn! Welche Reize, zwar weniger 
anziehend, aber füfler als bei der Liebe ſelbſt, gibt ih ⸗ 

nen 


in der That Nuzen bringen ‚fo ſpricht fie doch die Natur nicht 
von der Arbeit frei, von weicher ich eben geredet babe. * 
Arbeit wuͤrde, anſtatt zu ermuden, ſehr angenehm ſeyn, w 

fie unter ale Menſchen vertheilt waͤre; eine ne tee Anzahl * 
genommen, welche mit Recht davon frei find, und die fie we, 
nigſtens, wie Enrus, sum Mergnägen verrichten ſollten ꝛe. (S. 
die Cyropadie des Zenepbon , und das Buch des Cicero von 
dem Alter, zwei voftrefliche ABerfe, welche mehr werth jind, 
ats unfere meiften moralifchen Bücher miteinander, 


Erſter Band, ite Abth. 5 
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nen bie Traurigkeit! — — Welche unausfprechliche 
Wolluſt zweier Verliebten, die einander anſehen! — 
Es gibt noch eine andere, die eben ſo lebhaft und rei⸗ 


ner iſt, nemlich hei einem empfindſamen und dankba⸗ 


ren Menſchen, der ſeinen Wolthaͤter, oder ſeinen Freund 


anſiehet. 


Nach den Augen ift der Mund der vorzůglichſte 


| Theil des Gefichts; das eben, welches das Werkzeug 


der Stimme darauf verbreitet, bie roche Farbe der 


Lefzen, bie Weiffe der Zähne, alles trägt das Seinige 


bei, ihn zu verfchönern, er ift der Siz des Vergnuͤ⸗ 
gens, ber tiebesgätterumb der Grazien. Die Stiene, 
die Nafe, bie Ohren, die Haare find auch wefentliche 
Theile von der Schönheit bes Geſichts; aber da fie mer 
niger Bewegung haben, als die ubrigen unb nur wer 
nig ausdrucken, fo ziehen fie auch bie Aufmerkſamkeit 
weniger auf fih. | 

In dem männlichen Alter hat der Körper fein 
völliges Wachsthum erreicht, und erfcheinet in feiner 
ganzen Schönheit ; diefes Alter iſt auch für die Seele 


vonrtheilhafter, fie.ift freier, mehr Beherrſcherin über 


fich feloft, fie hat zwei gute Mittel, um fi) in dem 


‚ Kaufe der Weisheit zu erhalten und weiter zu kommen, 


die fie vorher nicht hatte, das eine ift die Muffe nach⸗ 
zubdenfen, das andere ber Bortheil, daß fie von Dem 
Guten und Böfen, das fie gethan bat, gleichen Mu⸗ 
zen jiehen Fann, und nod) viel andere Sachen, biefie 
ber Umgang mit der Welt und der mündliche und fehrift» 
liche Unterricht gelehrt Haben. Waͤhrend der Kind» 
heit und ber Jugend war fie zu fehr zerſtreuet, fiehate 
te weder Muffe noch Bermögen genug zudenfen. Das 
Kind fpieler und weiß das Gluͤck noch nicht zu genieffen. 
Ein junger Menfch will, Durch Die Hize feines Tempe 
s raments 
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raments hingeriffen, alles auf einmal genieffen, er ver 
nachlaͤſſiget ein leichtes und wahres Gluͤck, um einem 
unmöglichen und folglich falfchen nachzuiagen. Der 
Mann ift weit fähiger nachzudenken, als ein Kind, und 
denket oft nicht mehr als dieſes. Ich fage oft, denn 
wenn er eine gute und rechrfchaffene Erziehung gehabt 
bat, fo wird er die Lebhaftigkeit eines tungen Menfchen 
mit der Klugheit eines Mannes zu verbinden willen. *) 
Diefes iſt der Vortheil einer guten Erziehung, fie ver» 
einiger das männliche Alter mit der Jugend; ba fie 
alſo durch ein wol eingerichtetes und nüchternes teben 
unfere Tage verlängert, fo verdoppelt fie in ber That - 
unſer Gluͤck, fie läßt uns Die Vortheile des männlichen 
Alters in der Augend, ohngeachtet des Muthwillens, 
und in dem Alter felbft, ohngeachtet der Schwachheit, 
einerndten. | 
Sluͤcklich iſt der, welcher mie dem funfzehnten 
der achtzehnten Fahr anfangen kann ein Menfch zu 
feyn, und nicht eher aufhört, es zu ſeyn, als mic dem 
febenzigften oder achtzigſten. Glücklich, wer, ohne 
von fich felbft oder von anbern Verbeflerungsmittel nör 
thig zu haben, infeiner Jugend bereits. einen Geſchmack 
von den tchren der Philofophie bekommen, und feiner 
ur 5 2 Seele 


«) Es iſt ſchͤn, wenn man: auf dieſe Weiſe das maͤnnliche Alter bei 
ſchleuniget und es mit Yen Shuglingsiahren und der Jugend 
zuſamm treffen läßt. Sie mäflen aber deswegen nicht völlig 
ig einander laufen; um» ich getraue nir zu fügen, daß ein’ 
inswger Alter entweber ein Fehler der Natur, oder die Wuͤr⸗ 
Buns einer ſchlechten Eruchung it. Ein vertränftiges Aind 
iſt ein noch ungewöhnlishers Ding; ein Kind muß frei vegeti, 
ten, man gewöhne es unter den Schein des Dergnügens an. 
die Arbeit, man laffe ed alles vermeiden, was Eigenſinn, 
Stolz und Unbiegfamfeit iu wiege bringe; deſe Dinge allein 

» find fr fein Alter noͤthig. . 





u ——— 


Seele troͤſtliche und hohe Wahrheiten eingepraͤgt hat, 
die la Fontaine im Anfang der Fabel Philemon und 
Baucis ſo gut ausgedruͤckt hat. *) 


n Weder Gelb noch Hoheit machen ung gti, , 
u dieſe beede Gottheiten gewähren unfern Wuͤnſchen 
„nur ungewiſſe Guter, nur ein unruhiges Vergnuͤ⸗ 
jr gen, fie find ein ſicherer Aufenthalt der nagenden 
m Sorgen; der wuͤrkliche Beier, wie er mit dem an 
„geſchmiedeten Prometheus vorgeſtellet wird. Die 
„niedrige Huͤtte iſt von dieſer ſchaͤdlichen Zunft be⸗ 
„ freiet: der Weiſe lebt da in Ruhe und verachtet 
„alles. Mit ſich ſelbſt vergnuͤgt irret er durch die 
„Waͤlder, und ſiehet zu ſeinen Fuͤſſen die Lieblinge 
„der Könige: er lieſt auf ihrer Stirne, daß fie von 
„7 eitler Pracht umgeben find, unb daß das Gluͤck ver» 
 faufe, was man für gefchenfe haͤlt. Wenn erfih 
m dem Ziele nähert, wenn er feine Wohnung ver» 
„laͤßt, fo fann fein Ende nichts beunruhigen, es if 
„ ber Abend eines ſchoͤnen Tages. „, 


Man fann die ganze Welc als ein eimiges grofs 
fes lebendiges Wefen betrachten, und alle andere Wes 
fen als Theile von diefem, weil in der That die Indi⸗ 
vida und die Gattungen den nemlichen Bang haben 
"und fi) nach den nemlichen Geſezen richten, wie bie 
Weſen miteinander. **) Durch dieſe Gleichheit der 

Theile 


) Wenn ich lange moraliſiren wollte, mit weichem Wergnugen 
wiuͤrde ich nebſt det Stelle des la Fontaine noch andere vortref⸗ 
liche Stücke des Cicerd, des Seneca, des Horas x. anführen! 


er) Man Einnte wir einwenden, Daß die ganze Maffe nicht ſterbe, 
und daß diefes einen groffen Lnterfchied zwifchen ihr und den 
einzeln Thellen mache. Gine Wergleihung fo mir ſtatt der 
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"Theile niit dem Ganzen ſehen wir bei allen Thieren 
und abfonberlich bei den Menfchen täglid) eben die 
Pözlichen Veränderungen, bie wir auf der Erbe und 
an dem Himmel bemerfen, nemlich bald heiteres, 
bald trubes Wetter, Donner und Bliz. Wie bie. 
Phaͤnomena auf der Erde und in der Luft erzeugt wer⸗ 
den, und in dem Himmel zur Reife fommen und het 
vorbrechen, fo mahlen fid) auch bie Leidenſchaften, 
wovon der Keim im Herzen ift, auf einmal in dem 
Geſichte, wenn man fie nur ein wenig rege macht. 
Der weife Mann ift überzeugt, daß Bliz und 
Ungemitter, die in ihm, mie in der Natur find, B" 
felten losbrechen follen; ”) er fucht alles zu vermeiden, 
was andere $eibenfchäften als eine ſtille und ruhige 
Freude in ihm erwecken fann; feine Seele gleicher ben 
(hönen Himmelsſtrichen, wo die Sonne faſt niemals 
durch Wolfen verdunfelt wird; feine beftändige Freu⸗ 
de, Die er empfindet, ift weder braufend noch lermend; 
fein tadıen ft nicht gezwungen, wie bei benen, bie 
vergnügt fcheinen wollen, und es nicht fenn fönnen, 
weil fie mit fich ſelbſt ungufrieben find. Das feinige 
aber ift fo natuerlich, fo leicht; man fiehet, daß es 
aus dem Herzen koͤmmt. 
Der. Himmel kann nicht beftänbig heiter ſeyn: 
der rechtſchaffene ‚be weife Mann bat auch verbunfeh 
33 te 
Antwort dienen. Das menſchliche Geſchlecht beftchet ſeit ſechs 
tauſend Jahren, und kein Menſch lebt über ein Jahrhundert. 
Das Leben eines Ganzen bänget nicht von dem Leben der Thei⸗ 
le ab, fondern von ihrer ununterbrechenen Succeflion. 


°) Wir koͤnnen öfters die Lrfschen abmenden, bie in uns einen 
Sturm erregen; aber die Natur, wo ſich viele nachwendige 
Urfachen miteinander vereinigen , kann den Lingewittern, Be 
ſich swifchen Himmel und Erden formisen, weder zuver kom⸗ 
men, noch fie Binden. 
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te. Augenblicke; er fucht ihnen nicht ausgumelchen, 


‚wenn er einigen Vortheil, entweber für ſich, oder für 


anderebaraus ziehen kann. Er uͤberlaͤßt fid) vielmehr als⸗ 
dann feinem Schmerz völlig, er wird ihm zus Pflicht, 


und er verlangt feinen andern Troft, als ohne fein , 


Verſchulden ungluͤcklich zu ſeyn; (dieſes fest ihn am 


meiften in Bewegung) aber er flieher fonft alles, was 


ihn ohne Nuzen betrüben koͤnnte. Er beweinet bie 


Kranken, die Ungluͤcklichen, aber nicht die Todten, 


und bie Leute, Die fich durch ihre Thorheit felbft zu 


Grunde richten, fehr wenig; abfonderlih wenn ee 





6, daß er ober andere verfucht haben, fie abzu⸗ 
halten. | 


‚ Das Anfchauen der Schläge, der Wunden, der 
todten Leichname 2c. gehet ihm zu Herzen, aber es 
macht ihm Fein Entſezen. Er hilft den Nocbleiden 
ben muthig, weil er an ihrer Stelle auch leiden koͤnn⸗ 
te; und feine Hände nach angebottener Hülfe ausſtre⸗ 
fen würde. Er liegt Feine ſchlechten und gefährlichen 
MWerfe; nur fehr flüchtig ließt er in der Geſchichte bie 


Oraufamfeiten, wovon die barbarifchen Jahrhunderte 


Zeugen gewefen find, und die zinige Schriftftellee mit 
übertriedener Gefälligkeie zu genau erzehlet haben. 
Aus eben diefem runde ließt er fehr wenige Tragoͤ⸗ 
bien, und fiehe fie noch weniger vorſtellen. ‘Das Mis 
leiden ift ihm eine Foflbare Empfindung, Die man 
flumpf machet, in dem man fie verfchwendet, ee be⸗ 


haͤlt fie für wahre Ungluͤckliche auf, und will ſich nicht 


über ein Nichts betruͤben. Selbſt fein Tebhaftefter 


Schmerz ift niemals zu bitter, weil er eine reine See 


le hat. Sein Schmerz iſt allezeit gemäffigt, wie ſei⸗ 
ne Freude, auch felbft wenn er weinet, iſt er glücklich. 


Zu 
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Es gidt andere Situationen ber Seele, die, 
wie ich fchon gefagt habe, den Ungewittern, ben reiffene 
den Strömen und allen Magen, bie die Erde verwuͤ⸗ 
ſten, gleichen. Diefe Situationen find Wuͤrkungen 
flurmifcher teidenfchaften, die eintugendhafter und ru 
higer Mann nur felten erfähret. Könnten fie nur den 
Menfchen bald völlig unbefannt ſeyn; möchten fie nur 
von diefem Bermögen, das faft allezeit verberblich, aber 
doch nach der Einrichtung des Körpers nnd der Seele 
nothwendig iſt, folglich beibehalten werben muß, nie 
mals einen Gebrauch machen! 

Man wird zu Ende diefes Bandes zwo Platten fin 
ben, worauf fünf Köpfe gezeichnet find , welche bie 
Hauptleidenfchaften ausdrusfen, denen wir unterwor⸗ 
fen find. Die Figuren ıund 5 ftellen die Traurigkeit 
und die Freudevor. Dieate die Furcht, das Ente 
fesen, das Schreden. ( Einige Nüancen würden bie 
Wuth ausdrücken, welche öfters, wie bie Furcht aus 
einer Schwachheit und Faulheit enrfteher.) Die 30 
die Berachtung, die Berfpottungs; ben eblen Stolz el 
nes Mannes, ber es für unanftändig hält, zornig zu 
werben. Die ste die Eiferfucht, den Neid, bie Bose 
heit, niedrige Empfindungen, die ber Phyſionomie ein 
wildes,. unebles und kleines Anfehen geben. | 

Die Stärke ver Seele, welche, ohngeachtet bee 
Hinderniffe, in der Ruhe und in dem Umgange mit 
ſich ſelbſt beſtehet, iſt ordentlicher Weife der Stärfedeg 
Koͤrpers gleich. Die Staͤrke der Seele nimmt zu durch 
die Fertigkeit, den Verfuͤhrungen des Laſters und den 
Zufällen des Schickſals zu widerſtehen: bie Staͤrke 
bes Körpers vermehrt fi) durch mahſame Arbeiten . 
und durch ein nüchternes Leben ohne Weichlichkeit und 


Muͤſſiggang 
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88 _ NEARTNETNEAR , 
\ Ob ſchon der Menfch ein fchwaches und feines Ge 
mwebe zu feyn ſcheinet, jo ift er Doch nadı bem Maafe 
feines körperlichen Inhalts fehr flark ; er erlange ber 
Ständig neue Kräfte, wenn er von denen, bie ihm bie 
Natur gegeben hat, öfters Gebrauch madır. 


Die Padträger in Eonftantinopel tragen Laſten 
von neunhundert Pfunden. Man muß aber aud) ge 
ftehen, daß bie Gefchiclichfeit bei dem Menfchen die 
Staͤrke erſezt, und dieß ift Der Grund, warum er Die 
meilten Thiere bezwingen Fann. 


Diefe Stärfe , dieſe Geſchicklichkeit ift nur den 
Mannsperfonen eigen, die Weibsperſonen find nicht 
Barzu beſtimmt, fie follen fich nur mit geringen Arbeis 
ten und mit Deforgung des Hauswefens befchäftigen. 
Unterdeſſen bleiben boch die meiften Wilden zu Haufe 
muͤſſig, und laffen ihre Weiber bie guöbften Arbeiten 
berrichten; daraus fann man den Schluß ziehen, daß 
ber ſich ſelbſt gelaffene Menfch oft ungerecht und grau⸗ 
fam.ift. Die Natur hat ung einen muntern und wol 
gebauten Körper gegeben, welchen, leider, die Schwel ⸗ 
gerei und Die Weichlichkeit bei nahe völlig verderber has 
ben, aber bie Seele follen wir in ber Geſellſchaft aus» 
bilden, und eben deswegen wird uns bie Gefellichaft 
koſtbar und nothwendig. 

Es iſt ein groſſes Gluͤck, keine andere Erziehung 
als die von der Natur erhalten zu haben, wenn man 
die gewoͤhnliche Erziehung damit vergleichet, die ſo 
gut, fo vollfommen wäre, wenn man fie verbeſſerte, 
auf einfachere Srundfäze brächte, und immer mit ber 
Natur parallel laufen lieſſe — — Wir fehen, wie 
viel die Wilden ftärfer und geſchickter find , als wir, 
wir erröthen, daß wir dieſe Eoftbaren Talente nicht mit 

Ä benen, 
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denen, nad welchen wir fireben, verbinden koͤnnen, 
und worunter fo viele kleine, fo viele verächtliche ſind! — 


Dhnftreitig darf man den dummen Erotonienfer nicht 
für einen Menfchen von groffen Berdienften anſehen, 


Der einen Ochſen auf feinen Schultern trug, Eicero hat 


es ſchon vor mir gefagt (de /enect.) aber es ift gewiß 
auch [hön, die Stärke und die Groͤſſe des Körpers 
mit der Gröffe der Seele zu vereinigen. 

Rouſſeau von Genf erzehlet in feiner Abhandlung 
pon dem Lrfprunge der Ungleichheit unter ven Men⸗ 


ſchen (Anm. 5 *) erflaunfiche Dinge aus den Reisbe⸗ 


ſchreibungen von dee Stärfe und Gefchiclichfeit ber 
Wilden. ,, Die Hottentotten, fagt Kolbe, verftehen 
jr fich beffer auf die Fiſcherei, als die Europaͤer, bie 


„auf dem Borgebürgewohnen. Ihre Fertigkeit ver⸗ 


jr teitt die Stelle der Neze, Angel und Wurfhaden, 
„ſo wol in dem Meerbufen, als in ben Fluͤſſen. Sie 
„, Können die Zifche eben fo geſchickt mit den Händen 
gr fangen. Sie ſchwimmen mit einer unvergleihli 
„, hen Geſchicklichkeit, und auf eine Art, bie ihnen 
z, digen und recht verwundernswürbig iſt. Sie halten 
„den Kopf gerade im Schwimmen, und ftrefen die 
„ Hände aus dem Waffer heraus, man follte glauben, 
z fie giengen auf der Erde. Wenn das Meer noch) 
„ſo fehr ſtuͤrmt, und die Wellen wie Berge in bie Hoͤ⸗ 
m be ftehen: fo tanzen fie gleichfam auf dem Ruͤcken der 
„Waſſerwogen herum, und fleigen wie ein Stud Gorck 
z, auf und nieder. 

„ Die Hottentotten, fage eben derſelbe Schrift: 
„ ftellee, zeigen auf der Jagd eine erftaunliche Geſchick⸗ 

55 lichkeit, 


©) Man wird in der Geſchichte der Fiſche unter den Artickeln Wa 


fſiſch und Meerhund beinahe unglaubliche Thaten hören, was 
de Geſchicklichkeit und Stärke der Negern bettift. 


, 





7 


” 


SS. 


S 


" 


90 BL 7 0757 
lichfeit , und ihre Behendigkeit im laufen übertrift 
alle Einbildungektaft. Er verwundert fi) darüber, 
daß fie ſich nicht öfter ihrer Hurtigkeit bedienen, Un⸗ 
fug angurichten. Sie thun es aber doch nicht ſel⸗ 
ten, wie man aus einem Deifpiele, das er Davon 
anfuͤhret, erfehenfann. Ein Holländifcher Boths⸗ 
mann, der an bas Vorgebuͤrge anlandete, befahl 
einem Hottentotten, ihm mit einer Rolle Taback von 
ohngefaͤhr zwanzig Pfunden in die Stadt zu folgen, 
als fie ſich beide von Dem Haufen etwas entfernet 
hatten, fragte der Hottentotte den Bothsmann, ob 
er laufen koͤnne? Laufen, verſezte der Hollaͤnder, 
o ia! vortreflich. Laßt ſehen, erwiederte der Afri⸗ 
eaner, lief mit ſeinem Taback davon und verſchwand 
faſt in eben demſelben Augenblicke. Der Boths⸗ 
mann ſtuzte über dieſe Geſchwindigkeit, und ließ ſichs 
gar nicht in den Sinn kommen den Wilden nachzu⸗ 
ſezen. Er bekam auch nie ſeinen Taback noch den 
Traͤger wieder zu Geſichte. 

„Sie haben ein ſo ſchnelles Geſicht und zielen 
mit der Hand ſo ſicher, daß es ihnen kein Europaͤer 
gleich thun kann. Hundert Schritte weit treffen 
ſie mit einem Stein ein Ziel, das nicht groͤſſer iſt, 
als ein halber Franzoͤſiſcher Sol. Und das wun⸗ 
derbarſte dabei iſt, daß ſie ihre Augen nicht wie wir 
auf das Ziel heften, ſondern beſtaͤndig bewegen und 
verdrehen. Es ſcheinet, als ob eine unſichtbare 
Hand ihren Wurf lenkete. 

„ Im Jahre 1746, Cfagt Rouſſeau in eben bie 
fer sten Anm. ) ſchlug ein Anbianer, den man auf 
die Saleere zu Sadir verwieſen hatte, dem Gouver⸗ 
neue vor, er wollte feine Freiheit mit einer Lebens⸗ 
gefahr erfaufen, der er ſich an einem —— 

nöt 
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n Feſt ausfezen wollte. Er verſprach gam allein, und 
„ohne andere Waffen, als einen Strid, dem wütend» 
„ſten Ochſen beisufommen. Er wolle ihn zu Bor 
y den werfen, und mit feinem Stride, an weldyem 
m Theile man es ihm vorfchreiben wuͤrde, fefte halten. 
pr Ex wollte ihm endlich Sattel und Zaum anlegen, 
p auf ihm reiten, und fo fizend zween andere von ben 
„ allerwildeſten Ochfen beflreiten, und einen nad) dem - 
„andern in dem Augenblicke, da man es ihm befeh⸗ 
y, Ten wird, umbringen, ohne baß ihm iemanb helfen 
„ſollte. Man willigte barein; der Indianer hielt 
m Wort und führte alles aus, wie er es verfprochen 
zı hatte. Wie er es angefangen hat ‚ und was bei 
u ben Kampfe vorgefallen fei, Fann in Hrn. Gautier 
pn exftem Theile der Bemerkungen ußer Die Naturhiſto 
1 vie nachgeſchlagen werden, daraus ich dieſe Bege⸗ 
1 benheit entiehnet habe. ,, (S. 262.) | 
Der Menfch überteift alle andere Thiere eben fo 
fehr an Behendigkeit, als an Geſchicklichkeit. Die 
Natur, die ihn zum Herrn über fie beſtimmt har, 
wollte auch, daß er fie in allem, auffer in den Um» 





fang des Körpers, übertreffen follte; es iſt aber auch 


felten ein Bortheil, dick und groß zu ſeyn , denn es 
iſt der Hurtigkeit ſchaͤdlich. Die Laufer in Iſpahan, 
der Hauptſtadt in Perſien, wuͤrden nicht in vierzehn 
oder funfzehn Stunden, ſechs und dreiſſig Meilen lau⸗ 
fen, wenn ſie mit einem dicken und fetten Koͤrper be⸗ 
ſchwehret waͤren. Die Hottentotten thun es den Loͤ⸗ 
wen im Laufen zuvor; andere Wilde verfolgen die Hir⸗ 
ſchen mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß ſie ſoſche ere 
müuden und einholen. Weber bie feilften Gebürge, 
noch die ungangbarflen Drte Fönnen fie aufhalten. 


Niche 
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Meht nur die Hottentotten, fordern auch bie 
meilten andern Wilden unternehmen !uftreifen von tau⸗ 
fend bis zwoͤlf hundert Meilen zu Fuß, bie fie in we 
tiger als zween Monaten auf. den beſchwehrlichſten 
Weg vollenden. 


Wann wird eine weiſe und männliche Erziehung 
unfern Kindern diefe Borzüge, bie unfere Bätter und wir 
mit ihnen verlohren haben, wieder geben? ) Laſſet 
uns (ich wieberhofe ed nody einmal, und fann es nicht 
genug wieberholen) laſſet uns mit ben Vortheilen des 


bürgerlichen Lebens, die fehr wichtig find, bie eben fo 


fhägsaren natürlichen vereinigen: wir wollen uns feft 
überzeugen, daß bie Eigenfchaften des Herzens und bes 
Geiftes uns in vielen Stüden gluͤcklicher machen, als 
die Wilden, daß wir aber an den Eigenfchaften des 
Körpers fait eben fo viel verlieren, als wir durch die 
erlangten Eigenfchaften dee Seele gewinnen. Die 
Stärke des Leibes ift für einen ieden Menfchen das 
ficherfte Mittel zur Gluͤckſeeligkeit, weil fie die Geſunb⸗ 
heit befeftiget. 
Unfer gröftes Befteeben, twieber auf die Natur 
zurucf zu kommen, wird vielleicht darinn beitehen, 
Daß wir der Weichlichkeit entfagen, bie unfere Kräfte 
immer mehr und mehr verzehret. Wir wollen wenig» 
ſtens unfere Rinder gewöhnen (wenn es für uns zu 
ſpat ift) in der freien Luft zu leben und die Strenge 
der Jahrszeit zu vertragen, wie ſie es haben wollen, 
ſie werden einer vollkommenen Geſundheit genieſſen 
und allezeit munter und vergnuͤgt ſeyn. Dann wird 


das Holz, woran man in England wuͤrklich ſchon ei⸗ 
uen 


*) Ich wünfchte einen Verſuch in diefer Erziehung mit aller Vor⸗ 
ſicht, die nur vie Klugheit verlanget, machen zu koͤnnen. 
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wen Mangel hat und auch bald in Frankreich haben, 
wird, wieber Zeit haben zu wachen, dann wird man _ 
nicht mehr funfjehn bis zwanzig funfzigiäheige Baus 
me nöchig haben, um einige Monate ‚drei ober vier 
Pränfliche und fchwache Herren und ein Duzent foule 
Bediente zu wärme. Wan wird. nicht mehr alle 
Straffen voll unnuzer Pferde fehen, die fchwehre ober 
leichte Wägen ziehen, ") nicht mehr gehende Gefaͤng⸗ 
niße, wo oͤfters ſchwache, ungefunde, halbtodte Men 
ſchen eingeſchloſſen ſind, welche faſt taͤglich die Natur 
laͤſtern, wenn ſie ſagen: ich bin wolayf. Ä 


Wenn wir in Anfehung unferer Stärfe und ber 
Geſundheit, die eine Folge davon iſt, von unferm ur 
fpeunglichen Zuftand merflich herab gefommen find, fo 
ift es doc) niche fo merflic in Anfehung: dee Geflale 
und des Ebenmaafes des Körpers, weil dieſes erſt nach 
einer Beränderung und Erfchöpfung von vielen Jahr⸗ 
Bunderten geſchehen Fann. | 

Das ordentliche Maas eines menfchlichen Körpers, 
iſt zehnmal bie fänge von feinem Gefichte. Das Ge 
ſicht wird in drei gleiche Theile getheilet, davon folge 
fich ein iedes den breifligften Theil des Körpers aus 
machet. Das erfie Drittel rechnet man, wo bie Haas 
re anfangen bis an die Naſe, das zweite ift bie Naſe 
felbft, das dritte der übrige Theil des Gefichtes bis uns 

| | ten 


©) „Nicht von alien Zeiten her waren die Pferde fhr die Menfchen 
nbekimmt. Da fich das menſchliche Beichlecht noch mit Eicheln 
„begnugte, hielte fich das Pferd , der Eſel und Mauleſel in den 
„Wäldern auf: man fahe nicht, wie. zu unfern Seiten, fo viele 
Reit e und Saumfattel, fe viele Kriegeräftungen,, fo viele Wa⸗ 
„senund Caroſſen, wie man auch nicht fo viele Jeſte und Hech⸗ 


nie ie Eont, B. 4 Fab. 1. 
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sen an Bas Kien. Bon dem Anfang ber Haare bis auf 
hen Wirbel des Kopfes iſt auch noch ein “Drittel des 
Geſichts, ober fo lang ala eine Nafe if. So haͤlt al⸗ 
ſo der ganze Kopf ein Geſicht und ein Drittel; vonder 
Scheitel bis an bem Unterleib, wo er fi in zween 
Theile theilet, oder wo ſich die Schenkel anfangen, ffk 
bie Sänge des Gefichts fünfmal genommen, von da bis 
auf die Fußſole ift eben dieſelbige tänge. *) 

Der Menfch mag groß oder Flein feyn, (wenn er 
nur nicht ungeftalt iſt) fo ift er allezeit zehnmal ſo lang 
‚als fein Geficht „ denn dieſes ift auch nach dem Ber 
bältniß des Körpers geöffer oder kleiner, unb mache 
allezeit den zehnten Theil davon aus. 

Die geoffe Geſtalt bei einer Mannsperfon iſt von 
fünf Fuß vier ober fünf Zoll, bis fünf Fuß acht oder 

neun Zoll; die mittelmäßige Gehalt ift von fünf Fuß, 
ader fünf Fuß und ein Zoll bis fünf Fuß vier Zoll, 
und die Feine Geſtalt ift unter fünf Zug. Die Weibs⸗ 
perfonen haben überhaupt zween aber drei Zoll weniger, 
als die Mannsperfonen. Unter diefer Fleinen ‚Seftaft 
find die Zwerge und uͤber der groſſen die Rieſen; zwo 
ſehr ungluͤckliche Gattungen von Menſchen, und ab⸗ 
ſonderlich ſollte man die lezten eher herzlich bekla⸗ 
gen, als einen dummen Scherz mit ihnen trei⸗ 
ben. Bei den Rieſen und Zwergen haben wir zu beob⸗ 
achten, daß ſie es nur in Vergleichung mit andern ſind. 
Die Lapplaͤnder und Groͤnlaͤnder wuͤrden bei uns wer» 
se ſeyn, und wie wuͤrden es bei den Patagonern ſeyn. ) 
| Alſo 

*) Die: Eintheilungen, die ich ale onseüehen habe, finb bei den 
‚ Weibs.und Maunsperfonen völlig einerlei. 


2) Die sudentliche Geſtalt der Gtoͤnlaͤnder ift vier oder oier ein hal, 
ber Fuß, und die Patagoner find ſechs oder fech# einen halben 
Fuß bach. ( Wegen der Jestern ſiehe die Reiſt um die Melt, ) 








BANNER 


Aſſo iſt ein halb gut gewachſener Menſch weder ein 
Rieſe, noch ein Zwerg, wenn er in der Groͤſſe den mei⸗ 
en Menſchen, die einerlei Clima mit ihm bewohnen, 


gleich if. 


Don dem Alter und dem Tode. 


te ein Menſch das männtiche Alter, nemlich fein 
völliges Wachsthum, erreicht hat, fo nimmt er 
wieder ab , aber nicht auf eine fehr empfindliche unb 
fhmerzlihe Art. Wir entdecfen gemeiniglich am leg 
ten an uns felbft die‘ Derringerung unferer Kräfte und 
Veraͤnderung unferer Zuge. Dieß ift Fein ſchlimmer 
Dienſt, den uns die Eigenliebe leiſtet; es wäre zumüns 
ſchen, daß fie uns nur in dieſem Puncte betruͤgen moͤch⸗ 
te. — — Aber warum luͤgen wir, da wie niemals 
iemand mit Willen betrugen ſollen, fo oft und fo um . 
geſchickt, wenn wir von unferm Alter reden? Warum 

. anterftehen wir uns iung zu nennen, wann unfere Run» 
zeln das Gegentheil Deutlich zeigen? Abfonderlich Die 
Weibsperſonen, die allezeit liebenswuͤrdig fi ſind, wenn 
ſie aufrichtig find, zeigen in dieſem Stuͤcke oft ſehr we⸗ 
nig Aufrichtigkeit, und die Muͤhe, die ſie ſich geben, 
fie ihr Angeſicht nicht verrathen möge, iſt vergeb ⸗ 
li 


* 


Ein iedes Thier lebet ohngefaͤhr ſiebenmal ſo lang, 
als es Zeit bis zu ſeinem maͤnnlichen Alter gebraucht 
bat; dieſes geſchiehet bei dem Memſchen ohngefaͤhr in 
dierzehn Jahren; er kann alſo bei nahe ein Jahrhun⸗ 
dert leben. Mach einer andern Rechnung, Die auf ef« 
nes hinaus lauft, theifet man die Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens in drei Theile. Das erfte Deittel endi- 
get ſich mit bem völligen Wachathum, mit der Mans . 

har⸗ 
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barfeit, nemlich mit breiffig , oder zwei und beeiffig 
Jahren. Das andere ift die unmerfliche Abnahme 
ber Kräfte, und dauert fo lange als Das männliche Als 
ter, nemlich bis in das fechzigfte Jahr.“) Das drit⸗ 
te ift die Zeit, wo das Alter anfängt , welches bee 
Tod endiget, und kann ſich His auf neunzig ober hun⸗ 
dere Jahr erfireden. Ä 

Wenn ber Körper völlig aufgehört hat zu wach. 
fen, und eben diefelbigen Materien , weldje bei ber 
Entwicklung in einer beftändigen und heftigen Bewe⸗ 
gung waren , noch im Ueberfluffe da find, fo vermeh⸗ 
ren ‘fie nur den Umfang bes Körpers, und verwandeln 
ſich in Fett.“) Die taft, womit der Körper überlar 
den wird, hindert Die freien Bewegungen, macht bie 
Glieder ſchwehr, und fie wollen die ordentlichen Ber 
richtungen nicht mehr thun: man liebet die Unthärige 
keit, | | 
| | Da 


°) Wir fangen freilich ſchon vor dem fechziaften, ia oft. auch ſchon 
vor dem finfzigiten Jahre an, die Laft des Witers gu fühlen z 
aber dieß iR nicht ein Fehler der Natur, fondern der Geſell⸗ 
ſchaft und unferer verfchiedenen Ansfchweifungen. " 


) Die Verfonen,, weiche im männlichen Niter wenig dick werden, 
leben gemeiniglich am laͤngſten, weil fie genug ausbänften, und 
auch die übrigen animalifchen Derrichtungen beffer von fiatten 
gehen, Das bee Mittel nicht dick zu werden, und folglich ſei⸗ 
ne Tage su verlängern ift, ſehr mäflig leben , fich bald fchla, 
fen legen , frühe wieder auffteben , befändig auf dem Lande 

ſeyn, oder öfters hingehen, fich viele Bewegungen machen, abs 
fonderlich nicht mehr Bein trinfen, ald man nöthig bat, ung 
Vie Kräfte zur Arbeit zu erhalten. Diefe leztere Marinte, die 

ſehr weife und gus it, hab ich aus dem Sorrate Rufique ger 
nommen, einem vorteeflichen Werke, das aber ſelbſt in Frauk⸗ 
weich fehr wenig befannt ift. 





Da die Stärfe von der Feſtigkeit ber Fibern 


abhängt, dieſe aber. Bei fetten Leuten fehr ſchlapp find, - 


fo werben die Säfte in ihrem Laufe gehemmer, fie haͤu⸗ 
fen fich zufammen, und verurfachen Erſtickungen, Ber 
ſtopfung und tauſend andere Kranfheicen. Es ift alfo 
nicht in der Ratur, daß ber Menich fett fenn muß, er. 
wirb es nur durch viele Beränderungen und Verderb⸗ 
niße, wovon der Grund in den Sitten der Geſellſchaft 
zu ſuchen ift, welche bei nahe allezeit den Sitten der 
Natur zuwider find. J 

Die Weibsperſonen werben eher mannbar, als 
wir, und wahrſcheinlich ſollten fie Deswegen auch eher 
ſterben, als wir. Wenn fie aber das fünf und funf 
zigfte oder fechzigfte Jahr überleben, fo werben fie ges 
meiniglich achtzig Jahr und drüber alt, welches aber 
bei fehe wenigen Mannsperfonen gefchiehet. Davon 
kann man folgende Urfache angeben. Die Säfte ver . 


dicken fich langſamer, und die Knorpel, bie Membra⸗ 
nen, die Fibern werben bei den Weibsperfonen fpären 


hart und beinern, als bei den Mannsperfonen, - weil 
bei den erftern dieſe Theile weicher und feuchter ſind, 
und fich folglich nicht fo Teiche verdicken Eönnen. Die 
MWeibsperfonen muͤſſen alfo eher das Alter erreichen, 
als wir, weil fie eher mannbar werden, aher aus der 
Urfache, bie ich erſt angegeben habe, müffen fie auch 
Iangfamer vergehen und fterben, als wir. Es follte 
alfo viel mehr alte Weiber geben, als es wuͤrklich gibt, und 
wir hätten ben Troft, fange Zeit mit unfern Müttern 
leben zu fönnen, wenn bie meiften nicht zwiſchen vier 
zig und funfzig Jahren ſtuͤrben, und ein Opfer ber 
nemlichen tiebe wuͤrden, bie fie zu Muͤttern machte; *) 
Erſter Band ıte Abth. G denn 


H In.diefem Alter hart die monatliche Reinigaug vbilig anf, ein  . 


kritiſcher und gefäprlicher Zuſtand. 


‘N 





% 


hen. ‚die Sesurgefgmenen verfärgen geveiniglich 
e Tage. 

Die voͤllige Beraubung bes Vergnuͤgens der fiebe, 
Fern der Befchaffenheit des Körpers auch ſehr ſchaͤdlich 
ſeyn, und das Leben verfürgen Die Weibsperſonen 
alſo, die alt zu werden verlangen, muͤſſen weder auf 
dieſe noch iene Seite ausſchweifen. 


Das menſchliche Leben iſt Überhaupt zwiſchen acht» 
zig und hundert Jahren, und eine icde Ordnung im | 
Effen und Trinfen, eine iede Lebensart wenn fie auch 
nicht ganz gefund ft, ) Fann uns fo weit bringen, 
Beine kann uns aber viel, weiter führen, unterbeffen 
gibt es doch Menfchen, welche hundert und iehen, hun⸗ 
dert und zwanzig Jahre ꝛc. leben. 


Unter den Beiſpielen eines langen und friſchen 
Alters kann man folgendes aus dan Journal de Méde- 
cine anführen: (ster Band, ©. 304.) „Ein Mana 
pr aus dem Volke, von mitcelmäßfiger Gröffe, einem 
„’ eolerifchen Temperament, an ein hartes und mühfa, 
„ mes \teben gewoͤhnet, ſechs und neunzig Jahr alt, 
„ bat ſeit drei Jahren eine Fran geheurathet, welche 
n drei und neungig Jahr alt if. Geine ftille rau 
„ bat ihre Jungfrauſchaft bis zu ihrer Berheurachung 
„ 2, forgfäftig erhalten. Ein fo wol verwahrter Schaz 
lerhue ohne Zweifet die Begierden dieſes neuen 

n Titans, 


IJ OO ERTEER 


s) Die ungefunden Dronungen, ſich fpat au Bette legen, gute 
Mahlzeiten haften, trinken 26. hindern nicht, daß ein wohlge⸗ 
banter und dauerhafter Menſch nicht fechzig oder achtzig Jahre 
und drüber alt werben koͤnne, aber er flirbt gemeiniglich unter 
zielen Schwachheiten und Schmerzen, da er, wenn er Finger 
gelebet hätte, ein rubiges und angenehmes Alter gehabt und 

e⸗ erh nach einem ne geendia⸗et haben wuͤrde. 
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„Titans, der ſtaͤrker und gluͤcklicher iſt, als der alte, 
„er ſcheinet füh da Kräfte zu fammien, wo fie ben 
„ alte verlohr. Ich bin fe fehe von der Wahrheit 
j„ diefes Vorfalls überzeugt, als man es feyn kann, 
„» (age Dr. Behr in feinem Brief an ben Verfaſſer 
„bes Journals) das Bewundernswuͤrdigſte dabei ift, 
„daß unfer alter Athlete feic drei Jahren, fo lang ex 
z In diefem Stande lebet, Feine merkliche Beränder 
„tung feiner Geſundheit verſpuͤhret hat. ,, 

Seit der Sara, der Mutter des Volkes Iſrael, , 
und ſeit der Eliſabeth, dem Weibe des Prieſters Zar 
charias, hat man wenige Beiſpiele von einer neunzig⸗ 
iaͤhrigen Jungfraufchaft, wovon wir eben geredet haben; 
ba bei einer Weibsperſon die Feitifche Zeit vorbei ift, 
nach welcher ſie zum Kinderzeugen untuͤchtig wird. 

Man ließt in den philoſophiſchen Transactionen,) 
daß zween geſunde und ftarfe alte Männen, ber eine 

im hundert und vierzigiten, ber andere im hundert und, 
fünf und fechzigften Jahr, geftorben feyen, **) hierüber 
macht Buffon folgende Unmerfung: ‚Die alteften Leu⸗ 
„te find nicht Die, welche ſich fehr gefchonet haben: 
„die meiften waren tool Bauern, die an die ſchwehr⸗ 

; fen Arbeiten gewoͤhnt find, Jäger, arbeitſame Leu⸗ 
) te, mit einem Worte, teute, welche alle Kräfte ih⸗ 


n res Leibes angeſtrenget nm wol gar gemißbraucht, 


n haben 


*) Dieb iR ein Iomenal der koͤnigl. Societät in London, und iſt vas, 
was in Frankreich die Memoires der Academie ver Wiſſenſchaf. 
ten find. 


es) Ich glaube gelefen zu haben „daß der eine davon ein Bauer 
war, und ich bin far überzeugt, daß es der andere auch war. 
Denn ein Menſch, der au: dem Lande zwei Jahrhunderte lebte, 
Der wurde im der Stadt nur eines leben, die Lujt allein iR din 
Kinglich, dieſen Unterfipien au benhrien. - 
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n Haben, wenn man fie anderſt als durch Muͤſſiggang 
n and beſtaͤndiges Schwelgen mißbrauchen kann., 


Die Ausſchweifungen in der Liebe, im Weintrin⸗ 
ken, und abſonderlich der Gebrauch ſtarker Getraͤnke 
und Gewuͤrze, auch der maͤſſige nicht ausgenomugm, 
find weit gefchichter den Tod zu befchleunigen, als bie 

ſchwehren Arbeiten von einer iedben Gattung. Wie 
viele Uebel, welche Europa verwüften, würden yns 
unbekannt feyn, wenn unfer Blut nicht ſchon von der 
Geburth an mit hizigen und corrofivifchen Theilchen an⸗ 
gefüllt wäre, die in dem Pfeffer, in der Mufcare, 
fm Aquavit, Weingeift x. ſtecken. Ä 


Die fiherften Mittel, fich ein langes und glück, 
fiches Alter zu verfchaffen, find Nüchternheit, Arbeit,“) 
ein einfaches und ruhiges, aber nicht gar zu orbentli» 
ches teben; ein Aufenchalt, wo die Luft rein it, ein. 
gehöriger Abſcheu vor der Weichlichfeit, einem ſchaͤnd⸗ 
Tichen tafter , welches die Kräfte des Leibes und der 
Seele vernichtet. — — Durch ein nicht gar zu or⸗ 
dentliches Leben verftehe ich , daß man fich an alles 
gewoͤhnen foll; ein wenig Ueberfluß, ein wenig Mans 
gel, zumeilen warm , aber öfters kalt efien, fich von 
Zeit zu Zeit mehr, als gewöhnlich, ermübenze. Em 
Menfch, der fich in feiner Lebensart an eine gar zu ges 
naue Orbnung bindet, iſt gegen den, von fveldyem ich 

eben 


*) Die Arbeiten des Körpers verlängern das Leben, aber die An⸗ 
. rengung des Geiſtes verfürzet es, und wenn wir dem ohnge⸗ 
achtet das Alter erreichen, fo werben wir fchwach und Eraftlos. - 
Den verhorbenen Hrn. von Fontenelle und den noch lebenden 
Ha. von Voltaire ann man zum Beiſpiel anführen. Diefen . 
legten wärden wir ſchon lange verichren haben, wenn er nicht 
auf dem Lande lebete, we ſich feine, wiewol ſchwaͤchliche, Go⸗ 
ſundheit durch die gute Safe und durch bie Bewegung erhält. 








EIRSTERSTER . a0 
eben geredet Habe, wie ein ſchwaches Baͤumchen in ei⸗ 
ner Winterung gegen eine ftarfe Eiche, die allen Ab⸗ 
wechslungen der Luft ausgeſezt iſt; biefe Wahrheit har 
man fchon in den dlteften Zeiten eingefehen, fie iftauch 
den weifen Benerfungen des SHippocrates nicht ent 
gangen. Celſus einer von feinen würbigften Nachfok 
gern, ber ohngefähr vor zwei taufend Jahren gelebet 
hat, will auch nicht, daß man fich an eine gewiſſe Orb» 
nung halte, wenn man gefund if. — — . Zärtlicher 
und empfindlicher Menſch, willſt dus gefund feyn, ſo 
verlafle die Wage des Ganctorius und berechne Deine 
Speife nicht nach Pfunden. ,, Teinfe und effe Gift, 
„ſtehe aber dabei frühe auf und laufe, du wirft alt 
jı fterben; wenn du aber mic der gefunbeften und ſtreng⸗ 
„ſten Ordnung eingefchloffen und fizend bleibeft, wie 
jr 8 deine Gewohnheit ift , fo wirft bu niemals das 
y, Ziel erreichen, das Dir Die Natur beſtimmt hat. ,, — 
Ich bin überzeugt ; daß Celſus auch gefagt haben wuͤr⸗ 
de, daß einige Menfchen mehr Leibesuͤbungen unb Bes 
wegungen nöthig haben, als bie andern; “aber nöthig 
haben fie ſolche alle. Ä 

Sich gemeiniglich fehr bald zu Bette legen, ımb- 
faſt allezeit vor Anbruch des Tages wieder aufſtehen, 
iſt zur Erhaltung der Geſundheit eben ſo noͤthig, als die 
Bewegung des Leibes und die freie Luft. Die Ders 
richtungen des Tages muͤſſen ohne Zwang ſeyn, man 
kann eine angenehme Abwechslung haben, aber der 
Anfang und das Ende muͤffen fo unverlezlich, fo unab⸗ 
haͤngig von uns angefehen werben, als ber erfte und 
der legte Augenblick unfers Lebens. Den fpat aufſte⸗ 
hen, und fi) fpat niederlegen , .heift Die Natur uns 
kehren, es ift faſt eben fo viel, ats wenn einer im maͤnn⸗ 
lichen Alter gebohren werben, oder fange nach dem 

u 083 Tode 
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Tode erſt flerben wollte. Zwiſchen biefen beeben Um 
ordnungen ift nur ein Unterfchied, Die lezte iſt nemlich 
nicht in unferer Gewalt , und bie andere iſt uns zu 
unferm Ungluͤcke ſehr leicht. 


Ueber den Vortheil, welchen das Fruͤhaufſtehen 
verſchaffet, wollen wir einen fehr erfahrnen Mann zu 
Rathe ziehen, ber würbig gemefen wäre, mit bem 

Hippocrates zu leben. „ Es iſt eine Sache von dee 
„àuſſerſten Wichtigfeit, ſagt er, bie Morgenluft ein 
„ suathmen, mer fic) derſelben beraubet, und lieber 
„in einem dumpfigten Dunftfreis zwifchen vier Vor⸗ 
yı hängen bleiber, ber berauber ſich freiwilligdes ange 
„nehmſten und vielleicht wuͤrkſamſten Arztneimittels. 
„Die Kuͤhle der Nacht hat ihr die ganze belebende Kraft 
„wieder gegeben, und der Thau, der mit den balſami⸗ 
„ſchen Duͤften der Blumen, worauf er gelegen iſt, 
„nach und nad) in bie Luft ſteigt, macht fie in der 
„That zu einer Arztnei; man ſchwimmet mitten in ei⸗ 
„ner Eſſenz von Pflanzen, die man beftändig einath⸗ 
„met, deren Stelle in Anſehung der guten Wuͤrkung 
„nichts in der Welt vertretten fann. Das Wolfenn, 
yy die tebhaftigfeit, die Stärke, der Appetic, denman' 
j, den ganzen Tag empfindet, fft ein ‘Beweiß davon, - 
jy der aller Welt befannt ift. ,,  Tiffoe von ber Onanie. ) 


Es ift unftreitig, daß in ber Freiheit, abfonder, 
lich auf dem Sande, die reine Morgenluft achmen, ſich 
viele Bewegungen machen, nüchtern feyn, feine mei 
fie Lebenszeit in der freien Iuft zubringen, Daß dieſes 
alles, fage ich, vortreflihe Mittel find, fein Alter zu 
verlängern , und es ruhig und glüdlich zu machen ; 
aber weber dieſe, noch irgend ein anderes Mittel koͤn⸗ 
wen ben Augenblick des Todes weiter hinaus fegen, wel⸗ 
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As oieticht au nicht zu wuͤnſchen iſt. Man hat, um 
ia djeſem Stücke gluͤcklich zu ſeyn, bie Abzapfung: Des 
Biutes vergeblich unternommen.“, „Noch Sächerlicher 
iſt es, wenn man ben Menſchen in einem Puppenſtand 
erhalten will, und ihm das Athmen und Wachſen be 
nimmt, "*) indem man fich beredet, baf er in biefem 
traurigen Zuftande viele Jahrhunderte erhaften werben 
koͤnne. Mit dergleichen thörichten Einbildungen mol 
len wie uns nicht einlaffen, fondern geftehen, daß ein 
Menfch, ber hundert Jahr alt geworden ift, basläng» 
fe teben, welches dem menſchlichen Sefchlechte zu Theil 
geworden, genoffen habe, wenn man einige feltene Bei» 
fiele in verfchiedenen Himmelsgegenden aussimme. : 


Das befte Mittel unfere Tag zu verlängern, nem 
lich unfern beftimmten Zeitpunct zu erreichen, beſtehet 
darin, daß wir alles forgfältig vermeiden, was den 
Keim der Zerſtoͤrung , den wir in uns tragen, zu bald 
entwickeln Fönnte; es befchleunigt aber dieſe Entwick 
fung der Mißbrauch, den wir von unfern Kräften ma⸗ 
Gen, unfere Unmäfligkeit, und eine gar zu unrupige 

4 Tyhaͤtig · 


Dieſe unnäge Dperation beftebet darin: man laͤßt durch ein gold/ 
nes oder ſilbernes Roͤhrchen etwas von dem Blut eines tungen 
Thieres in die Adern eines alten Mannes laufen. Man bat es 
öfters verfucht, aber allegeit hat fich die Natur für diefe Be 
ſchimpfung gerächet, (wie fie in vielen andern Dingen thut, 

.. 296 wir fie verbeflern wollen) fie will nicht, daß wir wider ib» 
ren Willen, oder auf Koften anderer Thiere leben ſollen. Die 
auf diefe Weile veriängte Alten find bald darnach gef:orben, 
die einen als Narren, die andern vom Schlag x. 


2) He. von Maupertuis, ehemaliger Director ber Academie an Bere ' 
‚ ln, Bat diefe Thorheit behauptet, aber in Betrachtung. feiner 
übrigen vortreflichen Werke über verfshiedene Gegenſtaͤnde muß 
inan ihm biefes veraeiben 
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Thaͤtigkeit. (©. was hiervon in beim Artikel von der 


Mannbarkeit geſagt worden iſt.) 


Iſt deun.das Alter ein ſo groſſes Gut, daß man 
mit ſo vieler Aengſtichkelt darnach ſtreben muß, ſagen 
ainige unvernuͤnftige und muthwillige Leute, die das 
Sluͤck nicht haben werden dahin zu gelangen, weil ſie 
eine Lebensart führen, daß fie wahrſcheinlich ung und 
fhmerzhaft ſterben ? Auf diefen ſchlechten Einwurf will 
ich nur kurz antworten. 


Die Natur iſt keine Stiefmutter „ob es gleich 


einige Leute fagen, die fi ch uͤber ſie beklagen, die aber 


vielmehr uber ſich ſelbſt, über ihre Erziehung und uͤber 
ihre Gewohnheiten Magen ſollten. Wenn man die Na⸗ 
tur nicht als eine Stiefmutter, und folglich Gott, den 
Urheber derſelben, nicht als ungerecht betrachtet, ſo kann 
man nicht annehmen, daß ſie uns alt werden laͤßt, um 
uns ungluͤcklich zu machen. Die Menſchen alſo, die 
ſich uͤber die Natur beſchwehren, und die das Alter, 
als ein ſchlechtes Geſchenk von ihr anſehen, ſind ent⸗ 
weder in der Kunſt zu ſchlieſſen unerfahren, oder nicht 


aufrichtig. 


Sie moͤgen, wenn ſie Muth haben, den vortref · 
lichen Tractat des Cicero vom Alter leſen; fie duͤrfen 
ſich nicht durch die Weitlaͤuftigkeit abſchrecken laſſen, 
man kann es innerhalb zwo Stunden endigen; aber 
wie viel gibt es empfindſamen und rechtſchaffenen See⸗ 
len Gelegenheit zum Nachdenken, wie viel Nohrung 
des Geiſtes! 

Cicero laͤßt in dieſem Buche den Cenſor Cato 
einen ehrwuͤrdigen Alten reden. Zween iunge Roͤmer 
wollen ſich von ihm unterrichten laſſen; er redet mit 
ihnen, wie ein Vater wit ſeinen Kindern; er unter⸗ 


| ſucht 


umune 30 


ſucht mic ihnen was man dem Alter hauptſaͤchlich vor 
wirft, und bringt es ‘auf vier Punete: 1) macht ea 
uns zu Handlungen untuͤchtig; 2) benimmt es ung Die 
Kräfte des Leibes; 3) raubt es uns die Freuden be 
tiebe; 4) iſt es immer bem Tobe nahe. Alles, was ” 
ee hierüber fagt, ifk.vortreflich; aber ein neues, eim 
göttlichen Feuer belebt ihn, wenn er in bem lezten Ar⸗ 

tifel von der Linfterbfichfeie der Seele rede. — — 

tefet dieſes Buch, ihr i iungen Leute, die ihr. einen ges 
finden Verſtand und ein reines Herz habet, ihr mwers . 

bet eure Jahre ohne Beichwehrlichfeit verfchwinden 

und den Tod herannahen fehen; ihr werdet nicht ſter⸗ 
ben wollen, wenn es ſeyn kann, bis ihr Die Annehm 
lichkeiten des Alters genoſſen habt. — — Was ift ein 
Mann, wie Eato, fr ein glücklicher Alter, wie ruhig 

find feine lezten Augenblicke! Seine Kinder, ſeine 
Freunde, felbft Perfonen, bie ihn nur im DBorbeiger 

ben fehen, lieben ihn, bewundern ihn, und wuͤnſchen, 

ihm dereinft gleich zu werden.“ 

Wenn man in diefem Alter in Unfehung ber Rum 
terfeit und Schönheit bes Körpers verlieret, fo gewin⸗ 
net man vieles von Seiten bes Geiſtes. Es ſcheinet, 
daß die Seele, wenn bie Organen ſchwaͤcher werben, 
ihre Huͤlle beſſer beherrfche: und mit neuem Glanze 
ftrable. Auſſerdem ift die eflalt eines Alten, wenn 
er gefund it, gar nicht unangenehm. Die Farbe feis 
nes Geſichts iſt zwar verbfeiche, feine Stirn ift voll 
Runzeln; aber.bie Heiterkeit und die Ruhe haben ihren 
Siz da aufgeſchlagen: ſeine Augen funkeln nicht mehr 
—  teöbafe ; wie fonft, aber fie drucken doch fehr viel. 

: fein Gang ift fangfamer, aber dieſe Gravität. 
* mehr von der Hoheit des Menſchen, und feine 
langfamen Pewegungen geben, au zu erkennen, bei 

m 


* 
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ihm alles‘ ruhiger und orbentlicher fey. : Sein Haupt 
. tft mit weiffen Haaren ‚bedeckt, die zwar ein Zeicheh 
bes Winters bes Lebens, aber auch der ſchuldigen Ehr⸗ 
erbierhung find. Das Alter ift endlich) auch die ‚Zeit, 
two man fic) ſelbſt genieffen kant, sein Vergnügen, 
weiches albdann lebhafter und reiner iſt, da die Dede 
der Verblendung weggefallen ift, und bie Heftigkeit 
bes Temperaments ben Rathſchlaͤgen ber Weisheit 
Paz machet. 
Wenn wir in der Kindheit und in den folgenden 

Altern dem Tod entgangen ſind, ſo werden wir ihm ge⸗ 
wiß im Alter nicht entwoifchen, ,‚ und biefe Gewißheit 
muß für dem, der ernfllich nachdenfet, ein Beweg⸗ 
gungsgrund der Ruhe feyn. Wenn man alt ift, foweiß 
man, was man zu gewarten hat, worauf man rec) 
nen darf; man weiß, daß man bald fterben werbe; da 

‚ man in den vorhergehenden Altern bes Lebens noch nicht 
willen Fonnte, was aus einem werden möchte, Ich 
gebe dem la Fontaine Beyfall, wenn er ſagt, daß 
pn der Tod den Weiſen nicht uͤberraſche, teil er allezeit 
„zur Abreiſe fertig iſt; , aber er ift es hauptſaͤchlich, 
wenn er ſiehet, daß fie nicht mebr aufgefchoben wer» 
den fann. \ 
Wann ein After, der nicht verdiente, es zu wer⸗ 
ben, die Schwachheit befizt, noch ein Verlangen nach 
dem Leben zu haben, ba er es beinahe ein Jahrhun⸗ 
dert genoſſen hat, (als wenn ihn der Tod in der Bluͤ⸗ 
the ſeines Lebens wegnaͤhme) wenn er, wie la Fontaine 
ſagt, „an ſein Haus noch einen Fluͤgel bauen, wenn 
m ex noch) für feines Bruders Enkel ſorgen,, will ꝛc. 
fo muß man ihn beklagen, fo benfet er fehr ſchlecht. 
/Geſezt auch,‘ das Alter und der Tod wären fo fraurig, 
als fie den meiften Menſchen vorfommen, fo koͤnnte 
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man nur daraus ſchlieſſen, daß wir bie erſten Alter 
des Lebens angenehm hinbringen ſollen, und das lezte 
ſogut als wir koͤnnen; denn es kann nicht alles gut 
feyn; wenigftens gefchiehet es felten. 

- Wenn bes Tod mit einem ruhigen Auge betrach⸗ 
ter. wird, fo hat er nichts: ſchreckliches; ") es ift ber 
- Gegte Angenblick des Lebens, ber dem Augenbliste ber 
Seburth voͤllig gleich koͤmmt; er iſt nicht ſchmerzli⸗ 
cher *) als dieſer. Leute, die ſich von Krankheiten, 
ba man fie für tobt hielte, wieder erholt haben, fagen, 
daß fie nichts, als eine. Schwachheit, eine Ohnmacht 
empfunden haͤtten. 


Wenn wir aber auch wuͤrklich vieles im Ster 
ben leiden müften, foll unsbenn dieſes Schredten und 
Zittern verurfahen? Wir follten ung fchämen , daß 
uns die Weichlichfeit , in welcher wir leben, ſo ſehr 
ſchwaͤchet und entnervet, daß wir eine kleine Rizung 
mehr ſcheuen, als wir einen Degenhieb nicht ſcheuen 
ſollten. Man muß fich nicht ohne Urfache Schmerzen 
marhen, aber marı muß ihmbisweilen zu trozen wiffen. 

it 


*) Wenn man den Tod nur wit den Augen der nathrlichen Phllofe» - 
phie betrachten, die alle Menfchen haben Fönnen, fo it er für 
eine ſchuldvolle Seele fuͤrchterlich, die das Andenken ihrer nie» 
dern Handlungen und ihrer Lafer bis In das Grab verfolget. 
Aber vergnuͤgt und angenehm tft er einem rechtichaffenen und 
abfonderlich einem weiſen Manne, den das Bewuſtſeyn feiner 
Tugenden und das Andenken feiner guten Handlungen belebet; 
von dieſen zwo fo verfihiedenen Arten ded Todes iſt dach weder 
die eine noch die andere von einem körperlichen Schmerzen be 
gleitet. 


“2 Zunge Perfonen, die am ſchmerzhaften Srankpeiten ferben, 
mıhften vorher vieles leiden; aber der eigentliche Augenblick des 
Todes ift auch niche einmal fir biefe Perſonen ein Augenblid 
bes Bhmerieh 
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Wir wollen unfere Kinder gemöhnen, wiebie Sparta 
ner, daß fie mit Herzhaftigkeit leiden, und ſich vor 
nichts fürchten, denn unfere aufferorbentliche Empfind» 
lichkeit, unfere beftändige Sorgen für unfere Erhal⸗ 
tung, find, alles zufamm genommen, ein gröffers 
Uebel, als das, wo vor wir fliehen; fa, ehe man fich 
beftändig fürchtet , fo waͤre es beffer zu leiden, unb 
wol gar zu iterben wiſſen, wenn es ſeyn muͤſte; denn 
endlich muß es Doch, balb oder ſpat, geſchehen. 


Wie muͤſſen aber nicht in den entgegengefegten 
Fehler fallen, wir muͤſſen nicht ienen barbarifchen Ca⸗ 
raiben gleic) zu werben trachten, *) welche an Blut und 
Morden gewöhnet, eben fo wenig fürchten, wenn fie 
umgebracht werben , als wenn fie andere umbringen; 
ihre Standhaftigkeit in dem Augenblide, da fie von 
ihren Feinden als Gefangene zerriffen worden, iſt ein 
wilder Heldenmuch, ben man zu gleicher Zeit bewun⸗ 
dert und verwirft. ,, Ach habe einen Gefang , fagt 
, Montagne , den einer von biefen Gefangenen ge 
„macht hat, und ber folgende Züge enthält. Laßt fie 
y, nur zur Schlachtbank kommen und ſich verſammlen 
j um von Ihm zu ſpeiſen, dem fie werben zu gleicher 
m Zeit ihre Bärer und Großvaͤter effen , bie feinem 

„ Körper 


r) Die Earaiben ober Eannibalen fink nach dem Zeugniße der Rei⸗ 
fenden Wilde auf ben Infeln in Ameriea, fie find nen einem 
traurigen Temperamente, Träumer und Faullenzer; fie eben 
gemeiniglich buubert Zahr, gehen nackend, und wickeln ihre 
Kinder niemals in Windel, daher find lie auch fo lebhaft unb 
wol sewachfen. Die Weiber gebähren ohne Mühe, und den fh 
genden Tag befchäftigenfie fich wieder mit dem Hausweſen, wie 
gewöhnlich; aber man fagt, der Mann lege fich su Bette, Flage 
fich und mache etliche Tage die Kindbetterin, und während die: 

‚ fer Zeit muß er eine Arenge Faſten beobachten. Eie nehmen 
siele Weiber und verzehren Ihre Feinde, weiches auch die alten 
Ciamepner in Braſillen x. (pas. | 


\ 


. 


„Koͤrper zur Nahrung gedienet haben. Diefe Muß 
„keln, diefe Adern, Diefes Fleiſch ift von den euri⸗ 
pn gen; arme Thoren, bie ihr ſeyd, ihr wiſſet nicht, 
„daß die Subftanz vonden Gliedern eurer Voreltern 
„ mod) barin enthalten iſt. Kofler es wol, ihr wers 
„det den Geſchmack von eurem eigenen Fleiſche fin 


„ den.) Diefe fehr nachbrüdliche Nebe wird von ' 


einem Americanifchen Gefangenen. gefungen, indem ex 
ſchrecklich gemartert wird; er ſtirbt ohne das geringfte 
Beichen einer Schwachheit, und fpottet feiner Henker, 
ihm noch mehr Marter anzuthun, wenn fie eine neue 
ausfindig machen können. — — Ich habe es für meie 
ne Schuldigfeit gehalten, biefen Begrif von ber Art, 


wie bie Einwohner in der neuen Welt fierben, zu ge⸗ 


ben; ich komme wieder auf bie unfrige. 

Der Tod (wenigſtens ber natürliche und ruhige 
Tod) iR nicht furchtbar, auſſer wenn er uns und Die 
Herurhftehenden betruͤgt. Das ift, wenn man uns für 
tobe hält, und wir find es nicht. 


Nichts ift fo granfam, fo ſchrecklich, als wenn 


man lebendig begraben wird, und biefes Unglück er⸗ 


‚eignet ſich ſeht oft, ohne daß wir es wiſſen, oder die 


Mittel 


“) Montagne wollte, wie es ſcheinet, den Eindruck, den dieſer ſchreck. | 
lie Geſang der Caraiben verurfachen muß, mildern (ob er 


gleich fagt, daß er eben nicht zu Hark wäre) und führt folgen“ 
des Fragment von einem Liebeslied eben dieſes Volkes an: 
n Schlange ftehe ſtille, ftehe Mille Schlange , daß meine Schwe⸗ 
„ſter an deiner Farbe ein Mufter zu einem ſchoͤnen und prächtigen 
„Bande nehmen koͤnne, das ichmeisem Mädchen geben will, 
„Und alſo werde deine Schönheit und deine Geſtalt beſtaͤndig 
„allen andern Schlangen vorgesogen. , Tiefed Fragment haͤlt 
Montagne für mwürflich amacreontiich, und man darf ihm des⸗ 
wegen trauen, denn er hatte Bekanntſchaft genug mit bee 
Dichtkunf , am davon urtheilen zu Tonnen. 





Mietel anwenden, es zu verhindern, ob gleid) eines 
ieden eigener Vortheil damit verbunden iſt. 


Die Aegypter balſamirten ihre Todten erſt nach 
vielen Tagen; auch die Griechen und Roͤmer verbrann⸗ 
ten die ihrigen mit biefer weifen Vorſicht; ſelbſt bie 
. melften barbarifchen Völker gebrauchen fie no). Aber 
wir, die wir uns fo fehr mit unſerer Menſchlichkeit ruͤh⸗ 
“men, wir begtaben unfere Unverwandte, unfere Freun⸗ 
de, ohne daß wir gewiß willen, 06 fie tobt find; benn 
es iſt nur ein einziges ficheres Zeichen, welches wirfaft 
niemals erwarten, es tft der Anfang ber Faͤulniß, 
ein Todtengeruch, ber fich erft nach) dreien Tagen of⸗ 
fenbaret. Der Mangel des Pulsſchlages und bes 
Achemhölens‘, ia felbft die völlige Verloͤſchung der, 
Wärme können uns nicht davon verfühern. Die Her 
ren Winslow und Bruhier beroeifen in ihren Abhand⸗ 
Iungen über bie Ungewißheit ber Zeichen des Todes, 
Daß mar nach ‚der angenommenen Gewohnheit, die 
Todten mit zwölf oder-dier und zwanzig Stunden zu - 
* begraben, oͤfters lebendige begraͤht. Hr. Louis, beftän 
diger Secretair der Academie der Epirurgie, bat be. 
wiefen , daß es mehr, gewiffe Zeichen bes Todes gebe, 
als die Faͤulniß, aber bie Klugheit. erfordert dem ohn⸗ 
geächtet, daß man bie Todten zween oder drei Tage 
aufbewahre. Der Erfolg von diefen und einigen an 
dern für Das menfchliche Gefchlecht wichtigen Streitigs . 
. keiten war, baß die Regierung Berordnungen in den 
Provinzen hat befannt machen laſſen über die Mittel, 
die Ertrunkenen wieber in das $eben zu ruffen. - Es 
find auch) zugleich Befehle gegeben worden, daß man 
die Ertrunkenen und ploͤzlich Verſtorbenen nicht fo gleich 
begraben folle. 

nt Der 


—* 


Der Gebrauch, die Todten in den Kirchen oder 
in eingemauerten Kirchhoͤfen zu begraben, wo peſtilen⸗ 
tialifche Dünfte ausbämpfen ; ‚die wir einathmen, ift 
eben fo barbarifch fir ung , als es für bie Toͤdten ift, 
fie zu begraben, ohne dag mir verfichert find, ob fie- 
aufgehört haben zu leben: Dieſe beede Gemohnpeiten 
werben nicht lange mehr bauern, man fängt ſchon in 
Frankreich an, fie zu verbeffern, und in England iftes . 
bereits geſchehen, wie auch in andern Laͤndern wo ſie e 
eingeführt waren. 


Den Anblick eines Sabavers wirb mai fagen, 
drei Tage in einem Haufe zu haben iſt eine betruͤbt⸗ 
Sache. Za, für ſchwache Seelen, aber es gebe ein 
Mittel, Diefen Anblick zu vermeiden; wenn man in ei⸗ 
nem ieden Kirdyfpiel einen Saal hätte, wo man bie 
Tobten brei Tage hiflegen könnte. Es wäre auch zu 
wünfchen, daß man die Wächter befohnte, wenn einer 
von den Todfen wieder ing feben zuruͤck fine. Man 
koͤnnte auch; öfters bahingehen, um nachzudenfen und 
erben zu lernen. Dieß wärg eine vortrefliche Schu⸗ 
fe; man koͤnnte auch die Kinder dahin fuhren, ohne ſie 
furchtſam zu machen, oder ihnen elende Sachen zu er 
zehlen; man führte fie gleichfam zu einem Schauſpiel 
der Ruhe und der Stille. In dieſem Saale muͤſte man 
nur ein halbes Licht haben, und muͤſte auch ſonſt Wok 
anſtaͤndigkeit und Ordnung darin herrſchen, nichtsbe 
trübtes, nichts unangenehmes mufte barin zu fehen fegn, 
fondern Gemählde , welche das zukünftige Leben nach 
unferer Religion vorfteliten. 


Die.traurigen Zuräftungen , womit wir bie fter+ 
benden umgeben, ab ſonderlich das Anſchauen einer wei⸗ 
nenden Familie, ſind ſe betrůͤbende / fo ſchwarze Ge 

genftände 
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genftände, daß fie öfters eine Krankheit ſterblich ma⸗ 
ı (hen, bie es nicht war. Sch erinnere mich bei Diefer 


Gelegenheit einer guten Betrachtung des Montagne; 
man muß ihn felbft reden hören, wenn er von dem Tos 
de in einem philofophifchenund vergnügen Tone fpricht. 

n Dieß iſt Feine Rolle, fagt er, in der Sefellfcyaft zu 


ſpielen: es iſt der Auftritt einer einzigen Perfon. * 


„Wir wollen unter den unfrigen leben und froͤlich 
„ſeyn, aber fterben und verwelken wollen wir unter 
„unbekannten. Man findet fuͤr das Geld Leute, die dir 
„den Kopf zu rechte legen, und die Fuͤſſe reiben; die 
pp dich nicht weiter treiben, als bu willſt, und dir im⸗ 
j) mer ein gleichguftiges Geſicht zeigen, bie dich nach 
„deiner Art leben und klagen laffen.,, (B. 3. Cap. 9. 

von ber Eitelkeit. ) 

Man hat viele Beweife, daß bie Zuruͤſtungen des 
Todes oft die Urfachen des Todes geweſen find , bier 
iſt ein neuer. Kine Staliänifche Schaufielerin in 
Paris ſchien an einer Unverdaulichkeit geftorben zu fenn; 
man eilte Todtentuͤcher und Wachskerzen um fie herum 
zu legen xc. fie Fam wieder zu fi), bob das Haupt in 
die Höhe, aber von diefem traurigen Anblick lebhaft 
geruͤhret, ſtarb fi e vor Entſezen auf der Stelle.“) 

Dieſer 


©) Ein ſtarker Ausbruch, der mich an einen andern von ber nemli, 
chen Art erinnert; er tft von eben dieſem Derfaffer, und eben 
fo vortreflich,, als Liefer. Er redet von den Weibern, die ihre 
Männer niemals geliebt haben, und die untröftlich fibeinen, 
wenn fie gefiorben find. „Muß das nicht Unwillen erwecken, 
or tagt er, wenn fie, die mir, fo lange ich war, in das Ange 
on Sicht geſpuckt Hat, izt die Fuͤſſe reiben will, da ich nicht 

„ mehr bin!,, (WB. 2. E. 35. Don drei guten Frauen.) 


“) Einige Perſonen des Theaters baben groſſe und empfindſame 


Geelen, aber die werſen baben — nur‘ kunſtuiche Curie, 
ie 


u 
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Diefer an Leib und Seele fdmachen Weibsperfon 


wollen wir einen Helden an die Seite fezen, ber uns 
ewig unvergeßlich feyn wird, nemlich Ludwigen, Dau⸗ 
phin von Frankreich, der zu Fontenaibleau den 2often 
December 1765, geftorben if. Man glaubte, er habe 
ben lezten Hauch gethan, ber ganze Hof rüftere ſich 
weinend, der Leiche bie lezte Pflicht zu erweiſen; er 
kam von ſeiner Ohnmacht, welche die Aerzte betrogen 
hatte, wieder' zu ſich ſelbſt, und ohne über alles das, 
was er fahe, zu erflaunen, fagte er ganz gelaffen : ich 
bin noch nicht geftorben. Er ftarb auch wuͤrklich erft 
einige Tage darnad). Ä 

Wenn die Kranken, nach dem Montagne, in el . 
ner gewiffen Entfernung yon uns fterben follen, fo ſoll⸗ 
‚sen wir auch unfers Theils Much genug haben, und fo 
piel Liebe für fie, daß wir fie. nicht nur wieder zu uns . 
nähmen und fie brei Tage aufbewahreten, die zur Ge 
wißheit des Todes nörhig find; fondern wir follten fie 
auch, nac) dem Beifpiel ganzer barbarifcher Völker, mic 
Pracht und freundfchaftlich bis an fhr Grab begfeiten, 
ihr gebuhrendes Lob fprechen, und die Orte gerne wies 
ber befehen, die fie bewohnt haben. — — Die Su 
burth eines Kindes follte man mit eirier gewiſſen Furcht« 
famfeit feiern: man weiß noch nicht, was einmal aus 
ihm werden wird: aber einen Menfchen, auch aus ber 
niedern Gattung der Gefellfchaft, der feinen Lauf ſchoͤn 
und mit Ehren vollendet hat, follte man loben uud 
öffentlich preifen. * ” 
Die 


die fie feibk betragen: man muß fie in ver Nähe in dem feitte 
ſchen Augenblicke des Unglücks ſehen. Dann entdecket man 
dfters , daß ihr Heldenmuth einem Eartenbaufe Apulich IR, wei, 
ches von einem Hauch einſtarzet · 
Erſter Band, ite Abth. | L ’ ' 
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Die Vergleichung, die man aus ben Todtenregi⸗ 
fteen der drei Pfarreien in Paris und der zwoͤlfe auf 
dem Sande gezogen hat, beweifet, daß von vier und 
zwanzig taufend im einer gegebenen Zeit geflorbenen 
Derfonen, fechs taufend in dem Jahr ihrer Geburth 
geftorben find; daß ohngefähr ſechs taufend zwiſchen 
dem erften und fiebenten Zahr flarben. Hieraus ſchließt 
man, daß, menn ein Kind gebohren wird, eben fo 
wahrfcheinlich zu hoffen fen, daß es fieben Jahre leben 
werde, als zu fürchten, daß es in dem erften Jahre 
ſterbe: denn von vier und zwanzig taufend Perfonen 
find nur zwoͤlf tauſend fieben Jahr alt geworden, unb 
von diefen zwoͤlf taufenden ift Die Hälfte in dem erften 
Jahr geftorben, alfo kann man eins gegen eins wetten, 
daß ein Kind, welches eben gebohten wird, entweder 
in dem eriten, ober zwiſchen biefem und bem fiebenten 
Jahre fterben werde. | 

Bon ohngefähr achtzehn tauſend, die hr zweites 
Jahr erreicht haben, find neun taufenb drei und dreilig 
Fahr alt geworden. Man kann alfo eins gegen eins 
wetten, daß ein Kind, welches das erfte Fahr zurück 
gelegt hat, wenigſtens drei und breiflig oder vier und 
dreiflig Jahr ale werde ꝛc. Here von Buffon bat nad) 
diefer Rechnung eine Tabel von der Wahrſcheinlichkeit 
bes menfchlichen lebens gezogen, nad) welcher ein neu« 
„gebohrnes Kind hoffen kann, wenigſtens acht Jahr zus 
leben; es kann auf drei und dreiffig Jahr hoffen, wenn 
es das erfte Jahr überftanden hat; auf acht undbreillig 
nach bem zweiten und auf vierzig nach dem brittent. 


** 
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Von den Sinnen. 

De Sinne ſind uns deswegen gegeben worden, daß 
wir alles, was um uns iſt, genieſſen und folg 


Uch unſere Gluͤckſeeligkeit erweitern Fönnen. Sie ven 
fichern uns von unferm Daſeyn und vervielfälcigen es. 





Wir haben fünf Sinnen, das Geſicht, das Sa‘ 


hör, den Geruch), den Geſchmack, das Gefühl. „Dieß 
m Find eben fo viele Schildwachen, die uns an unfere 
mn Beduͤrfniße erinnern, und mitten unter nüzlichen 
„ und fhädlichen Körpern, die uns umgeben, für uns 
m ſere Erhaltung wachen. Dieß find die Werkzeuge, 
„ welche die Gemeinfchaft, die zwiſchen uns und faft 
„y ollen’Wefen der Natur ift, befeftigen. Mach dieſen 
„ richten fich unfere Etkenntniße und unfere Urtheile, 
„7 dieſen haben mir unſer Verdienſt zu danken, und | 
m diefes Verdienſt verhäfe. ſich nach der Anzahl und 

„ Bolllommenheit derfelben; Mehrere oder voͤllkom⸗ 
„7 menere Sinnen hätten uns vielleicht andere Weſen 
„ gezeigt, Die uns ist unbekannt find, und auch, ander 
„ te Mobifisationen in denen, welche wir Fennen. n 
( Tractat von ben Sirinen des Hrn. Lecat.) — 


Der Koͤrper ſcheint aus vielen unterſchledlichen 
Macterien zuſammen geſezt zu ſeyn, wovon einige, als 
die Deine, das Blur ıc. unempfindlich ſind, und won 
von andere, als die Nerven, wuͤrkſam zu ſeyn ſchei⸗ 
wen; bie beſondere Einrichtung der Nerven ‚ de Berk 
jeuge der Empfindung, mache auch den Unterfchieb 
unferer Empfindniße. Mehr oder weniger groffe Theis, 
le, die fi) von den Körpern fosmachen und an unfere 
Nerven ſtoſſen, die mehr ober weniger frei find, verur⸗ 
fadyen auch befondese — Alles koͤmmt auf 
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bie Defnung au’, (wenn ic) mich fo. ausdrucken darf) 
wodurch bie Auffern Körper. eingehen wollen; find fie 
flüffig und kein, fo reizen fie das Aug, den Oeruch; 
find fie in einem ſolchen Ueberfluß, daß fie eine fefte 
Maffe ausmachen, dann reizen fie das Gefuͤhl ꝛc. 


Ein böfer Geruch, ein eckelhafter und herber &e 
ſchmack, grobe, Fleberichte und hart auffallende Gegen 
fände find Ungeheuer für den Geruch, für den Ge 
ſchmack und für das Gefühl; fie find für Diefe drei - 
Sinne bad, mas unharmoniſche Töne, unförmlihe : 
Geſtalten für das Geficht und fir das Gehör find. 
Uber warum beleidigen denn alle diefe Dinge. unfere 
Sinnen? Weil fie von den Geſezen ber Ordnung und 
der Harmonie abweichen. Ein Thier habe einen fehr 
dicken Kopf und den Hals eines Reigers oder eines 
Storches, dein Gefiht wird beleidiget, weil Fein 
Ebenmaas da iſt; das Ohr wirb ebenfalls durch ben 
Mißlaut eines fchlechten Accords beleidiget; bie Naſe 
wird es auch durch ben Geruch von Sachen, bie vers 
faule find, oder anfangen zu verfaufen;, die Faͤulniß 
"aber, ob fie gleich nothwendig iſt, ift eine Fleine Un⸗ 
ordnung, *) bie alle Theile eines Wefens wieber zus 
der allgemeinen Maffe bringer, wo fie neue Geſtalten 
befommen fullen; ein Körper, der da fauler, muß 
alſo unfern Geruch auf eine unangenehme Weiſe reizen, 
und das kann man auch von dem Geſchmack fagen. 


Man 


9 Eigentlich gibt e& Feine Unerbinung in der Natur, denn alles 

chtet ſich nach der algemeinen Drbnung. Das was wir in der 

. BOOTE Unerbmane wennen, iR nur relatifiſch, amfällig und balb 

vorbei, oder es if wielmehr ein Wort, das wir erfunden bar 

ee ra die nus in unferer Cindildung 
und nie in der N 
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Man mu aber doch geſtehen, daß unſere Sinne 
gzicht nur durch die Unordnung beleidiget werben; denn 
es kann geſchehen, entweder durch die Unordnung, 
nemlich durch die Aufloͤſung, ober ſonſt durch eine Bew 
wierung, bie fie auf eine unangenehme Art reizet, ober 
durch die Ordnung felbft, wie ich es beweiſen will. 
Ich werde aud) zeigen, daß gewifle Unorbnungen, an | 
Die wir uns geroöhnet haben, (als die befandern Kiefe 
dungen und Moben) und bie fie beleibigen follten, did 
fe Würfung nicht haben, weil fie feit langer Zeit 
daran gewoͤhnet find. | et 
Wie gehet es aber zu, baf die Sinne durch bie 
Ordnung felbft befeidiger werben? Dei der Ordnung 
unb bei der Derfchiehenheit der Welt war. es welenf 
lich nothwendig, daß alle mögliche Arten von Zuſamj⸗ 
menfegung in ber Formirung der Weſen erfchöpft wure 
nen. Es mufte alfo auch ohne Faͤulniß ‚oder andere 
Unordnung einen Geſchmatk und Geruch geben, ben 
wir ſcharf und flinfend nennen, und es muſten Thieme 
Teyn, die biefen Geruch, diefen Geſchmack, der un 
beleidiger, für gut bielten. ”) Es muſte auch basie 
nige, was unfern Augen ungeſtalt ſcheinet, und dech 
ſein richtiges Ebenmaas hat, z. B. ejne Kroͤte, eine 
Laus, eine Spinne, in andern Augen ſchoͤn ſcheinen, 
die anderſt formirt ſind, als die unſrigen. Die Di⸗ 
ſteln und verſchiedene Arten von Graͤſern, die fuͤr uns 
| 93. nicht 
O tim aue Bufamunenfegungen anbringen, mugte es auch Thier 
geben, weiche den Geruch und Geſchmack yon verfauften Kör 
yogu icheten , und fie find auch da; es müſſen aber keing Men 
(chen ſeyn, die einen ſolchen Geſchmack haben, die Natur ha 
fie nicht darın befimmt. Halb nermodertes Wildyret, gewiſſe 
ſtinkende Kaͤſe sc. Eonnen nur felchen Leuten angenehm ſcheinen / 
die ihren Gaumen entmeber durch das Gift, was man eine gu 
Ge Wahlieit wennet, ader durch ſtarke Getraͤuke verberht. haben. 
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nicht gut zu eſſen find, muſten dem el und andern 
Thieren angenehm ſcheinen; und alles biefes iſt in ber 
Ordnung. 

| Aber daß wir ben Gebrauch unſerer Sinnen ih 
einigen Stüsfen verkehrt, daß wir fie Durch Weichlich⸗ 
reit und andere fehädliche Gewohnheiten geihwächt, 


daß wir unſern Geſchmack durch geiſtige Getraͤnke, 


durch koſtbar zugerichtete und zu warme Speiſen ſo 
ſtumpf gemacht haben, daß wir in den Früchten und 
rohen Pflanzen ben Geſchmack nicht mehr finden, den 
bie. Natur darein gelegt hat, “) das iſt nicht in ber 
Drönung. Daß unfer Geruch, unfer Gehör und Ge 
ſchmack niche fo fein und fo fücher iſt, als beiden Voͤl⸗ 
Tern, bie noch nach dee Natur feben 2 das gehört Auch 


nische zur Ordnung. 


Noch viele andere Sachen gehören en fo wenig 
zur Ordnung als die, von welchen ich eben gerebet 
hobe, und fie ſollten „anſtatt unſern Sinnen zu ſchmel⸗ 
ae fie beieibigen,. uns mißfallen, fo würben wir 


ihnen. 


” Ein dernchmer Penn; der lanuge Seit aube Mahlzeiten genoffen 


bat, licht ordentlicher Weiſe weder DbR, wech andere gemeine 
Früchte; nach weniger wird er einen Geſchmack an allerlei 
MNüben finden. Ein Bauer iffet alle diefe Dinge mit Vergnuͤ⸗ 
gen und verbauet fte Teicht. Fin wilder Menfch würde, wenn 
er ſich befiähbig mit Pflanzen genährt, und niemals geſottenes 
„aber warmes geeffen hätte, die Pflanzen und Früchte für beffer 


sicht au ſehr verkunktelt wären, einen angenehmen Geſchmack 
Anden, den bietenigen nicht darin finden, bie alle Tayt davon 
effen. So iR es auch wit einem Menſchen, der gerne und oft 
gebet, und der ein wahres Vergnügen findet, eine oder zwo 
Meilen su fahren, wenn er müde IR, da ein träger Mienfih oder 
ein tunges Herrchen weder am Gehen noch am Fahren ein Der, 
ghgen findet. 0 — 


% 
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ren bolb entfagen; ſo iſt E. die thoͤrichte Abmeche 
Jung ber Kleider, ihre Geftalten, die faſt allezeit etwas 
befonberes haben, woran aber unfere Augen gewöhnt 
ſind; fo find auch die Schlappohren, die breit gedruck⸗ 
ten Köpfe, bie mit einem Ningeburchlöcherten Maſen; 
fo find die Tächerlichen Gemaͤhlde, momit fi) gewiſſe 
wilde Bölfer befchmieren, «und noch andere, die nichts 
toeniger afs wild find; fo ift der unflärige und wider 
natürliche Gebrauch ſtinkende Getränke. zu trinken, faus 
les Fleifch zu effen, eine Gewohnheit, weiche die Sin 
nen biefer Bölfer fo verändert und verderbet hat, daß 
fie an allen biefem einen angenehmen Geruch und Se 
ſchmack finden. 


Einige Wilde in America machen ein ſche wider 
wärtiges aber geifliges Getränke, welches fie Chica 
‚nennen, und auf folgende Artzubereiten: „Sie ſchuͤt⸗ 
„ten zwangig oder dreiſſig Scheffel Tuͤrkiſches Korn 
„in eine groffe Kuffe voll Waſſer. Wann dieſes 
„Waſſer den Saft des Korns an ſich gezogen hat, und 
pn anfängt ſauer au werben , dann kauen alte Weiber 
„» Kräuter und Turfifches Korn miteinander, und ſpei⸗ 
„en es in Flaſchen, die mit ſolchem Waſſer angefuͤl⸗ 
„let find. Da gaͤhret es und wird das, was fie ein 
n föftliches Geträn? nennen , unb was wir ein ſehr 
„ſchlechtes Dier nennen würden. „, (©. den Eleven 
der Natur.) 


Der Schmuck und die Moden ſind alſo nicht die 
unnotuͤrlichſten von den Sachen., au die wir unſere 
Sinne gewoͤhnet haben, aber ſie ſind deswegen nicht 
weniger laͤcherlich und nicht weniger unvernuͤnftig. Un⸗ 
terdeſſen haben fie doch überhaupt einen edlen Endzweck, 
ſie ſollen ws Heachcung zuwege bringen, nur seines 
" 4 
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aber fehlet ihnen, daß es nemlich ſchwache Mittel und 
oft zu ſehr vermiſcht ſind, als daß wir den vorgeſezten 
Endeweck erreichen koͤnnten. 


Der Wilde, der auf alle Theile ſeines Körpers 

* Blumen’ und Vögel mahlet; und ber Europäer , ber 
ſich mit reihen Stoffen bedecket, wollen beede bewun⸗ 
dert feyn; die meilten Menfchen thun ſich mehr aufdie 
Artigfeit des feibes, als auf die Schönheiten bes Geis 
ſtes zu gute. Die leztern find gewiß fchägbarer und 
geſchickter, uns eine wahre Hochachtung zu verfchafe 
fen: aber auch die Schönheiten bes Körpers find koſt⸗ 
bar; ungluͤcklich if der, der ihren wahren Werth nicht 
zu ſchaͤzen weiß. Es fen aber, wie es wolle, fo muß 
‚man weder bie Schönheiten bes Geiftes, noch des Koͤr⸗ 
"pers anders als auf die einfachfte und natuͤrlichſte Wei 
‚fe vermehren und verbeffern ; ; aufferbem verderbet man 
ſie, indem man fie zu ſchmuͤcken glaubet. | 


Alles wos eine hohe umd lebhafte Farbe hat, mu⸗· 
ſte gefallen und aufgeſucht werden; man hat die Me 
talle und die Steine auf einen. fehr hohen Preis gefezt, 
welche einen Glanz von fich geben, man hat geglaubt, 
- Vieles zu gewinnen, wenn man die Augen bes Dolds 
auf fich sicher, *) und aus welchem Grunde unfere 
- Grauen Perlen, Gold und Diamanten tragen , aus 
eben demſelben hängen aud) bie Indianerinnen Glas, 

Federn, 


Darch Dielen entfkänten Glamz erhatt man sur Vie Bewunperung 
der Tieren, Die. zum Ungluͤck heub zu Tage ven gröften Haufen 
ausmachen ; und diefe Bewunderung erreget in uns eine laͤcher⸗ 
Ihe Eitelkeit. Durch die wahren Schönheiten des Körpers . 
und ver Geeke ufiteinander vereint, oder auch nur durch die Ir. 
tern ueine,, emiebt man fich Die Nchtung und den Beifall der 

Meiſen, man if mit uen and mit (ich ſelbſt vergnägt, man 
IR gittich au befcheiten. 














SENDER 77 
Federn ———— sub Deine von den Br un 
den rg 
Man ednnte aud) die verſchiedene ateibunga 
ten, womit ſich die Menſchen zu ſchmuͤcken pflegen, aus 


einem andern Geſichtspunete betrachten, daß fie nem» 
lich allegeit das Vergnügen, das Aug des Beobachters 


Durch die ungeheure Menge Stof, mworein fie ſtch wi⸗ 


deln, in Erſtaunen zu ſezen, ihrer Bequemlichkelt vos 
gezogen zu haben fcheinen. Man betrachte ben gröften 


Theil von Europa, man wird fehen, daß ſich üben 


haupt die anfehnlichen Stände, denen man bie groͤſtt 
Achtung zugeftehet, durch ihre geoffen und welten Rich 
der von anbern unterfcheiben. | 


Auffer den Sffencichen, Seremonien, 106 man in 


einem ehrwuͤrdigen Anſehen erſcheinen muß, ſollte die 


ordentliche Kleidung uͤberall ein leichtes und bequemes 
Gewand ſeyn, das ſich nach der Geſtalt des Koͤrpers 
richtete, ohne den Bewegungen Gewalt anzuthun. 


Ich darf die Sinne nicht eher einzeln aklären, 


bis ich vorher das Wort Drganım erklaͤret habe, bag 
ich öfters amwenden werde. in Organum ift eine 
Bereinigung verfchiedener Theile oder Triebfebern, *) 
welche ſich zu einem Zwecke vereinigen. Die Bedeutung 
des Worts Organum erſtreckt ſich auch manchmal weiter, 
man nennet die Nerven Organen oder Werkzeuge der 
Empfindung und die Muffein Organen ber Bewegung; 
alfo ift ein ieber von unfern Sinnen das Reſultat von 
einem Organum. Der Sehnerve, das nesfdrmige 
SHäntchen, der Augapfel, die cryſtallene Feuchtigkeit, ec. 
J 93 machen " 


> Die Degansund yafans heifſen bie Dr. 
ganifation. Die Vereinigung aller roam⸗ bei den Tieren 
were mann, nah) ‚Drpaniiatien, 
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machen ein Drganım aus; meraus der in de⸗ io 
ches entſteht. Und fo u es mit — 
Sianen bene eM in, 7 


Von dem Gefie. “ 


as Seficht ift der velltommenſte und bewunderns⸗ 

wuͤrdigſte Sinn, und weichet in Anſehung des 
NMußens nur einem einzigen, nemlich dem Gefuͤhle. 
Das Geſicht und das Gehoͤr ſind wegen ihrer, Feinhelt 
die koſtbarſten, bie vollkommenſten von unſern Sin 
sen; fie find, wenn ich fo ſagen darf, die innern Tho⸗ 
ve bes Palaftes ber Seele; der Geruch, ber Geſchmack 
and das Gefuͤhl, find Auffere Thore, dieſe drei Sinne 
Fönnen als einer betrachtet werden ; das Geficht und 
Gehör felbſt fint auch eine Arc von Gefühle. 


Mit Hülfe unferey Augen betrachten: wie nicht 
nur alles, was uns umgibt, fondern auch | das, was 
fehr weit von uns entfernet iſt. Dei einem ieden 
Schritte, ben wir auf dem Sande, dem einzigen wah ⸗ 
zen Schauplaz ber Natur, thun, find wir dee Mittel 
punct eines neuen Cirkels von vielen Meilen, *) und 
groifchen einem ieben von dieſen Eirfeln ift nur ein Un⸗ 
terſchied, den ein Schritt ausmachen kann; ein Unter 

ſchied, 


%) Der Geſichtekreis Heißt ber ſcheinbare Horient; die Ausſicht 
wird zumeilen durch einen Dgel, durch ein Gebuͤrge, durch ei⸗ 
nen Wald verhindert, aber dieſe Hinderniße find weder häufkg 
noch langwierig, und wenn wir weiter ſortgehen, fo machen fie 
taufend nenen Gegenftänden Plaz, die eben fo- angenehm fink, 

als ſRe, und uns dic. angenehmfte Ueberrafchung verurſachen. 
Den wahren Herigont nennet man bie Linie, welche, wie man 
angensminen hat, die Erde in zween gleiche Meile zerſchneidet. 
Der eine gegen das Zenith oder den Himmel Aber und, der. 
andere gegen das Nadir oder den Ainmel umter ame. 
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Wed, der nach einer gewiſſen Anzahl von ——* 
ehr groß und endlich volfommen wird. GSeſezt es 
gienge einer⸗ aus dem Punet A, um nach Dem Punct 
C zu gehen, als fo weit ex ſehen kann. In ba Aus 
genblick iſt er ber Mittelpunct bes Cirkels C G FeH. 
Wenn ervon Anad) Bgehet, ( weiches nur ein Schrite 
feyn ſoll) fo wird er der Mittelpunct von einem neuen 
Eirkel DIKL, und e ſiehet D, das er nicht gleich 
fehen Eonnte , weil ich voraus fge , daß ſein Geſiche 
mr bis an den Punct C reichte, Er ficher endklich bie 





Puncte GR H auch nicht mehr, anderen Seelle ſſehet 


eeaber IK L, und fofore, 648 er endlich gu feinene 
Gegenſtand C kömmmt, dann fi er ber Mittelpunct ei» 


nes neuen Eirkels, ber ſich hinter ihm in dem Punet 


A endiget, wo er ausgegangen iſt, und vor ihm im 
dem Gegenſtand M worauf er zugehet, 


Unfere Augen Berichten uns, auch ſchon von weile 
ten, von allem, was auf uns zukoͤmmt, und.fa fon 
men wir leicht das, mas ung mißfaͤllt oder drohet, ver⸗ 
meiden, und was uns Vergnuͤgen macht, erwarten oder 
verfolgen. Wir haben uns zwar auch vor ploͤzlichen 
Unfällen ober Zufällen zu fürchten, wenn wir an 66 
deckten Orten find, wo unfere Ausficht eingeſchloſſen 
it; aber wenn wir auch bei nahe ſchon gefangen find, 
fo fehen wir gemeiniglich die Gefahr doch noch baid ger 
aug, um ihr zu entgehen, wenn wir fie abgemeffen has 
ben, ober fie wenigitens aufzuſchieben und auf unferer 
‚Hut zu ſeyn, wenn wis nicht lieber dem ſicherern Weg 
‚der Flucht ergreiffen wolen. 

Wie viel geringer wäre der Menſch, wie vieler 
angenehmer Empfindnige muͤſte er beraubet fegn, wenn 
‚we ohne Augen gebohren würde Se fe pub nase 


er 
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‚DS näntSchen ; und die Matur bat fie keinun Thiery 


werfage. *) Sie find nerhwenbig zum Leben, weil wir 
pie ihee Hülfe weder die Gefahren, bie unsumgeben, 
Die ums ımter den Füllen auffloffen, vermeiden, noch 
bad, was uns gefällt, was wir noͤthig haben, 
leicht ſuchen und finden Fönnten. Sie finb nothwen⸗ 
big sum then, weil fie es allein vollfommen und am 
genehm machen. Ein unthätiges feben, das vonalles ” 
zefleccieten Empfindungen *") eneblöße iſt, ift für bie 
Pflanzen. kein Ungluͤck, deun fie ſind nur eines, ſolches 
unvollkommenen Lebens faͤhig; ‚aber für uns wäre es 
‚ein groſſes Ungluͤck, da wir eine Seele haben, die faͤ⸗ 
hig iſt gu verlangen und zu genieſſen. Nun waͤren wir 
wol ohne Augen nicht aller Empfindungen beraußet, aber 


was noch weit erſchrecklicher iſt, wir hätten, faft aflegeit 


verbrüßliche Empfindungen , wenn wir uns vorfkele 
ten, daß es andere gäbe, die wir niemals fühlen koͤnn · 
ten. Tauſend Sachen, welche dem Gefuͤhle und an⸗ 
bern Sinnen angenehm find, wuͤrden ums zu dieſer 
traurigen Austuffung bewegen: Wie fhön muß das 
ſeyn , wid wie ungluͤcklich bin ich, daß ich es nicht durch 
einen Sfnä genieffen kann, der gemacht iſt, die Schoͤn⸗ 


eit zu gerieten: *. 
* Die 


ns (el dem Meskunefe * Wenn ſie einige Thiere nicht 
haben, fo find es ſolche, die das Thier⸗ und Pflanzenreich von 
einander ſcheiden, es find Zoophyten, oder Thierpflangen. 


©*) Ich nenne biefe ſindungen veflectirte, oder burch die Ge⸗ 


danken uud has alten newwielfäitigtes denn Die Pflanen 
(einen wenigſtens einfacher Empfindungen fähig zu ſeyn. 

.,) Wenn wir auch feine Augen hätten, und uns folglich ihren 

ebranc nicht vorſtellen könnden, fs wurde und bach die Eins 

bildungsfraft, blos nach dem Gefähle, Begriffe wen mehr oder 
weniger fehonen Gegenftäuhen geben, und wir würden es beklu⸗ 
gen, daß wir Peihen rigenen Sinn für Ye Schinheit bilten, 
u derſellen voikemmeuen genieſſen zu kounen. 





t 
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- 8 Die Yugen Mad nicht nur ein Spiegel der ſicht⸗ 
baren Gegenſtaͤnde, fendern auch die Seelen ſelbſt dr 
ten ſich darinuen ans. ”) Man tft nur halb, wenn 
war des Geſichtes beraubt iſt. Man kann aber auf 
zweierlei Arten deſſelbigen beraubet ſeyn; eimnal, wenn 
man blind gebohren wird, und das iſt bie beteüßteße; 
oder man fann es erſt geworben ſeyn, und fo bleibt 
uns bod) wenigfiens bas Vergnuͤgen der Erinnerung. 


Erzieher einen blind gebohrnen bis ohngefaͤhr in 


das funfzehente Jahr, ohne mit ihm zu reden, ohne 
ihm eine Gemeinſchaft mit andern Menſchen zu laſſen, 
er wird vielleicht ſehr geſchickt mit den Haͤnden werden, 
und ein auſſerordentlich feines Gefühl haben. Denn 
das Gefühl it der unmittelbar norhwendige Sinn zu 
unſerer Erhaltung und zu unferm Wolſeyn, er iſt aber 
auch der vollfommenfte, und wirb es immer mehr, ie 
weniger er durch) die andern Sinnen unterflüzt wird. 
Aber der Blinde, den ich annehme, wird Gefahr fan 
fen in feinem ganzen Leben, ohngeachtet feines feinen 
und richtigen Gefühle , ein unvernünftiger und dum⸗ 
mer Menfch zu fen, wenn man ihn nicht Höchftens im 
funfzehenten Jahr in die Gefellfchaft bringt, wo er vie 
fe neue Begriffe erhalten wird , wenigftens folche, die 
man durch Urtheile und Einbildungsfraft, wenn ſie von 
dem Gefühle unterftugt werden, erhalten kann. Sek 
ne Begriffe felbft werden beffer verbunden und richtiger. 
ſeyn, als die unfeigen: erſtlich weil er weniger haben 
wird, und dann weil ex weniger zerſtreuet iſt. Ein 
Blinder, der nur etwas unterrichtet iſt, umb fich noch 
mehr zu unterrichten befleifiger, iſt ein Menfch zum 
Machdenten, ein Philoſoph, der allezeit alleine iſt, 
Dez 


*) ©. von Artickel von dem männlichen Blter. “ - - . 
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bu ok. au mitm in dee groffen Weke, cube 
Dreie vornehinſten Werkzeuge, wodurch wir die 
Eindruͤcke der Begenftände empfangen, find bie New 
von; in den Nerven iſt ber Siz der Empfindlichkeit: 
ber Nerve in ben Augen ift bee Sehnerve; ") er emp 
foringet aus bem Gehirne, fo wie die Nerven der uͤbri⸗ 
gen Simmen.”*) Er enbiget fich in dem Mittelpuncte 
des Auges, der vordere Theil des Augapfeld, ben man 
mit dem Finger beruhren fann, heißt bie durchfichtie 
ge Hornhaut. Durch eine Oberflaͤche von — 


) Die Hiſtonen von einigen neuern Blinden, von dem in Yalfane 
im Gatineis, vom Saounderfon ıc. und unter ben Alten vom. 
Didymus von Alerandria, vom Euſebius Afiatieus, vom Tirer 

ſlas ıc. beweifen, daß man in den Wiſſenſchaften, abfonderlich 
in deu wahren Phlloſephie, fehr weit ohne die Hulſe des Bes 
fichtes Eommen koͤnne. Diefe Beyſpiele find in einem Brief 
angeführt, von dem ich bald mehr reben werde: er führet deu 
Titel, Brief über die Blinden zum Bebrauch der Sehenden. 
Wenn man ihn gelefen hat, fo wunſchet man fallt Blind zu ſeyn, 
entweder wie Homer und Milton, oder wie Gasunderfon ıc. 
>) Der Sehnerre hat, wie die andern, drei Hauptheile, bei bie 
ſem macht die harte Hirnhaut ( dura mater, ) den erfien, die ihn 
von aufien einfchließt, die weiche Hirnhaut ( pia mater, ) if die 
zwoͤte Huͤlle, und endlich das Mark (medacia) die weichſte Sub⸗ 
ſtenz, und auf weiche eigentlich die Eindruͤcke der Gegenſtaͤn⸗ 
de geſchehen. Diefe drei Theile, welche fich ausbreiten und 
das Aug formiren, haben alddann auch verſchiedene Namen. 

) Die Nerven, weiche nur zur Bewegung des Körpers dienen, 
entſpringen aus dem Ruͤckgrad, aber bie Nerven der Sinnen 
‘aus dem Gehirne, und bringen alle Eindraͤcke in einem Augen⸗ 
Bl wieher dahin yurhel. "Die Nerven des Rückgrads haben 
auch durch das Mask und burch eine unempfindbare flüflige Ma⸗ 
terie eine Gemeinſchaft mit dem Gehirne, aber nicht fo unmite 
belbar- Man kann das Gehirn mit den Spinnen in einem Gate 
aa eek weiche in der Mitte ihres Gewebes auch die 

eringfie Erfchhtterumgeignb:ieben Tadent eupfinden. 
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Beben Unien in bie Länge mb von wieren in die Hoͤhe 
nimmt das Aug ohne Verwirrung einen Abbruck vor 
bem ganzen fichtbaren Horizont auf fieben bis acht Mei⸗ 
fen ein, wenn feine Hinderniß im Wege ſtehet. Dar 
durch) Daß es erhaben und gewoͤlbt if, wird Bas Geo 
ſicht ausgebreiteter und feiner: wenn es hingegen flach 
und dem Kreife, worin ſich das Aug ſelbſt beweget, 
gleich wäre, fo fähe das Thier nur die Gegenſtaͤnde, 
bie vor ihm find, wenn es den Kopf nicht alle Augen 
blicke herum drehete; es wuͤrde fie auch nur ganz ver 
wirrt fehen. ”) Da aber das Aug rund und erhaben 
ift, fo ſiehet es vor fich alles deutlich, unb auch einen 
Theil zu beeben Seiteg, bis auf eine gewiſſe Entfer- 
nung. | | Ä 

Iris ift der gefärbte Kreis, der fich in der Mitte 
ber durchfichtigen Hornhaut befindet, und in deſſen 
Mitte ein rundes Loch it, weldyes man bie Pupflla, 
den Stern im Auge nennet: die Iris formiret ſich durch 
das Ausbreiten der inwendigen Haut am Sehnerven 
(pia mater.) Die Papilla zieht fich bei hellem Tage 
zuſamm, unb bei den Strahlen des Lichtes wird fie 
noch enger, aufferbem würben fie die Retina zu heftig 
berühren, fo daß wir gezwungen würden, bie Augen 
völlig zu fchlieffen. Das Zufamziehen der Pupilla kann 
man ſehr leicht, abfonberlich an ben Kazen, bemerken, 


Die 


©) In einem flachen Spiegel winden wis He Gegenſtaͤnde nur ver, 
wirrt fehen, wenn wir Neſelbigen nicht Durch Die Rundung un. 
ferer Augen auseinander festen, ohne daß wir und beffen hewuſt 
find. Einen andern Beweis, daß die runde oder fphärifche Form 
am gefchickteften tft, die Begenflände ohne Verwirrung Yorzk- 
Bellen, nehmen wir daher, weil ſich atie Gegenfäide in einem 
erhaden gefchliffenen Gpiegel im Beinen und ſehr deutlich 


es 





v8 XXXC 
Die Retina, welche dem kleinen Squͤſſelchen, 
worin die Eicheln ſtecken, aͤhnlich iſt, iſt die Ausbreh j 
tung des Marfes oder Des inneren Theils Des Sehner⸗ 
vens. Hier mahlen ſich bie Gegenftände, nachdem 
fie durch die Pupilla und bie criftallene Feuchtigkeit, 


welches ein burchfichtiger Körper zwiſchen der Pupilla 
und der Retina tft, Ihren Weg genommen haben, 


Ale dieſe Theile, von denen ich eben gereder har 
be, theilen das innere .bes Auges in drei Behältniße 
ab, * 5 die zwei erften enthalten eine Flare Feuchtigkeit 
wie Waſſer, die auch besiegen bie waͤſſerige Feuchtig⸗ 
keit genennet wird; hinter ber wäflerigeh Feuchtigkeit 
in biefen zwei erſten Behältiigen hängt ber Pupilla 

egen über die ceiftallene Feuchtigkeit „, welche in einem 
Kreis eingefchloffen ift, wie ber Diamant in dem Kar 
ften eines Ringes. Hinter der criftallenen Feuchtig⸗ 
keit iſt das lezte Behaͤltniß, welches eine fehr Helle 
Subſtanz enthalt, die ber Gallert ähnlich ift, und die 
an bie gläferne Feuchtigkeit nenne. Durch dieſe 
brei Feuchtigkeiten gehen, fo zu fagen, alle in einem 
ungeheuern Horizont zerftreuten Körper, (und zwar 
ein ieder nad) bem Verhältnis feiner Entfernung ) 
und 


227 


=) Was man eigentlich das Aug nennet, iſt die Irid mit allem, was 

ns enthält, nem die Pupilla, der Eriftal und die Retina, 

Das Weiße im Yuge IR gleichfam nur ein Feld, worauf bie 

VPupilla und der Griftal fich bewegen, gegen defien beide Eude 

sur Linken und zur Rechten fich die Retina ausdehnet, und dieß 

iſt hinlaͤngſich, um uns son dein, was um uns gefchiehet, 
Nachricht u geben. | 


@) Die nechſten Gegenſtaͤnde au unferm Auge ſeben mir in ihrer 

naturlichen Groͤſſez aber die andern fcheinen uns um ſo viel 
Bleiner,, je weiter fie vom uns entfernet find, auflerdem wuͤrden 
fe mit Den selera eine TDermirrung ma machen. 


4 
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und mahlen fh auf der Retina, welche die Bilder der 
Seele mittheilet. 


Hier muͤſſen wir auch anmerken, daß wir bie Ge 
genftände verfehrt fehen ‚ und daß uns das Gefuͤhl 
allein gewoͤhnet, unſern Augen das Gegentheil zu zei⸗ 
gen, ‚(ben Beweiß Davon wird man in dem Artickel 
vom Gefühle finden.) Diefe ſcheinbare tage der Din 
ge fezt die Kinder am meiften In Erftaunen, und ınas 
het, daß fie alle Gegenitände ſtarr anſehen. — — 
Man Fönnte die Frage auftverfen, warum der Urheber 
ber Natur, deſſen Weisheit vor allen in ben einfachen 
Mitteln, die er anwendet, hervor leuchtet, Die Reti⸗— 
na nicht alfo eingerichtet"habe, daß ſich hie Gegenſtaͤn⸗ 
de in ihrer wahren tage darauf vorſtellten. Dieſen 
Einwurf koͤnnte man alfo beantworten, ‚daß entiveder 
das Organum des Gefichts noch mehr verwickelt hätte 
feyn müffen, als es wuͤrklich fchon iſt, oder daß ber. 
Sinn des Gefühls die Fehler. des. Gefichts von der 
Kindheit an durch das ganze Leben verbeffern mufte,, 
welches leichter und einfacher ift, als die Organen ei» 
nes Sinnes zu vervielfältigen, der ohnehin ſchon ſehr 
zart und verwickelt iſt. 


Folgender Beweis von der Umkehrung der Gegen ⸗ 

ſtaͤnde in dem Auge iſt auſſer Streit, es iſt ein befann» 
tes und bewaͤhrtes Factum; Kerr von Buffon fuͤhret 
es mit allen Umſtaͤnden an, wenn er von den Sinn. 
des Geſichts redet, und fügt gute Anmerfungen biozur 
mic denen ich dieſes Werk bereichern moͤchte. 

Her Chefelben, ein berühmter Wundarzt in ton. 
ben, hatte einem jungen Menſchen von dreyzehn Jahren, 
der Blind gebohren war, den Staar geitachen, und 
erzehlet in den philofophifchen Transactionen, Noe 402 

Kifter Band, ıte Abth. 3 bie 


J 
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bie Umſtaͤnde von dieſer Eur, und abfonberfich, wie 
oft fich der iunge Menſch im Anfang durch bie falſchen 
Berftellungen diefes ueuen Sinnes betrogen habe; (ein 
anderer Dlinder, der auch geheilet vourde, fahe die 
Inſtrumente bes Wundarztes als einen Theil feiner 
Hände an.) Wie viel Mühe hatt er nicht, die fal 
{hen Borftelungen nach und nad) zu verbeſſern und in 
Ordnung zu bringen, aber wie glüdlich war er aud) 
nicht, da er gleichfam mit einem neuen Wefen begabt 
"war, welches ihm das Leben angenehm machte, nach⸗ 
bem er das volllommene Vermoͤgen erlanget, die Ge⸗ 
genftänbe deutlich und in ihrer wahren tage zu fehen. 


Man finder in einem fleinen, ſehr gelehreen und 
ſeht wol gefihriebenen Werke eine groſſe Anzahl wichtie 
ger Degebenheiten, wasbie Blindgebohrnen anbetrift; 
es iſt 1749 erfchienen und führer den Titel: Brief 
über bie Blinden zum Gebrauch ber Sehenden. 


So bald fid) das Bild der Körper, die um ung 
find, auf der glänzenden Oberfläche unfers Auges mahe 
Set, fo nimmt auch unfere ganze Seele die verdruͤßli⸗ 
hen oder angenehmen Eindrücke bavon an. Hier ift 
es, wo fie fih, auch wider ihren Willen, ohne Be 
deckung, ohne’ Schleier zeiget. Alſo begreift fie eines 
Theils in einem Augenblicte durch die Augen, was fie 
weder fo gut ducch einen Diſcours, ben fie hörere, 
noch richtiger und gewiſſer, doch Tangfamer, duech ef 
ne forgfältig angeftelte Befühlung begreifen würde; 
und andern Theils gibt fie ſich ſelbſt auch zu erkennen, und 
läßt fich Durch eben dieſes Mittel entdecken; Dabei muß 
fie allerdings viel gewinnen, wenn fie gut umb recht⸗ 
ſchaffen it, denn eine Seele von dieſer Art iſt fehe 
Shin! — — Jh fage, daß bie Augen ein Spiegel 

der 


\ 
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der Seele ſind, und daß ſie ſich bölig darinnen zei⸗ 
get; nichts iſt in der That ſo beredt, ſo ausdruͤckend/ 
und ſo leicht zu verſtehen, als ihre Sprache. Die 


Augen wuͤrden alle unſere Leidenſchaften, alle unſere 


Empfindungen ſichtbar machen, wenn ſie auch wuͤrk⸗ 
lich nicht die. edle und einnehmende Bewegung hätten; 
Die fie Haben, um ſolche auszudrucken. Xhre vornehm · 
ſten Bewegungen find ſechs, aber fie koͤnnen auf taur 
fend Arten abwechfeln; dieß ift eine Bezauberung, eine 
magiſche Kunft. 


Sechs Muffeln, 9 wovon vier gerad und zwo 
ſchief laufen, verrichten in einem ieden Auge, die. 
ſechs Bewegungen, wovon ich geredet habe. Die 
vier geraden Muſkeln ziehen das Aug nieder oder heben 
es in die Hoͤhe, oder ziehen es auf die rechte und linke 


SGeite, doch ohne es zu drehen; Die zween ſchiefen hin⸗ 


gegen ziehen das Aug nieder und drehen es zugleich, 
der eine gegen den groſſen Winkel der Orbita, nem⸗ 
lich gegen die Naſe, der andere gegen den kleinen Win⸗ 
kel, nemlich gegen die Schlaͤfe. 
Der erſte von ben geraden Muſkeln Heißt der Auf⸗ 
heber oder ber flolge, er hebet das Aug ka die Höhe, 
den Simmel anzufehen: der andere ift der Niederſchla⸗ 
ger ober niedrige, und ziehet das Aug nieder, daß ; 
man bie Erde anfehen fann. Der britte ziehet au 
warts und heißt der Beragee, ) weil er das Aug, 


gegen 


.9 Die Muſkein ſind eine von den en in der thierk, 
chen Oekonomie. i u 


H Ich glaube es wäre beffer zu fagen, der Verachtende, weil hier 
nicht eigentlich vom Merachten die Rede iſt, fondern nur von 

den, was geſchickt ift, die Verachtung auszudrucktn. Im eis 
nem ieden Winkel des Auges IR einer von dieſer Ast: wenn 





gegen ben Fleinen Winkel ziehet, daß man über bie 
Schulter weg fehen fann. . 

Die zwen ſchiefen heiffen Eikel⸗ oder Uebesmu⸗ 
ſkeln, weil fie dag Aug ſchief und in die Rundung ber 
wegen. Dieſes ſind die ordentlichen Bewegungen der 
Augen zweier Verliebten, wenn ſie einander anſehen. 

Ein ſchoͤnes ſich alſo bewegendes Aug findet leicht 
den Weg zum Herzen; aber dieſe ſo ruͤhtenden Blicke 
muͤſſen ganz vortreftich ſeyn, wenn fie frei und aufrich⸗ 
tig find; fie find um fo viel koſtbarer und ſuſſer. Dies 
fe Bewegung ſtrengt die Augen fehr an, und würde 
fie eemüden, wenn man fie zu oft wiederholte; und 
dieß iſt ein neuer Grund, Daß man fie nicht verfchwene 
den fol. 
Man bemerfer drei Arten des Gefichts , das gute 
ober ordentliche Geficht, unb zwei fchlechte, eines, 
wenn man nur gut in der Nähe und fat mit gefchloffe 
nen Augen fiehet, das andere, wenn man beſſer in bie 
Herne, als in der Mähe fieher; man fieher aber gemei⸗ 
niglich nur ſchwach und verwirrt, wie es bei alten tem, 
ten gefchiehet. Dieienigen, welche gut in der Nähe 
fehen, werben daher Myopes und die nur gut in die 
Berne fehen Presbhtaͤ genennet. Ein kurzes Geſicht 
nennet man Myopia und ein weites Fönnte man Pres⸗ 
bytia nennen. 
Andreas von Laurens, Leibarzt Heinrichs des vierten, | 
ein gelehrrer Mann, und zu der Zeit, da er lebte, ein 


ſehr 


man Aber die Tinker Schulter hinweg ſieht, fo wird das linke 
Aug gegen den Eleinen Winkel und das rechte gegen die Male 

oder den groffen Winkel gezogen‘ Das Gegentheil zeiget fich, 
wenn die Perfon, die man fo betrachtet, auf der rechten Seite 
Mi. 8* einem ieden Auge ſind alſo zween Muffeln zur Der, 
4 . 
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fehr guter Schriftfteller, fagt in einem feiner Werke, 
da er eine fobrede auf das Geficht machet; ,, Die Au⸗ 


„ 
” 
A 
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d us 
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„ 
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gen find völlig darzu eingerichtet, den Bewegungen 
ber Seele zu folgen, fie ändern fich in einem Aus 
genblick, und richten ſich ganz nad) den Leidenſchafe 
ten der Seele, fo daf der Araber Blemor und Sy 
renee, berühmte Aerzte, nicht ganz unrecht hatten, 
wen fie fagten, daß die Seele in den Augen woh⸗ 
ne; umd Die gemeinen Leute glauben es noch, denn 
wenn fie Die Augen niederfchlagen , fo denfen fie bie 
Seele aud) nieder zu druͤcken. Du bift alfo verur⸗ 
theilt, unverfchämter Momus, *) du haft deine 


Sadıe verlohren, fomme nun und erlege ber Nas 


tue bie gebührende Strafe, daß bu fie boßhafter 
und falfcher Weife in dem Bau des menfchlichen 
Körpers eines Fehlers befchufdiger haft, weil fie fein 
Fenſter an das Herz gemacht hat, um alle Leiden⸗ 
fchaften fehen zu koͤnnen. Willſt du noch fchönere 
Fenſter, als die Augen ſind? Siehſt du nicht darin, 
wie in einem Spiegel, die groͤſten Geheimniße der 
Seele? ließt ber Verbrecher nicht in den Augen des 
Richters feine Strafe oder feine Degnabigung ? ? 
Bon dem Auge in bas Herz, fagt Theofrit, iſt ein 
‚freier Weg, man mag fich immer verbergen, bie 

J 3 „deiden⸗ 


+ Momus war der Gert der Spoͤtterei, er foottete Aber alles, 


und Hatte äfters recht. Cr fand, daß ber Ochs die Hörner unter: 
den Augen haben ſollte, um deſto ſicherer ſtoſſen au koͤnnen: 
daß die Haͤuſer auf Nollſcheiben gebauet ſeyn ſollten, damit man 
fie weiter fort oder zuruck ſchleben Ebnnte, wenn man einen 
bifen Nachbarn bitte: daB der Menſch ein Fenfter auf dee 
Bruft haben fellte, wodurch man fehen koͤnute, was darin vor”: 
sienge. Herr Richer, ein guter Fabeldichter, der au Paris 1.748 
im Saften Jahr feines Alters ſtarb, Hat dieſen Stof in Verſe ge* 
bracht: man findet fie in her Sammlung feiner Tabeln. 








„Leidenſchaft ift-fo gut in bem Auge, als In bem Her⸗ 
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| Bon dem Gehör. ° 


Sense das Gehör nicht fo verwundernswuͤr⸗ 
dig und nicht ganz fo nothwendig ift, als bas 
Geſicht, fo iſt es doch wunderbar wegen ber einzeln 
Theile ber Organiſation, bie eshervor bringet, als auch 
wegen feines Nuzens. Ich fage wegen feines Nuzens, 
denn wie wir ohne das Geficht feine Gemeinſchaft mie 
der übrigen Natur haben koͤnnten, und auch eine fehr 
geringe untereinander haben würden: fo würde es uns 
ohne das Gehör eben fo unmöglich ſeyn, eine angeneh⸗ 
me und bauerhafte Gefellfchaft zu furmiren, nemlich 
Gedanfen von andern anzunehmen, und ihnen die uns 
frigen mitzurheilen: oder von unfern beederfeitigen 
Kenntnigen Nuzen zu ziehen. | 

Deer Verluſt bes Gehoͤrs ift gemeiniglich nicht fo 
ſchwehr wieder herzuftellen, als das Geficht; denn 
durch viele Kunft und Gedult kann man endlich fo gluͤck⸗ 
Sich ſeyn, mic einem Tauben zu veden und ihm Begriffe, 
in die Worte, die fie ausdruͤcken, eingekleidet, mit 
zutheilen; fo entwickelt man auch zugleich fein Der 
fiagbsvermögen, und durch eine nochmendige Folge 


das Vermögen zu reden, welches er wie bie andern 


! 


Menfchen hat. Ä 

‚“ Here von Buffon führer über dieſen Gegenftanb 
eine merkwuͤrdige Erfahrung art, man bat fie zu Pa 
ris 1745 gemacht. Here Nobrigue Pereire, ein Por 
tygiefe, bat bein Hrn. d'Aze d'Etavigny, der von Ge 
burth taub und neunzehn Jahr alt war, da er unter 
die Hände diefes geſchickten Meiſters kam, den Ge⸗ 
brauch der Sprache in weniger als drei Jahren 2. 
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Wenn man einen Tanben von Geburth, welcher 


taub bleibt, wie Herr d'Etavigny mit vieler Muͤhe re⸗ 
den Ichren muß, fo beweißt folgende Erfahrung, bag 
der Taube, wenn er gehellet wirb, bald reden lerne, 
daß 4 ein gebohrmer Tauber nur ſtumm fer , weile 
tanb i 


Herr Felibien, *) der. Academie ber Anfchriften, 


macht der Acabemie bee Wilfenfchaften eine fonderbare 
und vieleicht unerhörte Degebenheit befannt, bie fich 
zu Chartres zugetragen hat. ,, Ein iunger Menfch 


„ 
" 
" 


von drei und zwanzig bis vier und zwanzig Jahren, 
ein Sohn eines Handwerfsmannes, taub und ſtumm 
von Geburch, fieng zum groſſen Erflaunen der gam 
zen Stadt auf einmal an zu reden; man wuſte von 
ihm, daß er breioder vier Monate vorher den Schall 
der Glocken gehöret habe, und uber biefe neue und 
unbekannte Empfindung auſſerordentlich erſtaunt 
wäre. Darnad) ift ihm aus dem linfen Ohr ein 
Waſſer gelaufen, und er hat auf beiden. Ohren vol» 
kommen gehöret. Drei ober vier Monate hörte er 
beftändig zu, ohne das geringfte zu fagen, und ger 
wöhnte fich bie Worte, bie er hörte, ganz leife zu 
wiederholen, und fich in der Ausſprache und in den 
mie den Worten verbundenen Begriffen zu befeilts . 
gen; endlich glaubte ee im Stande zu feyn, das 
Stitlfchweigen brechen zu Fönnen, und fieng an zu 
reben, wiewol noch fehr unvollfommen. Geſchickte 
1, Theologen befragten ihn fo gleich über feinen ver 
gangenen Zuftand, ihre vornehmiten Fragen han 
beiten von Gott, von ber Seele, von den meralifch 
JA44guten 


°) news Nemoires kt Academic der Viſſenſchaften, nm. rfo2. 


⁊ 


136 —B&& 


m guten ober boͤſen Handlungen. Es Hatte niſht das 
„ Anfehen, daß feine Gedanken fo weit gegangen rad» 
„reu. Ob er gleich von Earholifchen Eltern geboh⸗ 


j von wor, ‚und ber Mefle beiwohnte; ob man ihn 


„ſchon unterrichtet hatte, das Yeichen des Kreuzes zu 
„machen, und fi) in dee Stellung eines betenden 
„auf die Knie zu werfen, fo hatte er Doc) niemals 
‚pn einige Achtung darauf, und hatte auch Feinen Des 
„grif von dem, was andere damit verbanden. Er 
n wufte nicht deutlich, was der Tod war, *) und 
y hatte auch niemals Daran gedacht; er führte nur ein 
y, thierifches teben: er war ganz mit empfindbaren 
y, und gegemvärrigen Gegenftänden befchäftiger, und 
vor den wenigen Begriffen, die er durch die Augen 
befam, ſtellte er nicht einmal bie Vergleichung an, 
jr wie er wahrfcheinfich härte thun Fönnen. Die 
j, kam nice daher, weil er keinen natürlichen Ders 
y, Kand hätte, fondern der Berftand eines Menfchen, 
„der bes Umganges mit andern beraubet ift, iſt fo 
z, wenig geubt, Daß er nicht mehr denket, als wozu 
er durch äufferliche Gegenſtaͤnde unvermeidlich ges 
‚ trieben wird. Die meiſten Begriffe erlangen bie 
j." Menfchen durch den gemeinſchaͤftlichen Umgang., 
Der Siz des Gehoͤrs iſt das Ohr; der aͤuſſere 
Theil des Ohrs wird die Muſchel genennet, der hohle 
Pa ‚ der ſich in der Mitte der Mufchel befinder, heißt 
X; Hörgang, und ſtoͤßt an das Trommelfell, welches 
Eine zarte und von der Geite des Horgangs ausgeht 


„ 


x Eine gluͤcklich⸗ Uswiffenheit, pr —* Der Natut, ds wir | 
unfern Sindern bis zu dene Alter laſſen follten, da die Ver⸗ 
nunft über die eiteln Schrecken ſieget. Bis zu dieſem Alter 


ſie den Tor als einen Stand der Rube nad des. 


— ——— laſſen. I 
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te Membrane iſt. Unmittelbar nach diefer Membrane 
ſind vier Beinchen, die man nach ihrer Geſtalt benen⸗ 
net. Das erſte iſt das Ringbein, das andere der Buͤ⸗ 
gel, das dritte der Ambos, das vierte der Hammer. 
Der Stiel von dem Hammer ſtoͤßt an den Mittelpunct 
des Trommelfells, und dienet, es mehr oder weniger 
zu ſpannen. Wenn dieſe Membrane bes Trommelfells 
fehlapp ift, fo verfieren fich die ſchwachen Töne barauf 
und gehen nicht weiter. . Aber wenn das Trommelfell 


. wol gefpannt ift, wie es gefchiehet, wenn man auf 


merkſam hoͤret, fo theifet ſich der geringfte Schall durch 
eben diefe Membrane der tuftmaffe mit, welche hinten 
in einer Höhlung iſt, die man die Trommel felbft nen» 
net: dieſe Höhfung iſt mic Luft angefüfle, und hat 
durch einen Canal, ber die Trompete bes Euftachius 
genennet wird, *) eine Oemeinfchaft mit dem Munde, 


Wenn femand fragte, warum das Trommelfell 
beſſer gefpannt ift, wenn man aufmerffam hoͤret, als 
gewöhnlich, fo kanm man antworten,. daß die Seele, 
was das Gehör, das Seficht, die ubrigen Sinnen und 
eine iede Dewegung besteibes beteift, nur wollen darf, 
fo beftreben ſich gleich alle Nernen, Membranen, Mur 
ffeln ꝛtc. ihre zu gehorchen. Ihr mechanifcher Bau, 
ihre Bewegung, ihre Abhängigkeit untereinander er 
Fläret fi) auf diefe Act, wenigftens ohngefaͤhr; aber 
dergleichen Gegenftände gehören nicht für dieſes Werk, 


ich verfuche die Natur zu mahlen, und alfo kann ich, 


sicht alles deutlich erklären. | 
Ä Is An 


H Gie bat diefen Namen von dem berübinten Zerg liederer Euſta. 


ins, der fie am erſten bemerfet hat. Eine folche Benennung 
„. IR das erfie Monnment, das man zur Ehre eines Mannes auf 
sichten fol, der eine mhsliche CTutdeckung gemacht bat. 


r 


v 
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An der Trommel iſt ein anderer Theil bes Ohrs, 
ben man wegen feiner krummen Gänge ben Labyrinth 
mennet; er beftehet aus bem Eingang, drei halbrunden 
Canaͤlen und der Schneide. *) 


Wenn die Luft durch ein Wort oder fonft Durch 
ein Geräufch in Bewegung gebracht wirb, und bas 
Trommelfell beruͤhret, fo wird auch bie Luft in ber 
Trommel beweget, und theilet bie Bewegung der !uft 
in dem Labyrinthe mit, deſſen Theile mic Fleinen Fibern 
des Gehoͤrnervens umgeben find. Diefer bringe. die 
Eindruͤcke von tönenden Körpern zur Seele, und zwar 
durch die zitternde Bewegung, bie fie in beruft verur⸗ 
fachen , und nachdem dieſe Bewegung einen Mi · oder 
Wollaut bat, fanft oder rauf ift, nachdem bringt fie 
auch Freude oder Schmerz in die Seele. Durch bie 
verfchiebenen Verbindungen entftehen fo viele Leiden ⸗ 
(haften, fo viele Bewegungen, als die Seele von bie 
fer Seite zu fühlen fähig it. Dee Schall wuͤrkt eben 
ſo ſtark auf uns durch das Gehör, als das Licht buch 
Das Geſichte. Diefe zween Sinne haben auf ber.ei« 
nen Seite Gemeinfchaft mit ber Seele, und auf der 
andern mit allem, was um uns iſt, follte es auch eine 
ziemliche Weite entlegen fenn. Dieſe Eigenfhaftem - 
hebet fie weit über ben Gesuch und noch mehr über ben 
Geſchmack und über das Gefühl. | Ä 


Aus den Bergnügungen des Gefichts und des Ge 
hoͤrs kann man ſchlieſſen, daß nichts ſchoͤn ift, als bie 
Ordnung, und daß nur fie allein unfer Gluͤck machen 
kann. Wenn wir verwirrte und unanftändige Dinge 
fehen, fo wird unfer Aug dadurch ermuͤdet, beleibiger; 

. es 


— des Ohrdiſt wuͤrklich einer Schneckenmuſchei 
. R “ 
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es macht uns Verdruß: wir leiden auch nicht went 
ger, wenn harte oder mißlautende und wenig verbun⸗ 
dene Toͤne unſere Ohren beruͤhren. Und ſo iſt es auch 
mit dem Geruch, mit dem Geſchmack und mit der Bes 
ruͤhrung der Körper. 


Aber welche Wolluſt ift es nicht, wenn man an 
dem Abhang eines Huͤgels auf den weichen Graſe liegt, 
und vor ſich ſiehet, wie die Natur alle hre Schoͤnhei ⸗ 
ten abwechſelnd und ohne Berwirrung in einem unge 


heuern Halbeitkel, wovon ber Beobachter de Mittele 


punet iſt, ausbreiter. Bon Bächen.erfrifchte Wieſen, 
Ebenen, worauf nazbare Thiere mit Bergnügen Fur⸗ 
hen ziehen, **) ein Wald, ein Fluß, einige bäuek 
fhe Bewohnungen, Schäfer, Herden, eine arbeitfas 
me und flüchtige Jugend, bie das Feld bauer, ober 
ihre Geſchenke einſammlet; alle dieſe Gegenftände ber 
reichern dieſe perfpectivifche Ausfiche. Wenn ſich der 
Seſang ber Vögel, die verliehten Töne der Sadpfeife 
und des Schäfergefangs ***) mit dieſer reisenben Aus 
U | ſicht 
Es itt eine traurige Erfahrung für einen Menfchen, der auf dem 
Lande lebet und zumeilen nach Parid oder In eine andere groffe 
Stadt gehen muß; alled Hat eine traurige Wuͤrkung auf ihn, 
es if ein Chaos, alle Ausſchweiſungen, alle widerſprechende 
Dinge vereinigen fich da miteinander; fein Ders dfnet fich nicht 
eher der Freude, als bis er wieder in .feine ruhige und ange 
nehme Bewohnung koͤmmt. 


e) Mie Vergnügen, wenn fie wol gefkttert und gehalten werden, 
denn ohne dieß arbeiten fie wenig und mit Verdruß. 


>) Diefe Pfeifen und Gelänge kommen freilich den Gelängen der 
glucklichen Schäfer in den Theffelifchen Tempe nicht gleich; fie 

“ werden ihnen auch nicht her gleichen, bis der Lurus und ande, 
re Lafter, die in den Städten herrfchen, dem Gluͤcke der Schäfer 
nicht mehr zu wider fenn werden; aber ihre Gefänge find auch / 
mie fie hent za Tage find, nach angenehm. 








ficht vereinigen, fo wird federmann- eingefichen, daß 
kein Gluͤck dem ſeinigen gleich ſey. u 


. Wie fönnen denn aber drei VBiertheil der Men 
fhen unempfindlich gegen fo viele Reize ſeyn? Weil 
fie entweder dumm, oder fafterhaft, oder durch braw : 
fende und ſtaͤdtiſche Vergnuͤgen verberbt worden find. 
Die Quelle bee -wahren ſinnlichen Bergnugen hat die 
Natur auf das land gelegt, nur da Fann man ſie trefen, 
aber man kann ſie auch da nicht anderſt genieſſen, als 
wenn man eine reine und himmliſche Seele mitbringet, 
Die mit allen nuͤzlichen Tugenden, wie bie Producte 
der Erde, und mic fanfteh Leidenſchaften, wie bie Zephy⸗ 
ze, gezieret ift. 


Don dem Geruche. 


Fyer Geruch kann nicht ſo wol als ein beſonderer 
Sinn betrachtet werden, ſondern vielmehr als 
ein Theil oder Zuſaz zu dem Geſchmack. Der Geruch 
iſt einigermaſſen der Geſchmack der Geruͤche und der 
Vorſchmack von Speiß und Trank. Aber eben deswe⸗ 
gen iſt er auch feiner und zarter, als der Sinn bes 
Geſchmacks, der ſelbſt eine Arc vom Gefühl iſt. 


Es ift zu vermuthen, fagt der Berfaffer der Chy⸗ 
mic des Geſchmacks, *) daß unter allen Sinnen ei⸗ 
ne harmoniſche Progreffion fen. „Wir haben bemerkt, 
m dab der Schall in einer mehr ober weniger zittern · 
den Bewegung der $uft sefhe: baß der Geſchmack 
„ in einer mehr oder. weniger ſtarken Bewegung der 
| „veften 


*) Abpanptung über den Glan des Geruchd nah aber die Gerkche 
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„veſten Balze befiche. *) Könnten mir nicht auch 
p behaupten, daß ber Geruch eine. mehr ober weniger 
pn ſtarke Bewegung ber fliegenden Salze und des 
„Schwefels fey, daß alfo die Gerüche ihre harmoni ⸗ 
sr Fihye Töne Haben muͤſſen, wie ber Schall, der Se 
n fhmad, die Farben. "Bon bdiefer Anafogie uͤber⸗ 
dzeugt, getrauete ich mir die Gruͤnde einer Geruch⸗ 
„ muſikt feſtzuſezen, wie ich den Grund zu einer Ge⸗ 
„ ſchmackmuſik entworfen habe. Wennichabermeinen 
p Snewurf genauer unterfuche, fo finde ich mid) in ei⸗ 
„ner Berlegenheit, aus welcher. ich mic) nicht heraus: 
m ideln kann, nicht deswegen weil man flatt der 
u Töne, die in das Unenbliche abwechſeln, Feine Har · 
„ monie der Geruͤche feſtſezen koͤnnte; ſondern weil 
zı ih, entweder aus einer Armuth der Sprachen, oder 
n ans einer Nachlaͤſſigkeit der Phyſiologen, nicht mehr 
„als zween Ausdruͤcke gefunden habe, welche zween 
„Toͤne, oder zween urſpruͤngliche Geruͤche anzeigen, 
„den fiebfichen und den ftinfenden. - Die übrigen ſind 
„, nur befondere Benennungen, ober vielmehr Namen, 
j die von ben riechenden Körpern hetgeleitet find, als 
„der Geruch der Pomerangenblurde, ber Geruch der 
Roſe, der Geruch bes Schasmins ꝛc. und dieß iſt 
eben fo unzulaͤnglich die mefpeünglichen Geruͤche ge» 
„nau zu beſtimmen, als wenn ich ſagte, der Ton el. 
j nee Orgel, eines Violons, einer Floͤte, um die 
„Haupt 


+ Man Tinte auch ſagen, vie Veradiedenhen der Farben wäre 
das Reſultat von den mehr oder weniger ſtarken Bewegungen 
der hellen Strahlen, denn man kann bei ihnen eine 
oder eine Art des Fortſtoſſens annehmen; und ich bin erſtaunt, 
daß der Verfaſſer dieſer Schrift nichts davon ſaget. Ich wer 
muthe, er war ein wenig⸗boͤſe auf den P. Caſtel, der ihm in 
dieſer Entdeckung zuvor gekommen ik, und dr will fich viehaiht 
Durch ein beleibigendes Stiugimcen rächen. . | 


S 


k 
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„OHaupttoͤne genam anzugeben, ober wenn ich fagte, 
7) Die Farbe des Holzes N) Des Scharlachtuchs, des 
„ Schieferſteins ꝛe. um bie Grundfarben zu bezeich⸗ 
men; oder endlich, ber Geſchmack bes Pfeffers, des 


pr Zuders, bes Weins, um bie urfpeinglichen Arten 


„vom Geſchmack anzuzeigen. ,, 

Die Schleimhaut, *) welche inwendis in der 
Naſe ausgeſpannt iſt, empfaͤngt die Geruͤche, denn in 
dieſer Membrane vertheilt ſich der Geruchnerve. Die 

iere haben einen vollfommenern Geruch, nachdem 
bie Naſenloͤcher weiter ober länger find, und alſo eine 
gröffere folche ausgefpannte Membrane haben. 

Die Menfchen follten alfo feinen fo guten Geruch 
haben, als die Thiere, weil ihre Schleimhaut Fleiner 
iſt, aber fie ift von einem feinern Gewebe, und dieß 
ift Die Urfache, Daß Fein Thier eine fo gute und feine 
Naſe hat, als der Menfh. *) — — Man wird mir 
einwenden, daß ein febes Thier eine beffere Naſe babe, 
als der Menfch. Sch rede aber auch nur von dem na 
tlirlichen Menſchen, von dem, ber feine gute Mafchine 

noch nicht verberbe hat. Wir wollen aufhören, wenn 
wir 


© ie wird Schleinhaͤnkt genenmet, weil fie den Roz, eine. weiſſe 
. un Takte Feuchtigkeit, die von dem Gehirn herab kimmt, 
—2 welcher nach und nach durch die kleinen Oefnungen 
dieſer Membrane durcbringt. 


y Dielenigen muß man ausnehmen, die faft Fein anders Mittel, - 
| als von Geruch haben, um die Feinde, weiche fie angreifen, 
sder gegen welche fie fich vertheibigen ſollen, zu entdecken; 
Deswegen haben fie auch ein fehr feines-umd ſchuelles Gefhhl im 
dieſem Organıın. Sie haben eine viel gröffere Schleimhaut, 
als wir, und auch, gegen den kbrigen Schrper gerechnet, eine 
gröffere Nafe. Ein MBeifptel find die Hunde, die eine fange 
uud Yuschaus culindriiche Naſe haben, ba Die uufrige eng iſt amd 
in die Hoͤhe immer Anlagen wich 
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wir Bat gamg haben ,. ein weichliches Sehen: zu fuͤb⸗ 
zen, und ung in Ukfoven, hinter den Fuͤrhaͤngen und 
unter gar zu warmen Decken zu erſticken. Wir wol 
len nicht mehr Städte bewohnen, wo bie Faͤrber, bie, 
Schmidte, die Gerber, die Waflerabletungen, bie“ 
heimlichen. Gemächer ꝛc. durch ihre florfen und fchar 
fen Serüche-die Schleimhaut verberben. Wir wollen 
auch dieſer Membrane den Zufluß von Feuchtigkeit be⸗ 

nehmen, die ſie ſtumpf machet, wenn wir uns durch 
gar zu viele gemachte Wärme, basift, entweder burch 
Müuͤzen, *) oder wenn man ben Kopf und bie Fuͤffe 
zu nahe ans Feuer haͤlt, Schnuppen und Fluͤſſe zuzie⸗ 
hen. Wir wollen endlich keine koͤſtlich zubereiteten oder 
gar zu warmen Speiſen mehr eſſen, wovon der Dunſt 


die koſtbare Membrane verwelken machet, womit wie 
die Geruͤche anziehen. Wenn wir dieſe weiſe Vorſicht 


gebrauchen, die ich hier anzeige, ſo werden unſere Kin⸗ 
der, oder wenigſtens unſere Enkel ben Geruch und die. 
übrigen Sinnen wieder fo vollfommen haben, als fi ie, 
Die Natur unfern Vaͤtern gegeben hatte. Was für 


ein Irrthum hat uns feit fo vielen Öenerationen ges ' 


hindert, daß mir unfer Verderben nicht einfohen, und _ 

Mittel dagegen fuchten? Wir haben beinahe alle. unfere ” 

Sinne *) fo behandelt, wie ein Dart, bee feine Au⸗ 
gen 


Man kann Tag und Nacht zu einer ieden ZJahrszeit eine leinene 
Mucze tragen; aber Mizen von Segovifcher Wolle, gefktterte: 
Mäyn, aehönen mar fin alte Beute, bei denen fafı alle Maͤrme 
verlofchen iſt. 


2) Och fage bei nahe alle, deern das Gefabl wuß man wenigſtens 
ansnehmen, welches unfere Meichlichkeit feiner und empfindfi 
ber macht. Aber vielleicht auch zu ſehr; denn wir verfeinern 
dieſen Sinn auf Koften der uͤbrigen, und vielleicht auf Koſten 


Des ganzen rl at erahht ni, une. dad in 


weder gut, noch niulich. 


— —— — — 
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gen mit vielen Tuͤchern bedeckte, Der ee Ohren und 
Naſen verftopfte, ber feinen Mund öfters- mic Wein⸗ 
geift ausſpuͤhſte, um ihn taub zu machen, um bie ner 
sichten Rapilken des Gaumens und ber Zunge zu ver⸗ 
haͤrten, (meldes ihn gegen alle Arten von Geſchmack, 
unempfindlich machen wuͤrde) und der fic) uber’ alte biefe 
ſchoͤne Erfindungen ſelbſt Beifall zuiauchzte. 
Wir haben weder ben Geruch, noch die abrigen 
Simen fo fein, als wir fie haben koͤunten. Es iſt 
kaum glaublich, was uns einige Reiſende bieräßer ein. 
müthig fagen. Einige Infeln in dein miträgigen Ame⸗ 
rica, welche die Antillifchen genennt werben, „ſind 
j von Negern bewohnt, welche den Menichen, wie 
„ bie Hunde auf der Spuhrnachfolgen, und mit der, 
gr Mafe die Fußſtapfen eines Negers und eines Euro⸗ 
ı pAers voneinander unterfcheiben. Nach den Bericd» 
y te des Mitters Digbi, *) hatte ein Junge, den ſei⸗ 
z ne Eltern in einem Wald erzogen hatten, wohin fie 
sr wegen eines würhenden Kriegs geflüchtet waren, 
„und wo fie nur von Kräutern lebten, einen fo fei⸗ 
„ nen Geruch, daß er durch diefen Sim, die An⸗ 
‚r näberung der Feinde entdeckte, und feinen Eltern 
„davon Nachricht gab. Machgehends änderte er 
pr: feine Lebens art, und verlohe nach und nach diefen 
y feinen Geruch. Doc behielt er noch) vieles davon 
übrig, Denn, als Eheman könnte er feine Frau gar. 
n wol durch den Geruch von einer andern unterfcheis 
r. den, er konnte fie auch fo gar durch. die Spuhr fin 
m den. ,, (Diefe ganze Erzehlung lautet wunderbar; 
man Fan, ‚wie ich glaube, etwas bavon wegnehmen. 9 


Man 


Kenelm Digbi war ein Engliſcher Edelmann, ein Freund des 
Descartes, und ſtarb au London, 1669. 


S 





' 
% 


. vramem 145 


Don barf fh aber wol feinem fo feinin Geruch 
waͤnſchen, wenn man ſich einer Perſon nähert, bie ei» 
wen unreinen Mund hat, oder fonft ſtark ausbünfter. 
Aber dent feinen Geruch) erfangee man durch eine natuͤr⸗ 
liche, geſunde und reinliche !ebensart, wenn alſo biefe 
Are zu leben allgemeiner wide, fo haͤtte man Feinen 
Ibelviechenden Schweis und Feinen ſtinkenden Mund 
mehr; wenn nun ein ieder einen feinen Geruch Härte, - 
fo dörfte er auch bei andern Perfonen feinen übeln Ger 
ruch fürchten: bean.eben bie Urfache, welche einen fei⸗ 

nen Geruch hervor brächte, die verhinderte ben ſtin⸗ 
kenden Schweis und andere üble Gerüche, Jeder⸗ 
mann würbe alfo einen feinen Geruch haben, weil fer 

-bermann geſund lebte, und folglich hätte niemand die 
Uebel an fich, wovon ich gereber habe, 


Starke Geruͤche machen bie Enrſndbarkeir der 
Schleimhaut ſtumpf, und find eine Are von Keilen, 
toelche biefe Membrane zerreiffen, da fie die ſchwachen 
| Gerüche von Fleinen Teilchen nur gen gelinde ber 
rühren. 

Man geniept eine groſſe Wolluſt, und man genießt 
fie ohne Gefahr, wenn man im Vorbeigehen die Aus 
bünflungen, womit bie Atmofphäre eines Blumenbeets 
augefuͤllt ift, einhauchet. Aber ben Geruch von ge⸗ 
wiſſen Blumen gar-zu nahe und zu lange an ſich ziehen, 
daß der Geruch den. Kopf einnimmt, wie 3. E. bie 
ken, die Tuberofen ꝛc. das heißt fich den, Gefahren, - 
ausfezen, die aus einem unmäffigen Genuß. entſtehen. 
Herr lemery erzehlet, daß zwei Perſonen fünf ober 
fehs Stunden in einem fehe warmen Zimmer zuge 
- bracht haben, wo viele getrocknete Roſen waren, und“ 
fie bekamen eine heftige Diarchde, welche mic einem 

Erſter Sand ite Abth. K ſtatltcß 





uß 


Rarfen: Hauptfiah begleitet war, ben bie fluͤchtigen Ro⸗ 
ſentheilchen in dem Gehirne verurſachten. (Medieini⸗ 
ſche Anecd. 4. CXXVI.) 

Viele Leute verſchwenden ihr Vermoͤgen mit Mar ⸗ 
mor, Porphyr, Spiegeln und Tapeien, *) einen 
Seal damit zu zieren. Inden Städten mag es bin 
‚gehen, wo alle Uebel nothwendig zu fenn fcheinen. 
- Aber wenn bu ein geräumiges Haus auf bein Sande bes 
ſizeſt, das eine fehöne Ausſicht hat, "fo zgiere im Som⸗ 
wer einen Saal mit artigen Statuen von Gyps. Zus 
beſſern Abwechslung des Auges, laffe He Wände and 
Dede blau mahlen. Seze zwilıhen die Statuen Pos 
meranzenbäume, Nelkenſtoͤcke und Blumnenfränze. "*) 
Halte diefen Saal rein und frifh, fese Feine. andere 
Stühle hinein, al artige Bänfen. Führe öfters die 
Mufen, aber mit wenigem Geraͤuſche, binein, (abſon⸗ 
derlich die Mufif und ben Tanz,) die tiebe wird ihnen 
bald folgen, und du wirft auf dieſe fo leichte Art ein 
unausſprechliches Vergnügen genieffen. 


Don dem Geſchmack. 
„I“ Geſicht und Gehör ſind, ich wieberhofe es noch 


einmal, die zarteften und empfindbarften Sinne, 

und wenn ich fo fagen darf, am nechften bei der See⸗ 

ke. Der Geruch, der Geſchmack und das Gefuͤhl ſind 
etwas 


°) Man liehet die Tapeten, welche Landſchaften vorſtellen, und es 
iſt in der That das ſchoͤnſte, was fie vorſtellen Tannen; was ich 
sben vorichlage, wurde weniger koſten und in aller Betrachtung 
beifer ſeyn, nemlich an ſtatt des Abdrucks das Original. 


°F) Alles vieß muß man nur felten thun, an ſolchen Tagen, da 
man -fich ein lebhafters Vergnagen verfchäffen will, als gewoͤhn⸗ 
lich, denn die Kbrige Seit muß man die Baͤumchen und die 

en in ihrem wahren Elemente, in der frenem Luſt, laſſen. 


g ! 
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etwas weiter don ihr entfernt, baher koͤmmt es, daß 
re Vergnuͤgen nicht fo lebhaft, wie bei ben übrigen 
innen, aber ruhiger und nachdruͤcklicher find. 


Eine fchöne Seele, eine Seele, welche, von bee 
Welt entfernt, einfache unb gemeine Tugenden *) aus. 
über, macht von allen ihren Sinnen einen maͤſſigen 
Gebrauch, fie ziehet biefe, welche ihr Tebhaftere und 
zeinere Vergnügen gewähren, den übrigen vor, aber 
fie hält es auch nicht für unwurdig, die übrigen anzu 
wenden, -und zwar vollfommen anzuwenden. Sie 
überläße fich mit einer gemäfligten Hize den Neizungen 
des Gefiches und Gehörs, aber fie Fenner das wahre 
Gluͤck zu gut, daß fie nicht auch von dem Geruch, Ge 
ſchmack und Gefühl Gebrauch machen follte. 


Die Zunge Ift das Organım des Gefhmads: ih⸗ 
re Empfindbarkeit hat ihren Siz in den nervichten 
MWarzen, oder fleinen Verwicklungen der Nerven, bie 
fich auf der ganzen Oberfläche und haupefächlich an dee 
Spize befinden. Die kleinen Erhöhungen an der Zun⸗ 
ge entftehen von der Zertheilung des Geſchmacknervens. 
Es find aud) folche Erhöhungen an den Gaumen, ber 
die Vergnügen des Geſchmacks mit ber Zunge theifet. 


„Dieſer Sinn, fagt Herr Lecat, iſt nur eine: 
pr Art des Gefuͤhls, und Fein Gegenſtand ber Dichten 
„ Koͤrper, fondern nur der Säfte oder der Yeuchtigs - 
„ Feiten, Die in Diefen Körpern ſtecken, uber herausge. 
p sogen worden find. y | a 


P\ ‘ 


er 8a. Es 


9 Dieſe Tugenden allein machen unfer wahres Gluͤck, und bei nie⸗ 

mand verhaßt. Wir fuchen fie für uns allein zu erwerben, und 

ı He veleidigen die Eigenliede derer nicht, wellhe uns kennen, 
denn fie fehen, daß fie nit über ihr eigenes Wermögen find. 


% 
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Es-ift eine Kunſt, da man fie auf eine angenche 
me Art zu vereinigen weiß, und eben Diefelbige Har⸗ 
monie, welche die ganze Welt regieret, muß auch in 
biefer Kunft, wie in allen übrigen herrfchen. 

„Die verfchiedenen Gattungen des Geſchmacks 
jr beitehen in einer mehr oder weniger ſtarken Bewe⸗ 
„ gung der Salze, die auf den Sinn des Geſchmacks 
wurfen, fo tie die Tönein einer mehr oder weniger 
ftarfen Bewegung ber Luft, die auf das Gehör wir. 
fer, beftehen. (Eben dieß fann man auch von ben 
Teilchen fagen, die auf den Geruch würfen.) Es _ 
„ iſt ſehr wahrfcheinlih, daß die Gattungen des Ges 
„ſchmacks ihre allgemeine und Haupttöne haben, ihre 
Terz ꝛc. maior und minor, daß fie tief und hoch ge» 
hen, wie die Flingenden Körper, um verfd;?tbene 
y Empfindungen in der Seele zu erregen. Sieben 
vollkommene Töne find ber Grund der klingenden 

Muſik, und eine gleiche Anzahl von urſpruͤnglichen 
Arten bes Geſchmacks machen den Grund ber Ge 
„ſchmackmuſik aus, und ihre harmonifche Zuſammen⸗ 
Aſezung gefchiebet auf eben dieſe Weife, ,, 

„ In der Elingenden Mufit machen die Terzen, 
„Auinten und Octaven die fchönften Conſonanzen 
aus; und fo iſt es auch vollfommen bei der, Ge 
„ſchmackmuſik. Bermifche eine feharfe Säure mit 
,, einer. etwas ſuͤſſen, fo fömmtamit A- - E --. 
ut --fol-- 1 --35- - übeen, z. B. bie 
Eitrone mit Zucker, und man bat eine einfache aber 
ſchoͤne Conſonan in der Quint maior: vermiſche 
ſauer mit ſuͤß, z. E. den Saft von einer ſauern Por 
„ meranze mit Honig, du wirft einen ziemlich ange 
„, nehmen Geſchmack haben, der Ä--C-- ut -- 
„wi--1--3-- ber Ter; maior analogifch ift. 
| „Ver · 
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pr: Vormiſche eine feharfe Säure mit einer beiffenden, 
jr, Die Conſonanz wird nicht ‚mehr fo angenehm feyn; 
„es iſt aber auch nur «eine Terz minor: erhöhe oder 
A erniebrige den einen ober ben andern Geſchmack um 

m einen halben Ton,-fo koͤmmt ehe Semitonium im: 
v ”B mol heraus, und ınan wird eine groffe Deräm 
„derung finden. ,, (Foo A bes Seſchmaca und Ge 
ruchs.) 
Dieſe verſchiedenen Vermiſchungen mögen noch 
fo ſorgfaͤltig angeſtellt werden, fo werden fie die Natur 
allezeit ſehr unvollfommen nachahmen. Sie allein: 
weiß ben verfchiedenen Geſchmack, bie Gerüche, bie 
Farben, dieTöne, bie Figuren, und mit einem Wort 
alle Eigenfchaften bee Körper ineinander zu ſchielzen 
und zu verbinden. Die Harmonie, eine nothwendige 
Wirfung ber ewigen Weisheit und Ordnung, hat der 
ganzen Maffe aller Weſen ven weften Stoß gegeben ,. 
der fi) beftändig fortpflanzet, verlängert, und eini⸗ 
germaſſen mehr ausbreitet, ſo wol in dem All, welches 
wir das ganze Weltgebaͤude nennen, als ir in dem 
geringiten Wefen, bas darin enthalten iſt. Der, 
Menfch bilder fich öfters ein, In der Kunft des Eben» 
maafes und der Harmonie ber Nachahmer ber Natur 
zu ſeyn: er gleichet einem Kinde, deſſen Mutter feine 
noch ungewiſſen Schritte leitet, f und weiches glaubet, 
ſeine Murter zu fuͤhren. 


Die Vergnuͤgen des Sefchmads find effen und 
trinken, Vergnügen, welche unmaͤſſige Menfchen in 
‚ ein Gift des Leibes und ber Seele verwandeln; Ber 

gnügen, welche ſich hie Geizigen, die Ehrbegierigen 
Ä & 3 und 


I 
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und die Laſterhaften verfagen, ) welthe rechtſchaffene 


Leute allein wahrhaftig genieſſen koͤnnen; ſo wie die gan⸗ 
ge übrige Natur. Sie find für bie Alten ein angeneh⸗ 
mes Beduͤrfniß, und eine Sthabfoshaltung wegen ber 
übrigen Vergnügen, bie iknen nun wicht mehr fo. reis 
zend fcheinen. Ä 
Aber bie Bergnügen bei Tifche, ob fie ſchon ſehr 
natürlich und alfo fehr wol erlaube find, können audy 
auf eine andere Art, als burch Saufen und Schlem⸗ 
men tadelnawuͤrdig, Ta fo gar ſchaͤndlich werben; fie 
werden es hauptſaͤchlich, wenn man fich biefelbigen 
mit großen Koften zu verſchaffen ſuchet, wenn man 
foldye Gerüchte, die nur wegen ihrer Seltenheit koſt⸗ 
bar find, den gemeinen und befern vorziehet; mer 
man fic) aus; ben Malzeiten ein ordentliches Gefchäfte 
machet, wenn man viele Seit bei Tifche verbirbt, **) 
und wenn man gu bieliffee und trinket, welches ſchwehr 
zu vermelden ift, wenn man lange ſizen bieiber. 


Statt dieſer mit fo vielen Gepraͤnge und Weite 
lauffigkeiten verknuͤpften Malzeiten, bie ber Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich ſind, wollen wir Mittags und Abends 
ohne viele Zuruͤſtungen in einem laͤndlichen Saal ſpel⸗ 
ſen, wo ſich taͤglich zweimal eine etwas zahlreiche und 
allezeit eben dieſelbige Geſellſchaft verſammlet: (auſfer 

einigen 


®) Unſere Geheimniße entwiſchen uns leicht bei der Freude eines 
groſſen Gaſtmals, deswegen find die Ehrgeizigen bei nahe alle, 
geit nüchtern und die Eafterhaften find es noch mehr. Was bie 
Beiygen betrift, fe find fie e4 munigfiens zu Haufe. 


ey) Die Sande, ber eine Gtunde bei Tiſche ma fein, folte berier 
wigen gleich gefchäget werden, wenn man alle Tage sei oder 
. ** en SR yon etnze Nuͤzlichem 
gen; e € ee, a6 man insge⸗ 

deeim glaube. | “ 
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einigen angenehmen Gaͤſten, bie fid.unangemelber] ein 
finden,) hier belebt eine ſuͤſſe Munterfeic die Geſell⸗ 
fchaft, da iffet man mit Vergnuͤgen einfache Speifen, 
bie man faſt alle aus dem Garten, oder aus dem Huͤch⸗ 
nerhofe genommen hat, (Dapes inemtas.) Hier 
vertragen fich) der Gore des Weins und der tiebe mif 
einander, und bemächtigen fich aller Herzen; bier re 
bet man nicht von Gefchäften, nicht von dem, Mas in 
der Stadt, ober bei Hofe vorgehet, man. 'unterhäft 
ſich mit nüzfichen und afigenehmen Sachen, man frage 
einander nicht, wie Horaz fagt, ob dieſer oder iener 
Schaufpieler feine Rolle, gut oder fchlecht geſpielt hat, 
fordern 06 man duch Neihehum oder Tugend glück 
lich ift; oder man läßt fich vielmehr gar in keine folche 
Unterſuchung ein, da es ſchon durch die Sebensart: bie 
fer. Sefellfchaft erwiefen ift, daß die Tugend aflein glich 
lich made. — — Die Malzeit enbiger ſich Durch rei⸗ 
zende Geſaͤnge, wo Weisheit und Wolluſt miteinander 
verbunden find, Gefänae, bie unfern Arierten weit 


y 


geſchmacklos ‚ froftig und laͤcherlich ſind. 


vorzuziehen find, welche auffer dem Theater faft alle 


‚s 
t 


Von dem Gefuͤhle. 
Mr unſer Körper-nicht ein Gewebe von Nerven 

wäre, bie in allen unſern Muſkeln zerftreuet ſind 
die fie regieren unb machen, daß fie die Befehle der 
Seele vollziehen ; wenn fich Diefe Merven nicht in um 
zehliche Aeſte vercheilten, welche durch alle Faſern des 
gFleiſches gehen, und fo gar bis in bie Defnungen der 
Haut; fo wuͤrden wie nichts empfnden. Oder wenn 
- fe fich nur bis in umfere Hände erſtreckten, fo würben 
wir aur fuͤhlen, was unter ben Händen if, und man 

- | ga koͤnnte 
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koͤnnte uns an den übrigen Theilen bes Körpers ſchla⸗ 
gen, vermunden, ohne daß wir es fühlten. Uber 
die göttliche Sure hat una fo guet, fo wunderbar orgas 
niſirt, daß der geringfte Theil unfers Körpers empfind ⸗ 
lich ift, und daß uns alfo eimieber von dem, was fich 
uns nähert, "Nachricht geben Fann. 


Man kann alfo fagen, daß bas Gefühl ein allge 

meiner Sinn fen; aber es iſt nur in den Händen unb 
‚in den Fingern vollfommen, nur durch diefe verfichern 
wir uns von der Geftalt und andern Eigenfchaften ber 
Körper, welche übrigens nur einen ungewiffen Eins 
drud vom Wormen und Kalten, vom Öelinden und 
Rauhen zc. auf uns machen. - Man laſſe lich 3. B. ei⸗ 
nen Stein auf die Druft, auf den Arm, ober fonft 
wohin, auffer den Händen, legen, man wirb weber 
feine Figur noch ſeine Gattung wiſſen, und ihn viele 
leicht für. ein Stück hartes Holz, oder für ein Stuͤck 
Metal halten. Wenn man es aber ſehen kann, fo 
helfen die Augen in biefem Falle bem Gefühl, wenn 
Fe anderſt nicht ſelbſt durch eine falfche Farbe, ober 
fonft durch Kunſtgriffe betrogen werben. 


Der Geruch und Geſchmack find, wie ih ſchon 
oefagt habe, das erfte eigentlicye Gefühl, wir fühlen 
badurch Die verſchiedenen Gattungen des Geruchs und 
GSeſchmacks. Das Geficht umd Gehör gehet noch weis 
ste, das eine nimmt bie Töne ein, das andere bie Fir 
guren, bie Farben und fe zu fagen bie Diftanzen. 
Ein ieder Sinn zahlet der Seele Tribut; fie ſeit bie 
Gegenftände, wenn fie einmal In ihrer freien Gewalt 
find, zufaınmen und bringt fie in Orbnung, nachdem 
es ihr gefälle oder nuͤzlich iſt; von einigen macht fie 
Gebrauch, andere verwirft fie, und Das Seſun allein 
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kann ihr biefes wichige Geſchaͤft erleichtern. Wenn 
bu eine angenehme Sache fieheft, wenn du angenehme 
Töne Höreft, und an den Ort gehen willſt, wo dich 
biefe Reizungen binziehen, kannſt dur fie anderft als 
Durch das Gehen, durch die Veraͤnderung bes Orts, 
(welches auch) eine Handlung des Gefühle ift ) errei- 
‚chen? Wenn du miffen willft, ob deine Augen. recht 
gefehen, oder deine übrigen Sinnen recht empfunden 
haben, muß bie nicht auch das Gefühl biefen guten 
Dienft Teiften?- Wenn du mit einem Inſtrument einen 
Schall hervorbreingen willft, fo Eann es allein durch 
das Gefühl gefchehen: Dann kann Feine fuft in ein 
Inſtrument blafen, ober pfeifen, ober fingen, ohne 
in der Kehle und in allen Werkzeugen ber Stimme 
eine Jitembe Bewegung zu machen, weiches eine Art 
des Gefuͤhls iſt. Die Luftſeule zwifchen dem Ohre, 
das da hoͤret, und einem mehr ober weniger entfernten 
Elingenden Körper, iſt gleichſam eine gefpannte Saite 
zwiſchen dem tönenden Körper unb bem Ohre, bag 
man ſich alfo vorftellen fann, wie bee Schall ben Ge⸗ 
Hörnerven berühret; daher find bie richtigen Ausdruͤcke 
entſtanden. — — Ein Schall ftößt au meine Oh⸗ 
K3 . vn; 
“) Man Einnte mit gutem Grunde einen Unterſchleb swifchen dem 
activen und pafliven Gefühle machen- Wann man ein Oblect 
Kehet, Wer einen Schall Hörer, und man bieibet auf feiner 
Stelle , ohne die Luft, von der man umgeben ik, zu bewegen, 
ſo wird man mehr beruͤhrt, als man die Cache ſelbſt berührt, 
und diefes iſt das paffive Geſuͤhl. Uber wenn man eine Bewe⸗ 
sung macht, auf das gefchene oder gehärte Oblect zugehet, 
wit einem Worte, den Ort veräubert; welches nicht gefcheben 
kann, ohne die Laft un Ach su zertheilen, und bie Erde zu bes 
rühren, entweder unmittelbar, durch dab Gehen, aber mittelbar, 
durch das Fahren 5 fo iR dieß das active Gefuͤhl. Ein anders 
weit vorzäglichere Gefuhl iR, wenn man die Sache in der Naͤhe 
* empfindet, und fie abſonderlich mit don Händen befüblet. . 
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ten; diefe Stimme iſt mir.auffallend ꝛc. Eine ion 
liche, Beſchaffenheit hat es auch mit dem Öefichte, wenn 
Das Aug einen oder mehrere Gegenftände entbedet, fo 


iſt zwiſchen ihm und einem ieden Obiecte eine Reihe 
. ticheeheildyen, welche, den Zwiſchenraum ausfuͤllen, 


und man Fann fie auf einer Seite als eine Berlänge 
rung des Sehnervens-und auf der andern. ale eine Bere 
längerung bes entbedten Körpers enden, wodurch 
fie einander berühren. - 

Alſo tft ein ieder von. unfern Sinnen ein mebe 
ober weniger ansgebreitetes, ein mehr ober weniger ab» 
wechstenbes and verfeineetes Gefühl: alfo laſſen ſich 
alle unfere ‚Sinnen -einigermaffen auf einen einzigen - 
beingen, —. — Man’ Fan aud) beweifen, daß alle 


Weſen (ausgenommen die Minerale,’ welche eine tobte 


Materie find und erſt eine Form bekommen müflen) 


daß alle Weſen, fage ich, auf eimes gebracht werden 


koͤnuen, wovon ber Grundſtof immer eben berfelbe iſt 
und deſſen Modkficacionen im Das Unendliche ahwech⸗ 


ſeln. - Man fann endlich auch beweiſen, daß alle Ber 


bindımigert, und der ewige Gang bes Xeltgebäubes 
bie Wuͤrkung einer einzigen Urſache, nemlich bee Ber 
wegung find. Dieſe beſtaͤndig wuͤrkſame Urfache, die , 
fich unaufhoͤrlich fortpffanger, um der Ordnung Gottes 
zu gebocchen, dieſer allmächtigen und unwiderſtehli⸗ 
chen Ordnung, die allen Weſen zufamm den erften 
und einzigen norhivendigen Stoß gegeben hat, um fie 


in ihren geringften organiſi rten ) Theilen ohne Yufe 


hören zu bewegen. 
| Wenn 


© a0 ſage organiſtet, ven die kodte Materie bat keine Berne: 
gung; und kann auch Beine von ſich ſelbſt Haben, bis fie eine 
Verm und Drganen befümmmt. Die einige Bewegung, a 








Wert einer in Mefer Hohen Simplieitaͤt der Maffe 
aller Weſen, und in dieſem unermeßlichen Reichthum 
feiner einzeln Theile Fein hoͤchſtes Wefen enernete, 
wenn. er es nicht anbetete,‘ wenn er ſich wicht gegen _ 
daffelbige fuͤr nichts achtete,. fo muͤſte man ihn als rein. 
Ungeheuer betrachten, das man nicht genug beſtrafen. 
koͤnnte, ober vielmehr als einen wahnmigigen, als eie. 
nen rafenben, ben man beklagen and won der Sefelk. 
ſchaft emfernen wi | 


Daraus, } daß die abrigen Stimme steichfam nur 
ſehr feine Gefuͤhle ſind die nur die flüchtigen und un⸗ 
fuͤhlbaren Theile einnehmen, folget, daß unſer wahres 
Gluͤck, welches bie andern Sinne angefangen haben, 
durch das Gefuͤhl erſt vollendet werde; es folget barı 
aus, daß ſie in verſchiedene Gegenden des Hauptes 


vertheilet ſeyn muͤſſen, als ben oberſten Theil des Koͤr 


pers und den Palaſt der Seele; und daß die reizende 
Macht des Gefuͤhls nicht nur in dem ganzen Kopf und 
quch ſo gar in den Haaren, ſondern auch in dem gan⸗ 
zen Koͤrper Ihren Sh haben muͤſſe. 


Dieſer 


fe alt eine todte Materie fähig ig, iſt eine pafſive oder aufällle 
ge Bewegung, es fen nun durch ben Stoß eines andern Körpers, 
oder durch die Beraubung ciher Stäre. Don beeden Fällen 
wollen wir ein Beiſpiel geben: ein Stein, der an dem Abhang 
eines Berges liest, fällt herab, weil der Regen, hie Euft ic, 
die Erde, wehkuf er fland, untergrabin haben, ud Das if 
die Beranbung feiner Staze: dieſer Stein Mößt in feinem Falle 
auf einen andern und theilt demfelbigen in dem Stande feiner 


der in den Gtanp fer Toiakkit, —R 
darsh den Stel, 


! 
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Dieſer fo geringe als koſtbare *) Sinn mufte 
alſo einen gewiffen Siz haben, fonft würde er nur ein 
ungeroiffer"und unvolltommener Sinn fegn. :Diefer 

Siz find die Hande und die Finger. Diefe Maſchi⸗ 
nen haben fehr wenig äufferliche Zierbe, und fin Durch 
ihre innerlichen Triebfedern ſehr wenig verwickelt, aber 
ihre Verrichtungen ſind fo genau, fo tounberbet , fo 
abwechſelnd, daß wir nur nach) ihnen die Stuffen un 

ſers Wefens abmeſſen fönnen: denn durch fie erlangen 
wir die meiſten erhabenen Eigenſchaften, die uns ſo 
ſeht uͤber die andern Thiere erheben. 


Die Huͤlfe der Haͤnde iſt ſo mothwenbig su der 
Vermehrung unb Ausbreitung unferer Kenncniße, daß 
wir viele neue Kenntniße erlangen würden, wenn wir, 
an ftatt zehn, zwanzig Finger hätten, die zugleich ob 
nie Verwirrung handeln” fönnten,. (melches aber ſehr 
ſchwehr ſeyn wuͤrde) Denn auf dieſe Weiſe koͤnnten 
wir in einem Obiecte, "das wir beruͤhrten, mehrere 
Berhaͤltniße auf einmal begreifen, und bei verfchieber 
nen Sadıen, 3. €. in der Inſtrumentalmuſik, mehrer 
re Berbindung zugleich machen. 


- „Die Gefchichtichfeit der Hände, ſagt Andreas 

„ du Laurens, dienet dem Menſchen mehr als die 

Staͤrke der Zaͤhne, die Naͤgel und andere Waffen, 

„ die den “een zur Dertheidigung gegeben find: 
„denn 


. 4) Die Natur verbirgt ihre Wunder gerne in wenig glänzende 
Schleier , und damit gibt fie uns eine Lehre dee Alnobeit: fie 

ml, daß wir uns nicht durch den Aufierlichen Schein beträgen 
- baffen ſollen. Das Gefuͤhl hat keine eigene und von taufend 





Fleinen Tetebfedern zuſammgeſezte ‚Dromifation, wie das Ge 


ficht und das Gehör. Es iſt in feiner Stmplicität wunderbarer, 
a ann mac I Ir Zeiben an In Iren mer 
| niſchen Dan. 


| XXECXC ı 1m 
„denn alles, was biefe Welt in ſich begreift, iſt fein 
„durch die Geſchicklichkeit feiner Haͤnde. Als Anaras. 
„göoͤras dieſes ſahd und bemerktr, mic welcher Wels 
„heit und Kunſt die Natur dieſen Theil gebauet habe, 
7, fo ſagte er: es wäre unmöglich ein Organum aus⸗ 
„zudenken, das alle Sachen, wie die auch befchaffen 
„ſeyn mögen‘, fo verrichten koͤnnte, und bas mit fo 
„vielem Fleiß zufammen gefegt wäre; er trug auch. 
j, fein Bedenken, wie uns Plutarch berichtet, zu fa 
gen, daß der Menſch das weifefte unter den Thieren 
y wäre, weil er Hände härte.,, - | 


Wenn wie noch beffer willen wollen, welches bie 
groſſen und nuͤzlichen Würfungen des Gefühls ſeyen, 
fo wollen wir es nicht in Den leeren Abhandlungen der 
Berebfamfeit zu lernen fuchen, wir wollen den ganzen 
Meltbau darum befragen; den Himmel, welchen bie 
Hände mir Hilfe des tinials und bes Zirkels, welche 
fie gemacht Haben, ausmeffen Fönnen; bie Erde, mel. 
he fie gebauet, ausgefchmirdet und zu einem Aufent⸗ 
halt der Freude und des Gluͤcks gemacht haben; bie 
Kimite, welche ihnen ihren Urfprung und ihre Bot 
Fommenheit zu danken habens vor allen aber wollen 
wir die Liebe fragen, wie angenehm und reizend dieſer 
Sinn fey, der unfere Bergnügen volllommen made, 
und fie uns alle zugleich genieſſen läffet. Herr von 
Buffon hat die phyſiſche Liebe, wovon das Gefühl ein 
Vehiculum ift, nad) feinem gewöhnlich ſtarken Aus 
druck den fechiten Sinn genennet. J 


4 & 
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Don der thierifthen Oeconomie. 

alte ein Kuͤnſtler dem, Scheine nad) eine ſehr eins 

fache Mafchine machte, die alle Vorcheile vieler 
andern, wvermoͤge ber innern Triebfedern in ſich verei⸗ 
nigte, ſo wuͤrde man dieſen Kuͤnſtler mit Recht fuͤr ei⸗ 
nen Menſchen won Genie halten, denn er haͤtte die Na⸗ 
tur nachgeahmet, welche mit einem Guß und nad) ei⸗ 
nem ſehr einfachen Model die Thiere und ſelbſt die 
Pflanzen formiret, und fie fo organiſirt hat, Daß die 
. einen waden, ſich burch die Vermiſchung vervielfaͤlti⸗ 
gen und ihre Bewegungen in das unendliche abwech ⸗ 
fein fönnen, und daß die andern, die feine Bewegung 
und feine eigentliche Vermiſchung noͤthig haben, wach⸗ 
ſen, ſich ausbreiten, und wie die uͤbrigen Thiere von 
dem Ueberfluß Ihrer organifchen Theildien, von eigem 
Saamen, der in den Schoos ber Erbe fället, *) mo 
er durch die Wärme der Sonne befruchtet wird, fort 
pflanzen Eönnen. 


Wenn die Pflanzen und bie Thiere, und abfonden 
Sich) die leztern nichts wunderbares, als ihren, fo wol. 
aͤuſſern als Innern merhanifchen Bau hätten, fo fünnte 
man diefen Mechanffmus bis auf einen gewiffen Punct, 
fo wunderbar er ift, einer Arc von Ohngefahr, einem 
ohngefähren Zufammenfluß blinder und nothwendiger 
Urfachen zufihreiben. ber die Gabe fich fortzupflan 
gen, die allen Thieren gegeben ift, bie Gabe zu urthei⸗ 

| er Im, 


*) Der Saame der Vegetabilien durfte nicht aus den Schalen oder 
Behaltnigen fallen, damit er den Eindruͤcken der Luft umd am 
dern Sufällen widerfiehen Eönnte; er muſte fo lange darinnen 
bleiben, bis der Embriv einer neuen und wolgezeichneten Plans 
de, die bereit ift, ſich a9 entwickeln, mit einer andern feſten 
falle umgeben iſt. 


- 
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len, welche ber Menſch allein beſizet. — — Dieſes 
find Zuge, wobei man einen Bott, einen Schöpfer 
nicht verfennen Fam. Machen, daß ſich Millionen 
Welten in einem unermeßlichen Raum in ihsen Kreis 
fen drehen, ift nur bie Wuͤrkung einer groſſen Macht, 
einer tiefen Weisheit; das heift die Steine von bem 
Steinbrud) nehmen und einen fehönen Palafk daraus 
bauen. — — Weſen bilden, organiflren, fie febemw 
big machen unb ihnen biefen Polaſt einräumen, das ift, 
ein Meiſterſtuͤck einer unendlichen Weicheit und 
Macht. — — Es iſt unmoͤglich, ſagt man, daß ein 
Machematieus ein Atheiſte ſey, weil ihn die unveraͤn⸗ 
derlichen Wahrheiten, welche der Grund der Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Abſtractionen und Verhaͤltniſſen ſind, 
von dein Dafeyn eines Gottes überzeugen. Noch un 
möglicher ift es bei einem Zergliederer, daß er biefes 
hoͤchſte Wefen nicht erfennen und anbeten follte, wenn 
er bas Innere eines belebten Körpers durchſuchet, benn 
alsdanıı fann man von ihm fagen, daf er in Das Hei⸗ 
ligthum der Natur gehe. 

Man hat die thierifche Mafchine mit Recht mit 
einem Eirfel verglichen, der weder Anfang noch Ende 
hat; eine Triebfeder theifee die Bewegung einer ans 
dern Mit; ihre Bereinigung formiret wieder andere 
Mafchinen, die fie auch wieder in Bewegung ſezen; 
alle Triebfedern vereinigen ihre Dewegung wieber in 
einer ieden ins befondere, und eine iede theilt ihre Bes 
wegung den andern mit, und zwar derch bie Kraft, 
Die fie von ihnen erhalten hat. - Das Gehirn "bewegt 
fich z. B. durch) den Schlag des Herzens welches ob» 
ne das Gehirn auch unbeweglich ſeyn wuͤrde; und von 
der wechſelsweiſen Bewegung dieſer zwo Maſchinen 
entſpringet das. Ahnen, ein Bermögen, "Een ber - 

, Embrio 
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Embrio nicht har, weil es ihm nicht nothwendig iſt; 
aber ohne welches das Thier, ſo bald es gebohren iſt, 
keinen Augenblick leben koͤnnte. Die fluͤſſigen Theile, 
welche die kleinen Nöhren in unſerm Körper durchkreu⸗ 
gen, werben durch Diefe Drei bewegenden Kräfte berei⸗ 
tet, und bie auf folche Weile zubereiteten flüffigen Iheie 
fe beleben das Gehirn, geben dem Herzen ihre Bewer 
gungen, und machen, daß der Athem aus-und einges 
bet. Aus biefer bewundernswuͤrdigen mechanifchen 
Einrichtung ſiehet man, baß alle freiwilligen und nicht 
feeivoilligen Berrichtungen in ber thierifchen Oeconomie 
Durch die Wuͤrkung ber fluffigen auf Die feften Theile, 
und durch die Gegenwuͤrkung ber leztern auf bie Säfte, 
entfliehen. 
Bon ben felten und fluͤſſigen Theilen wuͤrken eine 
in die andern, um die Verrichtungen zu vollziehen, an 
denen der Wille des Thieres feinen Theil hat, als die 
Wirfung Des Gehirns, das Klopfen bes Herzens; 
und um die Bewegungen zu machen, die von uns ab» 
hängen, ob wir fie machen wollen oder nicht, als die 
Dewegungen ber Hände, der Beine ıc. 


Die Seele mag nun ihren Siz In dem Gehirn 
haben‘, wie die meiften Anatomifer behaupten, oder in 
ben Herzen, wie einige aubere vwerfichert haben, fo 
wuͤrket fie auf Die materiele Subftanz des Körpers, 
und macht buch fie bie Bewegungen, welche aus der 
genauen Perelnigung des Leibes und ber Seele ent 
fpringen. Die Sinne, auf welche die äuffern Gegen 

- Hände wirken, bringen ihre Empfindungen in Die See⸗ 
te, und biefe wuͤrket auf die Nerven, und läßt Die Ders 
richtungen, die eine Folge von diefem Eindrude find, 
vollziehen. Wir wollen dieſen Beweiß ſinnlich magen, 

ie 
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oe 
Wir fehen einen Gegenſtand, bas Geficht überliefere 
das Bild der Seele, und diefe Empfindung erfolge 
durch Die Nerven, vermittelſt ber !ebeusgeifker, Die fie 
enthalen. Hier find Die feſten Theile, (dee Sehner⸗ 
ve) umd die fluͤſſigen, (bie febensgeifter) in Bewegung. 
Wenn uns nach der. Vergleichung, ") bie wir ange 


ftelle Haben, bas Bild im dem Gehirn angenehin und - 


freudig vorfömmt, fe verbreitet fich uber unfere ganz⸗ 
Phyſionomie ein Vergnuͤgen, welches man in den Aus 
gen fehen Fann, und diefes Ift die Wuͤrkung der Gei⸗ 
fee aufdie Muffeln. . Wenn uns- hingegen Das Dbieet. 


eine unangenehme Empfindung verurſachet, fo zeigen - 


wir ein Mißvergnügen, und unſere Augen und Ge 
fichtszuge drüden unfer, feiden aus. Wenn man bie 
Triebfedern unterſucht, welche biefe Theile in Bewe⸗ 
gung feßen, fo wird man gewiß verfichert, daß biefe 
Wuͤrkung nur durch die vereinigte Kraft des wechſels 


weiſen Einflußes, den die feſten und flüffigen Theife 


in einander. haben, hervor gebracht werben Fann. 


Wenn ber Gegenftand ſchrecklich ift, wenn er uns zu 


drohen feheiner, fo befiehle uns bie Liebe, welche uns 


die Natur zur Erhaltung eingepflanget hat, die Flucht, 


und dann zeiget fi) die wechfelsweife Bewegung ber 
feſten und flüffigen Theile noch deutlicher. Die Net» 
ven feßen fich in Bewegung, die tebensgeifter durch⸗ 
laufen mit unglaublicher Geſchwindigkeit den Raum, 


der fie von den Theilen, Die fie in Bewegung ſetzen 


follen, . 


) Wir urtheilen von den äuffen Gegenſtaͤnden nur nach den Nier- 
gleichung; nichts würde dem Gefichte eines Menfchen unange⸗ 
nchm fenn, der nicht dag Vermögen zu vergleichen hätte. Nur 
weil wir‘weiß find, hulten wir die Schwarzen für ungeftält, 
dieß kann aber auch von der Eigenliebe herkommen. 


Erſter Band, ıte Abth. 
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| follen, abfonbert; fie Burchdringen das fäferigte Gewe⸗ 
be der Muffeln mit lebhafter Stärke; dieſe ſchwellen 


auf, ihre Extremitaͤten nähern ſich einander, ziehen 


die Deine und das Fleifch an fich, und fegen bie Fuͤſſe 


— 


und die Schenkel in Bewegung. Wenn diefe Bewe⸗ 
gungen oft wiederholt werden, ſo wird die Circulation 
ſchneller, weil die feſten Theile ſtaͤrker auf dig Säfte 
wuͤrken, diefe geben neue Lebensgeiſter und: alfo auc) 
nene Stärfe, und dieſes Gleichgewicht erhält ſich eine 
kuͤrzere ober eine längere Zeit, nachdem das Thier 


ſchwach oder ſtark, und die Paflion, die es sehißt hat, 


mehr oder weniger lebhaft ift. 


Ich habe diefe Vorftellung der (pierihen Dewe 


gung nur deswegen angegeben, um die Action begreifs 
lich zu machen, die durch die vereinigten Kräfte der 
Fibern in den Muffeln, und der Säfte in ben Röhren 
entſtehet. So kann man auc) die Kette begreifen, 


welche die Sinnen, die DBerrichtungen des Gehirns: 


und Die Bewegungen bes Körpers miteinander verei» 


, 


niget. Die Schranfen, bieich mir vorfchreiben muß, 


erlauben mirnicht, dieſe Verhaͤltniſſe weitlaͤufiger aus⸗ 
einander zu ſetzen, fo bewundernswuͤrdig fie auch an 
ſich feloft und in ihren Wuͤrkungen find. 


Man hat ven menfchlichen Körper wegen feiner 


erocpimus (die Eleine Welt) genennet. Welche um 


endliche Weisheit muß die Structur der Theile zuſam ⸗ 


men, und eines ieben ins befonbere geordnet haben ! 


Wenn wir Die Gebeine *) betrachten, bie man als bie 
| . Balken 


. ©) Ban jeblet. bei 250 Beine in einem Skelette, und fle muſten 
‚ auch in einer fo greifen Anzahl fenn, um alle Theile des Körs 
pers biegſam und au den Wewegungen seichicht zu machen, 


.. ‚wunberbaren Abänderung in der Zufammenfegung Mi⸗ 
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- Ballen am menfchlichen Körper artzufehen hat „wel⸗ 

che Kunſt verraͤth nicht ihre Zuſammenfuͤgung! Man 
ſiehet eben ſo viel Staͤrke, als Leichtigkeit in den Bei⸗ 
nen vereiniget. Man bemerket daran föcher, zahlloſe 
und faſt unmerkbare Oefnungen, damit die Roͤhren 
durchlaufen koͤnnen, welche die Nahrung uͤberall hin⸗ 
bringen, und die Nerven, welche bie Empfindung 
durch den ganzen Körper verbreiten. Die Hirnſcha⸗ 
fe”) if fehr genau in einahber gefügt, damit fie das 
Gehirn vor den äuflern Zufällen in Sicherheit ſeze. 
Die Canaͤle und die Nerven in dem innern Theil des 
Kopfes haben eine Gemeinfchaft mit feiner Hülle, und 


zwar durch unendliche Wege, movon die meiften une 


merfbar find. Der Kopf ift auf ein Wirbelbein **) 
gelegt, welches wie Atlas_""*) nennen, und weldyes 
fi) mit ihm zugleich drehet. Auf dem andern Wir⸗ 
belbein, nemlich der Are, bewegt ſich der Kopf, ver« 
mitcelft eines erhabenen Beins, welches DBontoided 
genennet wird, weil es die Geſtalt eines Zahns hats 
auf dieſem drehet ſich das erſte Wirbelbein, nebit dem 
Kopfe, wie im einer Angel. 


Die Haut iſt über den ganzen Koͤrper ausgeſpannt, 


und fie gibt ihm feine ganze Schönheit. Sie iſt das 


Organum bes Gefühle, Man kann fie als ein. 
ta . &mun 


* Die Hirnfehale ift aus acht Beinen zuſammen gefeut, welche. 
bas Gehirn, das Fleine Gehirn (Cerebellum) und die andern c 


innern Theile des Kopfes wie in einer Schachtel einfchlieſſen. 


“) Die Wirbelbeine machen sufamm das Ruͤckgrad ans, und baben 


ihren Ramen daher, weil fich ber Körper durch ſi ie, wie in eis 
ner Wirbel beweget. 


e0) Dieß iſt das erſte Wirbelbein am Halfe, und wird alio genen⸗ 
net, weil es die Laſt des Hauptes träge. 


em 
‘r 
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Emuneterium ") betrachten, durch deſſen Defnungen 
Die empfindbare und unempfindbare Transpiration ih⸗ 
zen Weg nimmt, und durc) welche beftändig eine 
Feuchtigkeit ausduͤnſtet, die fich von ben Fleinen Ca⸗ 
naͤlen losreiffee. Diefe Ausdunflung ift weit betraͤcht⸗ 
- Sicher, als man insgemein glaubet. Nach den Verſu⸗ 


+. 


chen des Sanctorius verlieret ein Menfch, der acht . 


Pfund iffee und trinket, fünf davon durch die unem⸗ 
pfindbare Transpirarion. 


Sanctorius ift nicht der einzige Arzt, der in der 
Transpiration Entdefungen gemacht; Here Dodart, 
von der Academie der Wilfenfchaften, bat dieſen Theif 
ber Arstneifimft vollfommener gemacht, und die Er 
fahrungen, die er hieruber angefteller, find um fo vief 
genauer, da er fie an fich felbft gemacht bat. - Diefer 
gefchirfte Beobachter verfichert aus beſtaͤndigen Erfah⸗ 
rungen von dreiflig Fahren, daß man in der Jugend 
mehr ausduͤnſte, und daß bie ftärffte Ausduͤnſtung ei 
nige Stunden nad) ber Malzeit von ftarten gebe. ,, Er 
y, wachte über Diefen nemlichen Gegenftand, fagt Herr 
jj von Fontenelle, eine andere Erfahrung, wozu die 
n einförmige ebensart allein nicht hinreichend war; *) 
n®% 


*, Dieſes Wort kemmt von dem Lateiniſchen emungere, autreinie- . 


gen. Man braucht es in einem weitläuftigern Verſtand von 
dem, mas au einer wenig empfindbaren Ausführung, als des 
Schweiſes, dienek. 


0) Herr Dodart war befonders zu diefer Art von Erfahrungen gee 
dit, weil man fie an ſich ſelbſt machen, und ein beftändig 
gleiches und einfoͤrmiges Leben führen muß, fo wol einen Tag, 
wie den andern, als auch in den verfchiedenen Altern. auſſer⸗ 
dent konnte man die Ausdünftungen von verichiedenen Beiten 
nicht mit Gewißheit miteinander vergleichen. Eine unerdent- 
liche Abwechslung won Unmäffigkeit und Nüchternbeit würde 
alles verderben. Zu 


R 
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es waͤr, welches vielleicht manchem wunderbar vor 
kommen möchte, eine groſſe Froͤmmigkeit darzu nd 
thig. In dem erſten Tage der Faſten 1067 hat er 
116 Pfund, eine Unze gewogen. Er hielte nach⸗ 
gehends die Faſten, wie ſie in der Kirche bis in 
das zwoͤlfte Jahrhundert gehalven wurde; er aß und 
trank nichts bis um 6 Uhr des Abends; er lebte die 
meifte Zeit von Hülienfrüchten, ımd gegen das Em 
be der Faften von Brod und Wafler: am Oſter⸗ 
abend wog er nicht mehr ald 107 Pfund, 12 Um 
zen, er hatte alfo im.46 Tagen durch eine ftrenge 


tebensart 8 Pfund, 6 Unzen verlohren, welche den 


vierzehnte r Theil feiner Subſtanz ausmadjten. Er 
fieng fein ordentlichesteben wieder an, und in 4 Tagen 
ift er wieder 4 Pfund fchwehrer geworben. Dieß 
gibt zu erfennen, Daß er in 8 oder 9 Tagen feine 
erfte Schwehre wieder befommen haben würde, und 
Daß man leicht wieder erfeger, was durch das Faſten 
abgehet. Als er biefe Erfahrung der Academie 
übergab, gebrauchte er alle mögliche Borficht, um 
verborgen zu bleiben, aber er wurde entdeckt. Es 
ift felten, nicht daß ein Philoſoph ein guter Chriſt 
ſem, ſondern daß eine und eben dieſelbige Handlung 
eine beſondere philoſophiſche Bemerkung und eine 
chriſtliche Strenge ſey, und daß ſie zugleich fuͤr die 


Academie und für den Himmel geſchehe., 


Die berühmten Männer haben nicht ihre Bes | 


achtungen uͤber die Transpiration angeftellet um die 

Neugierde zu befriedigen, fie haben die Erhaltung der 

Gefundheic zum Endzweck, amd iedermann weiß,’ daß. 

eine verringerte, geheinmte und überflüffige Ausduͤn · 

ſtung viele Krankheiten verurſachen könne. Ein ieder 

aufmerkſamer Menſch wird Fü gewahr, daß man 
23 
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fi), wenigftens In unferm verberbten und weichlichen 


Zuftande, vielen Gefahren ausfeget, wenn man plöge 


lich aus einer warmen Atmo ſpaͤhre in eine ſehr kalte 


Luft gehet. Wenn man hievon uͤberzeugt iſt, ſo kann 
man leicht den Mißbrauch einſehen, den wir zu einer 
Jahrszeit vom gefrornen Waſſer machen, wo es auch 


den ſtaͤrkſten natuͤrlichen Menſchen ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 


de. Den Aerzten koͤmmt es zu, uns die Ordnung vor⸗ 
zuſchreiben, die wir befolgen, und die Arztneien, die 


wir in Krankheiten, welche von den Zurüdhalten ber 


auszuduͤnſtenden Materie entftehen, gebrauchen follen; 
aber einem ieden unter uns koͤmmt es zu, dieſen Zus 
fällen vorzubeugen, ‚und zwar durch den Gebrauch der 
Dinge, welche man nicht natürliche *) nennet, wenn 
wir das Gluͤck wicht gehabt haben, durd) eine etwas 
harte Erziehung ben Koͤrper gegen die aͤuſſern Ein⸗ 
druͤcke der Luft bei nahe unempfindlich zu machen. 


Die Oefnungen der Tranſpiration find unzeh⸗ 
lich, und wenn man den microſcopiſchen Bemerkungen 
des Leuwenhoͤck hieruͤber glaubet, ſo ſind ſie in ſo groſ⸗ 
ſer Menge und ſo klein, daß hundert und fuͤnf und 
zwanzig tauſend auf einer Groͤſſe, wie ein Sandkorn, 
ſeyn koͤnnen. Dieß iſt nicht das einzige Wunder, 
welches man durch die optiſchen Inſtrumente in den 

Thieren 


Die nicht natirlichen Dinge ſind der Gegenſtand desienigen 
Theils in der Artzneikunſt, welcher Hygiene genennet wird, 
von einem griechiſchen Wort, welches Geſundbeit bebeutet, 
fie ſchreibet die Regeln vor, die man beobachten muß, um 
einen gefunden Körper und ein langes Leben zu erhalten. Man 
sehlet fleben nicht natärliche Dinge, die Luft, die Nahrungs» 
mittel, die Arbeit und die Ruhe, den Schlaf und das Aachen, 
die zuruckgehaltenen oder, ausgefteffenen Epcremente, und bie 
keiderſchaſen d ber Seele. 


% 
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Thieren entdeckt hat. Da die Theile ihres Körpers 
Durch unendliche Theilungen und Unterabtheilungen dee 
Faſern zuſammen gefeßet find, fo hat Ruiſch bemerket, 
daß bie Fleinften Davon fo. zart ind, Daß in einem Theil⸗ 


chen von deu Gröffe eines Senfforns Millionen fich 


befinden. Diefe Fäferchen, die fo Flein und fo ſchwach 
find, formiren die. Fibern, diefe erlangen durd) Die 
ungeheure Menge ihre Starte, und aus ihnen entſte⸗ 
ben die Muffeln, welches Die Organen ber Bewegung 
fo wol der feiten als der fluffigen Theile find. ”) . 

Die Kraft der Muffeln iſt fo ‚erflaungpd, daß 
nach der Berechnung des beruͤhmten Borelli, die Mu⸗ 
ſteln eines Menfchen von 150 Pfunden, wenn er zween 
Schuh in die Hoͤhe ſpringet, in dem Augenblick zwei⸗ 
tauſendmal mehr Kraft anwenden muͤſſen, nemlich ei⸗ 
ne Kraft, die ohngefaͤhr einer Laſt von dreimal hun⸗ 
dert tauſend Pfunden gleich iſt. Das Herz iſt ein hoh⸗ 
fer Muffel, der bei einem ieden Schlag oder Zuſamm⸗ 


ziehen, wodurd) er das Blut in die Pulsadern, und 


von den Pulsabern in die andern Abern treiber, mit 
einer Kraft wuͤrket, die einem Gewichte von mehr als 
hundert taufend Pfunden gleich iſt. 
Ale Auatomfker find über die Verrichtungen des 
Gehirns einig, **) undgeben zu, daß es der Urſprung 
u -14 . aller 


*) Die Zahl ver Mufkeln helauft ſich anf 425, und dieſe Menge 
iſt nöthig, damit die thierifchen Verrichtungen mit einer Leich⸗ 
‚tigkeit vollzogen werben Esumen. Die Eirculation gefchiehet 
vermittelt der Wärkung der Muffeln auf die Säfte, das Ath⸗ 
men, das Kauen ıc. wäre ohne diefe bewegende Sräfte unmöpe* 
lich. Durch die Muſkeln gibt fich die Freude, die Traurigkeit, 
ber Born und die übrigen Leidenſchaften aͤuſſerlich zu erkennen. 


“) Die ganze Maffe des Gehirns iR in den Beinen der Hirnſcha⸗ 
le eingefchlefien. Man theilet es in Bas eigentliche: Sanur 
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aller Arten von Nerven, bie Quelle des tebens, der 
Kraft, des Vergnuͤgens, bes Schmerzens ift, und 
daß die Lebensgeiſter darinnen zubereitet werben. ") 
Aber welcher Theil in’ dem Gehirn bringe biefe grofle 
Würfungen hervor? Seine bewundernsmwärbige Nar 
tur hat ſich allegeit vor den Unterfuchungen ber gefchic* 
teften Beobachter verborgen: und wird ihnen vielleicht 
niemals befannt werben. 


In dem Gehirn und in dem Ruͤckenmark enkſprin⸗ 
‚gen vierzig Paar Nerven, die fich in alle Theile des 
Körperswerthellen. Die, weiche ihren Urfprung in 
dem Fleinen Gehirn Haben, beivegen ſich beftändig‘obs . 
ne unfeen Willen; fie find die Organen, vonweldhen - 
das teben abhänget, fie bringen die befländige Bewe⸗ 
gung in das Herz und unterhalten fie; es ſtehet nicht 
in unferee Gewalt, fie aufzuheben, und das Herz 
kann feinen Augenblick ffille ſtehen, daß es uns nicht 
das Leben Foften follte. Die Merven, welche aus bem 
Gehirn und dem Ruͤckenmark fommen, bienen zu den 
freiwilligen Bewegungen, und verbreiten fich in die 
Muffeln des Ungefichts, der Arme, der Deine ıc. 
Man beweißt diefe Vertheilung der Nerven durch eine 
Erfahrung , welche über dieſen Gegenſtand keinen 
Zweifel uͤbrig laͤßt. Wenn man das Gehirn eines le⸗ 
benden Thieres zufammen drücet, fo hören die Mus - 
ffein, welche zu freiwilligen Bewegungen dienen, auf 
zu würfen, aber das Athempolen , die Bewegung Des 
Herzens, 
in das Fleine Gehirn, und in das verlängerte Mark, wozu man 


noch das Ruͤckenmark ſetzen muß, welches in dem Canal der 
Wirbelbeine enthalten ik. 


%) Die Lebensgeiſter find die kleinſten Theile des Bluts, die au 
feiner Bewegung und zu feiner Gährung dienen, und es aife 
geſchickt machen, den —* au nähren. 
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Herzens, welche zum Leben unumgaͤnglich noͤthig find, 
dauern fort. Wenn man eben diefe Erfahrung mie 
‚dem Flemen Gehirn anftellet, fo höver das Athmen und 
der Umtauf der Säfte auf, und das Thier flieht. Die 
Erfcheinungen, welche aus diefer Erfahrung entfprin: 
gen, und die Geſchwindigkeit, womit fie fih unfen . 
Staunen offenbaren, machen, daß man bie Nerven als 

Austheiler des ſubtilen ftes betrachten muß, roch 
chen man den tebensgeift nenne. Seine Bewegung 
ift fo ſchnell, daß er fo gefchwind, als der Wille be» 
fehlt, von dem Gehirn in die änffern Theile bes Koͤr⸗ 
pers fähret, und mit eben der Behendigfeit zuruͤck ges 


“het, wenn ein aͤuſſerlicher Gegenſtand auf anſere Sir : 


nen würfet. 

Alle Eindruͤcke auf die Sinnen, alle natuͤrliche 
Verrichtungen, die zur Erhaltung unſers Weſens noth⸗ 
wendig find, würden alfo aufhören, wenn bie Der 
ven nicht die $ebensgeifter in alle Theile bes Körpers 
ausbreiteten. 

Aus den Werken der weiſen Phyſiologen muß 


man die koſtbare Kenntniß von der thieriſchen Oecono⸗ 


mie ſchoͤpfen; an ben Cadavern, (die niemand ſchreck⸗ 


lich ſeyn follem, wenn man nuͤzliche Kenntniße erlan⸗ 
gen will,) foll ſich der Menfch Fennen fernen; da er Das 
Vermoͤgen hat zuweilen Thiere feinen Unterfuchungen _ 


aufzuopfern, ſo kann er vielleicht die Geheimniße noch 
ergründen, die er bisher, vieler Verſuche und Erfah 


sungen ohngeachtet, noch nicht hat entdecken koͤnnen. 
Wir willen 5. €. daß die $unge und das Zwerchfell *) 
Die Organen des Athemholens find, daß ein Thier ohne 
duft nicht leben kann, daß alſo dieſes Element noth⸗ 

85 wendige 


°) Das Zwerchfell iſt eine Scheidewand son Mufkeln und Sennen, 
welche die Bruf und ben Bauch von einander abfendert. 
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wenbige Eigenſchaften hat, welche einen maͤchtigen 
Einfluß auf den ganzen mechaniſchen Bau des Koͤrpers 
haben; aber wer weiß, wie fi ch, dieſe Luft in die Bruſt 
. siehet, wie fie auf das Blut wuͤrket, um es zur Nah ˖ 
zung aller Theile und zu ihrem Wachsthum geſchickt 
zu machen? — — Die Rebe ift eine Articuſation der 
Stimme, wozu die Zunge, bie Lefzen und die Zähne . 
das ihrige beitragen, kann man aber'mit biefer Erklaͤ⸗ 
rung vollkommen zufrieden ſeyn? Verlangt man fonft 
nichts mehr? Möchte man nicht auch gerne willen, ob 
die groſſe tufteöhre *) ein Inſtrument mie Saiten, 
oder eine Roͤhre ift, welche Thöne, tie eine Hoboe 
pon fich gibe? **) 

Wenn man diefe Geheimniße niche völlig ergruͤn⸗ 
den kann, fo wirb man doch mwenigftens von Bewun⸗ 
derung burchbsungen feyn, wenn man bie ſchoͤnen Ent» 

deckungen 


) Die Luftroͤhre iſt der Canal sum Athemholen, und iſt von Knor⸗ 
peln, die einen halben Cirkel ſormiren, zuſammengeſetzt. Der 
obere Theil, welcher die Kehle genennet wird, iſt das Orga⸗ 
num der Stimme. 


ev) Dom Herrn Dodart haben wir ein Syſtem ber Stimme, mb , 
er behauptet, daß man die Luftröhre als eine Pfeife anſehen 
müfle, daß die Luft, welche aus der Lunge koͤmmt durch ver» 

ſchiedene Kuorpeln und abfenderlich durch die Epiglottis 
(Bebldedelchen) modificiet werde, welche die Defnung ber 
Kehle genau bedecket, und abfonderlih au den Cadenzen 
diene. 

Herr Ferrein bat an der Mündung der Kehle Saiten ober Bänder 
von Sennen entdedet, die dieſes geſchickte Mitglied der Acade⸗ 

‚ mie Stimmfaiten nennt, und bie er als zwo Flingende Saiten 
betrachtet, die mehr oder weniger gefpannt find, und Auf wel. 
che die Euft ohngefähr wärket , wie der Fiedelbogen auf die Shls 
ten eines Violons. Diefes Syſtem ift fehe wohl erfäutert in 
einem Aufſatz, welchen Herr Ferrein ber Academie der .XBiffen, 
(haften Aberreicht bat, und der ſich in den Memsiren vom 
' Zahr 17744 befindet. 
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deckungen ſelbſt unterſuchet, die uͤber die thieriſche Oe⸗ 
conomie angeſtellet worden find, uber die Verrichtun⸗ 
gen und Organifation ihrer Theile, #ber Die Mittel, 
welche die Natur anwendet unſer Leben vor ſchrecklichen 
Zufaͤllen und vor dem Tod ſelbſt in Sicherheit zu ſezen, 
die uns, ſo oft wir etwas verſchlucken, drohen, ſollte 
es auch nur ein Keumichen Brod, ober ein Tropfen 


Waffer ſeyn.“) 


Man wird. fehen, durch welchen wunderbaren 
Mechaniſmus das Herz feinen gleichen Schlag erhält, 
fo Tange das Thier lebet; dieſer iſt nothwendig, um 
das Blut und die ſtaͤrkenden Geiſter, womit dieſes 
Fluidum angefuͤllt iſt, in die geringſten Theile des 


Körpers zu verbreiten. *) Wird man diefe Fleinen 


Ventile 


*) Durd) den Schlund gehen die Svpeiſen in den Magen, er liegt 
hinter der Luftröhre fo, daB Speife nd Trank, Bie wir hinab 
ſchlucken, über die Defnung der Kehle gehen müſſen, wo nichts 
Binein Eommen darf, auffer die Luft, daß man nicht auf ver 
Stelle einen erfiickenden Huften eınpfinden müfte, der aumeilen - 
Die betrübteften Folgen haben kam. Ohngeachtet der Gefahr, 
welche damit verfnispfe iR, wenn etwas in die Luftröhre kommt, 
bat doch der Schöpfer Aber die Mündung dieſes Canals einen 
Weg in den Magen bereitet, der um nicht gefährlich zu ſeyn, 

um fo viel kuͤnſtlicher ſeyn muſte. “Durch ein bewundernswuͤr⸗ 
diges. Kunftkisek ſchlieſſet Die Epiglettis, die man ald eine klei⸗ 
ne Zugbrüde anfehen kann, welche fich aufziehet, um der Luft 
bei dem Ein⸗ und Ausathmen Bahn zu machen, den Eingang 
des Canals ‚genen, wenn nur ein Eleines {ches oder Nöffiges 
Theilchen in deu Magenfchlund geben will. 


“) Das Herz it ein hohler Muftel, welcher aus Querſibern und 
etwas länglichten von auſſersrdentlicher Stärke zufammen ge, 
feget it. Diefer Theil der Eingeweide hat eine beſtaͤndige und 
betraͤchtuche Waͤrme noͤthig, und wurde durch feine unaufhoͤr⸗ 
lich ſtarke Bewegung bald anstrocknen, wenn ihn der Urheber 
ber Natur nicht son allen Seiten mit einer Halle umngeben 

| uoaiaiitde 
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Bentile") ohne Enthuſiaſmus, ohne von. ber lebhaf - 
teſten Erfenntlichfeit Durchdrungen zu ſeyn, fehen Fön 
nen, welche. in-den Fleinen &efäffen auf eine folche 
Urt angebracht find, daß zwar das Blut feinen orden« 
lichen Lauf haben kann, welche aber demfelbigen, wenn 
es wieder zuruͤck tretten will, eine unuͤberwindliche Hin⸗ 
derniß in dem Wege legen! Wird man ohne Erſtau⸗ 
nen die ungeheure Menge von Druͤſen **) ſehen koͤn⸗ 
nen, ' die alle auf einerlei Art organifirt zu ſeyn feinen, _ 
‚und wovon doch eine iede fo verſchiedene Berrichtungen 
bat! Sie find beftimme, das Blut, welches eine 
Feuchtigkeit iſt, die, faſt gar feinen Geſchmack hat, 
von andern falzigeen Säften abzufondern, deren Ge 
ſchmack und Gebraud) von jenem fehr verfchieden find. 
‚ Unter diefen Drüfen find einige, als die Nieren, **) 
- beſtimmt, 


hätte, die ihn beſtaͤndig anſeuchtete. Der beſtaͤndige Zufluß die 
fer Feuchtigkeit erfrifchet diefen Theil der Eingeweide, machet 
ihn glat, feine Fibern fchlüpfrig, und erleichtert ihre Wur⸗ 
Tungen. . e 
*) Diefe Dalvuln find eine Art von Klappen, die fich in ben ſub⸗ 
tilen Röhren .und in den Eingeweiden befinden, dielenigen, 
welche die Herzkammer auf .und zuſchlieſſen heiffen Tricufpides 
oder Dreigefpisten , weil fie ben Epheublättern ähnlich find, 
deren Figur ohngefaͤhr einem Triangel gleichkoͤmmt. 
Die Drüfen find aͤberhaupt aus verfchiedenen Arten und Ner 
ven zuſammen gefegt; eine iede Druſe ins befondere hat ein Ge⸗ 
faͤſſe zur Abſonderung und zur Reinigung, die beſtimmt ſind, ei⸗ 
nen beſondern Saft von dent Blute abzuſondern and auszuſüh⸗ 
ren, oder in ein geriffes Behaͤltniß zu bringen. Die Eeber, 
das Milz, die Nieren ıc. müffen als eine groffe Anzahl Eleiner 
Druͤſen betrachtet werden, da immer eine auf die andere ge⸗ 
ſetzt iR. 

*..) Die Nieren find zur Abfonderung des Urins beſtimmet; fie 
fcheiden diefe Feuchtigkeit von dem Blute; darnach koͤmmt fie 
durch die Haragänge in die Blaſe and von da in die Darnrahre, 
wo fie nur durchlauft: 


+ 


u 


or 
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beſtimmt, den Urin zu filteiren, ber gefalzen iſt; an 
dere den Spihhel von dem Blute abzufondern, der 
gar keinen Geſchmack hat ; *) einige ſondern die Galle 
von andern Feuchtigfeiten, andere veritatten den Thre⸗ 
nen ihren Ausfluß, *") anderebem Schweise. Wenn 
dieſe Feuchtigkeiten alſo vom Gebluͤte abgefonbert find, 
fo fommen einige in ihre beftimmte Behaͤltniße, als 
die Sale, der Succus pancreaticus, die tebensgeifter, 
um fid) mit der Maffe der flüffigen Theile zu vereiris 
gen, wo fie fehlechrerdings nochiwendig find; ») ans 
dere, als der Urin, ber Schweis ıc. werden ausgefühe - 
ret; nochandere endlich, als der Speichel, die Milch, 
der Saame koͤnnen aus den Gängen der Circulation 
ausgeworfen werden, ober wieder in die fluͤſſige Maife 
kommen. 

Damit ich nichts vorbei laſſe, was die Thieri⸗ 
ſche Oeconomie uͤberhaupt angehet, (denn eine genaue 
Erklaͤrung wuͤrde mic) zu weit fübren,) fo will ich die 
fen Artifel befchlieffen, wenn ich noch Fur, von der 
Art werde geredet haben, wie das eben Durch Die wun⸗ 
berbare Beränderung der Lebensmittel in unferer gan⸗ 
zen Subitanz erhalten und erneuert werde. 

| Wenn 


*) Die Speichelbrüfen find in dem Munde und in den nahe daran 

legenden Theilen. Miele davon find auch an der Zunge. Der 
Zußus des Speichels wird gröffer, wenn hie Muſkeln, die den 
untern Kieſer bewegen, die Zunge ꝛe. zufammen gezogen find, 
welchess bei dem Kauen merklich ift. ‚ 


se) Ein iedes Aug hat eine Threnendrüfe. Die Feuchtigkeit. wel, 
che ſich and denſelbigen dränget, muß die Bewegung ded Auge 
apfels befördern, und bie fo nöthige Biegſamkeit der Augenlie, 
der erhalten. | - 

“ wer) Die Galleund der Succuf sancreaticus find zwei düfige Mate» 

rien, welche den Chylus zur Vollkommenheit bringen und zu⸗ 

bereiten , daß er fich in Blut verwandeln Fann. 
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"Wenn die Speifen zerfchuisten, in dem Munde 
zermalmet und mit Speichel angefeuthtet ſind, der 
die Verdauung und die Gaͤhrung befoͤrdern ſoll, ſo 
kommen ſie durch den Schlund in den Magen. Da 
bleiben ſie einige Zeit, und wenn ſie von den Verdau⸗ 
ungsſaͤften aufgeloͤſet ſind, fo verwandeln fie ſich in 
einen Beei von graulichter Farbe und von einem her⸗ 
ben Seruh. Dieſe Veränderung, . wozu die Luft, 
die Bewegung bes Zwergfells und die natürliche Waͤr⸗ 
me das ihrige beitragen, machet, Daß die Speiien 
aus dem Magen in die Gebärme geben fönnen. Die 
tänge diefer legtern beträgt fechsinal Die Höhe bes Men 
ſchen, und iſt desmegen fo eingerichtet, damit ſich der 
Chylus auf, dieſem langen Wege von den unnuͤzen Ma⸗ 
terien abſondern koͤnne. Wenn der Chylus die Gedaͤr⸗ 
me burchlauft, und ſich die Galle und Der Succus pan⸗ 
creaticus mit demſelbigen vermiſchet, fo loͤßt die erſte 
die fetten Theile, welche noch von einigen Speiſen, 
übrig geblieben find, vollends auf, und der Succus 
panceraticus zertheilet diefe Materien noch weiter. Das 
Gedaͤrm ift an dein Gefräfe *) befeſtigte. Indem 
fi) Die Nahrungsfäfte und was man den nahrhaften 
Theil des Chyfus nennet, von dem gröbften Theilen ab+ 
- "fondern, und durch die Defnungen der Milchadern ges 
ben, **) die durch verfchiebene Mündungen an den 
Bedarmen haͤngen; ſo befeuchten die Druͤſen om ben 
Gedaͤr⸗ 


-%) Dieß iR eine platte und in Falten gelegte Membrane, ohne 
welche die Gedaͤrme, die daran befeftiget find, in dem Raum 
des Linterleibes untereinander laufen würben. 


»e) Die Milchadern find befondere fehr feine und durchfichtige Ges 
faͤſſe. Man nennet fie überhaupt Inmphatifche Gefäffe , und die 
Gefälle des Chylus, weil fle denfelbigen aus den Gedärmen 
yampen, um ihn in das Behältniß des Pecquet au bringen, 
wie wir fegleic) zeigen weollen. 
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Gedaͤrmen die ausgetrockneten Alimente, und fegen fie. 
inden Stand, weiter fort zu geben, bis aller Chylus 
ausgepumpet ift, und diefe Nahrungsmittel in bie 
äuffern Theile der Gebärme fommen, wo fie durch bie 
ordentlichen Gänge ausgeworfen werben. 

Durch das Zuſammenziehen der Gebärme und 
durch Die Würfung der Muffeln in dem Unterleibe 
wird der nahrhafteite Theil des Chylus in die Milchge 
fälle getrieben, und diefe bringen den Saft in das 
Behaͤliniß des Pecquet.“) Diefes Behaͤltniß indem . 
Menfchen tft aus drei groffen Höhlungen zůſammen ge 
feget, die durch eine fehr zarte Haut formiret werden. 
Der Ehylus fteigt durch den choracifchen Canal längft 
des Ruͤckgrads hinauf; ehe aber die gefchiehet, ver 
‚mifchet er fich mic der Inmpha aus ben Innpharifchen 
Gefaͤſſen, die fih an diefem Behaͤltniße endigen. 
Diefe Säfte miteinander vereinigt gehen alfo an dem 
Ruͤckgrad hinauf und ergieffen fich in Die linke Ader 
unter den Schlüffelbein, vereinigen ſich mit bem darin 
flieffenden DBiute und fommen durch die groffe Hohl, 
aber in die linfe Herzfauımer. *) Alles miteinander 
gehet wieder aus dem Herzen heraus, lauft in dem 
ganzen Körper herum und diener ihm zur Nahrung. 
Es iſt eine wunderbare Erfcheinung, baß der Chylus 

wider 


*) Zeh. Peequet von Dieppe, hat feinen Namen durch die Entde⸗ 
dung dieſes Bebaͤltnißes unferblich gemacht. Er machte im 
9. 1651 neue Erfahrungen in der Anatomie kefaunt und farb 
an Paris 1674. 


“) Die zwo Herzkammern find zwo ziemlich tiefe Hoͤhhlungen. Aus 
der rechten Herzkammer entſpringt die Dulsader, welche das 
Blut in die Lunge bringt, wo es ſich vermittelft des Athemho⸗ 
Jens erfrifchet ; die linke Herzkammer treibt das Blut durch die 
a Pulsader (Aorta) , daß es firh in alle Theile des Körvers 
v et. 
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. wider bie Geſetze der Schwehre in dem Gang am Ric 
grad aufwarts fleiget, defien Membgane zu ſchwach 
it, als daß fie ſich zuſammen ziehen Fönnte: es wird - 
aber diefer Saft buch das Schlagen einer Pulsaber 
in die Höhe getriebeg, welche auf den thoracifchen 
Gang bruder, daß dee Saft aufwärts freigen muß. 
Wann er einmal indie Höhe getrieben ift, kann er nice 
mehr herab fallen, weil er durch viele Balvuln, Die 
ſehr nahe aneinander ſind, aufgehalten wird, dieſe 
Ventile oͤfnen ſich, daß der Saft hinauf ſteigen kann, 
welcher hernach duch feine Schwehre eben dieſe Ben 
tile wieder zudruͤcket, und fich alfo den Ruckweg ſelbſt 
verſchlieſſet. 
| Es ift aber nicht genug zur Echaltung der thierk 
ſchen Deconomie, daß die Nahrungsmittel in den Chy⸗ 
lus und diefer in Blut verwandelt, in das Herz ge 
leitet werden, wie ich eben gezeiget habe. Es iſt auch 
nöthig, daß das Blut durch das Zuſammenziehen des 
Herzens bis in bie äufferften Theile getrieben, und ein 
Theil deffelbigen wieder dahin zuruckgetrieben werde, 
um neue Lebensgeiſter einzunehmen, und die Circula⸗ 


. .. sion wieder von neuem anzufangen. 


Ohne mid) in eine genaue Unterfuchung über bie - 
Geſeze des Kreislaufs einzulaffen, will ich nur mit wes 
nigem fagen, wie Diefe Berrichtung von ftatten gehe, 
deren Dafeyn niemand mehr läugnen kann, *) welches 

ſo 


°) Man will behaupten, daß die Alten vondem Kreislarf des Bluts 
nichts gewuſt hätten; er ift eri im J 1628 durch Herrn Har⸗ 
ven, den Reibarst Earis des ıften, Köniss von Englant, ent 
decket worden. Demohngeachtet fagen einige Gelehrte, daB 
Hippoerates, der Water ver Argneitunft, welcher soo Fahre vor 
C. ©. lebte, won der Circulation geredet habe; man führet 
unfeefbiebliche Stellen dieſes groſſen Manch an, weiche he be, 
weiſen 


77 17 


fo merkbar (ft, wenn man feine Hand an das Herz Te 
get, und werk man mit ber Hand die Schlagaber 
befühlet, weiche Schläge den Puls ausmachen, bier 
fen wunderbaren-Eontpaß, - ber den Arzt- in dee Der 
handlung der Krankheiten leiter. *)- - " 


Um den bervunbernswürbigen Mechanismus bes 
Kreislaufes zu begreifen, muß man willen, daß ſich 
alle Augenblicke des Lebens das Herz und bie Arterien 
zuſammen ziehen und twechfelsweife eines um das andere 
erweitern. Wenn ſich das Herz zuſammen ziehet, fo. 

nähern fic) die Wände ber Herzfammern, und brücen 
bas Blut gegen den untern Theil des Herzens. Das 
Blut, welches aufdiefe Weiſe fortgeitoffen wird, oͤfnet 
die Balvuln und nimmt feinen Lauf durch zween vers 
ſchiedene Gänge. _ Ein Theil gehet in die Pulsaber 
der unge, welche alsdann ausgedehnet iſt, und von 
ba aus fehr fchnell in die verfchiebenen Aeſte dieſer Ar⸗ 
tere, und endlich in die ganz ſubtilen Arterien (arte- 


riae capillares) hier vereiniget ſich das Blut mit der 


tuft, bie in den kleinen Luftroͤhren emhalten if. Aus 
ben Extremitaͤten dieſer Arterien entfpeingen ſehr feine 
| ser. Bl 
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teilen ſcheinen, dab er fie gefennet habe, Herr Fügen mar 
‚ bet erlie, der diefe Lehre in Frankreich behauptet hat. - Here 
von Fontenelle (aot, daß die alten Aerzte derſelbigen Zeit, 
welche an den Vorurtheilen der Schule hielten, zu des iungen 
Fagons Lob zu fagen pflegten, daß er viel verſprochen, und 
wenn er keine ſo paraddee Meinung, mie die Circulation ber 
hauptet hätte , fo hätte er ſich empor ſchwingen koͤnnen. h 


9 Die Kenntniß des Pulfes ift feit einiger Belt weit vollkomme⸗ 
ner gemacht worden; man kann Hoffen, duß wir tn dieſer ax? 
ſenſchaft den Chineſiſchen Aerzten bald gleub Fonmen, 100 
nicht fie gar übertreffen werben, welche, wie man ſagt, die aAns⸗ 
gebteiteſten Henntniße in Anſehung des Pie NT Te 

Erſter Sand , 106 Abth. DR 
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_ Butadern, (venae Capühıres) -biefe vereisigen (fee 


Aeſte miteinander und formiten ein heweächtliches Ger 
faͤß, welches Lie Blutader her unge genennet wied, 
und welche Das Blut in Das linfe Ohr des Herzens - 
und ven ba in die Sammer auf eben derfelbigen Seite 


treiber. Der andere Theil des Bluts gehet aus ber 


linken Kammer heraus, nimme feinen fauf durch bie 


groſſe Pulsaber, bie alsdann ausgebehnet iſt. SDiefe 
Arterie theilet ſich in zween Aefte, und macht eine auf 
fleigende Aorta, welche das Blut in die obern Theile 
bringet, und eine abfteigeride Aorta, welche Die Nah⸗ 


zung in den unfern Theilen ausbreitet. Wo die Aefte 


der ganz feinen Arterien aufhören, da formiren fie bei 


‚Ihrer Bereinigung eine bike Röhre, welche man die 


Hohlader nennet, und welche das Blut in das rechte 
Ohr des Herjens bringet, welches nicht zur Nahrung, 
verwendet toorben iſt. | | 


Wenn fich die zwei Ohren zufammen ziehen, fo 
treiben fie das Blur im bie Herzkammern, wovon das 
Zufammenziehen durch das Nachlaffen der Fleiſchfiebern 
einen Augenblick aufhöret. Darnach erweitern fich 
jene wieder, um neues Blut aufjufangen und das 
Herz sicher fich zufammen um das aufgefangene auszu⸗ 
floffen. Wenn fi die Ohren zufammen ziehen, fo 
erweitern fich bie Kammern, und fo gefchieher es au) - 
umgefehret. 


Durchbiefen, in Anfehung feiner fo groffen Wär, 
Fungen, fo einfachen Mechanismus echält ſich die Eir. 
eulation bei dem Thiere. Aber welches iſt die erſte 
Urſache dieſer fortdaurenden Bewegung bes Blutes? 
Durch welche Mittel har die Natur dem Herzen ben 
näthigen Trieb und bie erforderliche Kraft eingepflam 





WARNTE 199 


ve, um biefe erſtaunlichen Bewegungen dureh ein gan, 
ges Leben zu verrichten? Warum ermüden bie andern 


Mufteln, bie nicht zu fo verfchiebenen Bewegungen 


beſtimmt find, als bie Muffeln des Herzens, fo bald 


und fo keichte, ba fich bie Fibern biefes Eingeweides 


fn eine langen Reihe von Jahren, wenigſtens. nicht 
merklich, Ihwähen? — — Der Urheber ber Nas 
tur ſcheinet fich einige Geheimniße vorbehalten zu har 
ben, damit wir niche noch eitler, und noch ſtolzer 
würden, als wir fchon find, wenn wie fie hätten ent» 
decken Fönnen; ober biefe Geheimniße find vielmehr in 
der Orbnung der Dinge. fo hoch gefeßet worden, daß 
fie unfer Geiſt nicht erreichen kann, Es fen nun, wie 
es wolle, fo haben hoch geſchickte Naturfundiger bie 
Eirculation berechnet, und gefunden, daß ein Menfch 
felten ber vier und-gwanzig Pfund Blut hat; daß 
Das Herz In einer Stunbe ohngefähr zweitauſendmal 
ſchlaͤgt; daß das Herz ‚hei einem ieden Schlag zwei 
Unzen Bluts in bie Aorta teeibe, daß alſo nad) biefer 
Berechnung bie ganze Maſſe des Bluts alle Stunden 


vier uud zwanzig mal durch das Herz gebe, nemlich 


s75 mal in einer Zeit von vier und zwanzig Stun 
ben. “Bor etlichen Jahren hat Here Bernard, Do⸗ 
etor ber Arztnei zu Douay über biefen fchönen Theil 
ber thieriſchen Deconomie ein Problem aufgelöfet. 


Don dem Stande der Krankheit. 


DI fo traurige und betruͤbte Zuftand war nicht 
fire den Menfchen gemacht. Die Natur hatte 
ums niche beftimme, ſchwach und vol Dünfte zu fenn, 
eonteacte Glieder, geſchwundene tenden, das Poda, 
gra etc. zu haben: bieß iſt alles unfer eigen Werk, un, 
— Ma Ä fere 
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ſere Aubſchweifungen haben uns alle bleſe Krantheiten 
zugesögen. Wir haben bald auf‘ einmal / bald nach 


und nach das Blut, welches in unſern Adern flieſſet, 


verderbet und angeſteckt: der Scharbock, die Blat⸗ 
tern, bie ſchreckliche Venusſeuche und andere Krank⸗ 

. beiten von dieſer Art find die Entwiclung eines Keis 
mes ber Faͤulniß, den wir in uns tragen, *) welchen 
aber die Natur nicht in uns gelegt hat, ia fie wendet 
alle Kräfte an, ihn zuzeritören, fie ſchwaͤchet in einem 
jeden neuen SIndividuo die inwenbigen Verderbniße, 
die ihm zur Nahrung dienen. Aber Die geringfte ver " 
derbte Materie, die wir von unfern Vätern erhalten, _ 
dieſe befördert Diefen Keim durch die ungefunden Nah⸗ 
rungsmittel und durch eine tebensart, Die noch unger 
funder it. Die Ausfchweifung mie dem Weine, ber 
Gebrauch der geiftigen Gerränfe, felbft bes maͤſſige 
‘nicht ausgenommen, eine beftänbige und toͤdtende Ru⸗ 
he, find die fehjleichenden Urfachen von unfern meiften 
Leben. Die Ausfchweifungen in der Liebe werfen uns 
ſehr frühzeitig in die Arme des Todes, abfonderlich 
wenn 


*) Diefe Keime des Schmerzens und des Tedes, und abfonderlich 
- der Stof des venerifchen Lebels find durch eine natürliche Fol⸗ 
ge immer ftärfer von unfern Vaͤtern auf ihre Nachkommen 
gebracht worden. Diele von ihnen haben fich Ber Unmaͤſſigkeit 
und allen Arten von Aueſchweifungen ergeben, welche ihr Ge 
piht verriggert und verderbt haben. Eden diele Ausichweifun: 
sen, der Webrauch ver Gemärze x. pllanze bei: ihren Nach. 
kommen abfonderlich bei denen, die ein ungefundes und muͤſſi⸗ 
ges Leben führen, von einer Weneration auf bie andere die 
Uebel fort, welche fich aufferbem verringert und endlich vollig 
verlöhren haben ‚würden: fo ift es auch mit dem Gifte der 
Blattern, welches man vielleicht in einem Jahrhundert bei ei" 
ner Nation ausrotten Eönnte, wenn ein ieder für fich den Weg 
.  einfchlagen wollte, den ihm die Natur angewieſen bat, nemlich 
maͤſſig und arbeitfem zu feun, ſich von allen Yusichweifungeh - 
u enthalten, 
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wenn wir Feine erasnberibe keiberibuugen, verrichten, 
welche uns, als phyſi ſche und moraliſche Mittel be⸗ 
trachtet, dieſe Vergnuͤgen nicht ſo nothwendig machen; 
wir koͤnnen ſie auf dieſe Art laͤnger genieſſen, und die 
Unorbnungen, die fie in unſern Körpern anrichten, wie 
der heritellen ‚ wenn wir uns denfelbigen zuweilen uns 
mäffig überlaffen haben. 


Ich will mit wenigen Worten einige Mittel ans 
zeigen, Die meiften Uebel, bie und umgeben ‚ nicht zu 
heilen, fondern (weiches viel vorzüglicher iſt) ihnen 
zuvor zu Fommen. 


Man follte nur bei Verwundungen und ſchmerz ⸗ 
lichen Kranfheiten feine Zuflucht zur Medicin umd zur 
Chirurgie nehmen. Ich fondere die Mebicin und die 
Chirurgie nicht von einander ab, zwo göttliche Künfte, *) 
die mie micht mehr. von einander trennen, und 
die einerlei Menfchen miteinander ausuͤben werben, 

M z wenn 


H Ich nenne hier die Mebicin eine göttliche Funk, da ich an ei⸗ 
nem andern Drt ganz anderfi von ihr geredet habe, Deswegen 
bin ich doch nicht im Widerſpruch mit mir ſelbſt. Ich denke, 
man fol die Mebdicin verachten, menn fie, an ſtatt und au fa» 

- gen, febet nach der Ratur, oder ich werde euch nicht von einem 
Uebel, als durch ein anders heilen Binnen, und hingegen in un⸗ 
ferer Weichlichkeit, in unfern ungefunden Gewohnheiten unter, 
hält, um uns ihre tödtende Hülfe, die grauſamer iR, als ber 
Top ſelbſt, und uns tauſendmal che wir flerben umbringet, 


4 


nothwendig zu machen. Die Medicine, auf die wir unfer Der- - 


tramen ſetzen dirfen, vud welche Altaͤre verbienet, verwahret 


De Bemerkungen von alien Jahrhunderten aber die wuͤrkſam⸗ 
hen Wittel, die Gefunbbeit wieder herzuſtellen, wenn fie durch 
Zufaͤlle angegriffen wird, die Eeine nothwendige Folgen von 
- Ausfchweifungen, von einer unerdentlichen Lebensart ıc. find. 
Diefe Bemerkungen Iaufen nicht in das Unendliche, ein Arst 
fett fie ordentlich in feinem Kopfe haben, und das kann er leicht. 
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wenn wir einmal anfangen, richtig gu urtheilen. *) 
Die Fieber und andere langwierige Kranfheiten koͤn⸗ 
nen insgemein ohne viele Arztneimittel geheilet werben. 
Wenn eswahrmäre, wie man gemeiniglich glau⸗ 

bet, daß das Alter dielenige Lebenszeit ift, wo man 
ollen Arten von Krankheiten mehr ausgeſetzt iſt, fo 
häcte ic) Diefen Artikel von dem Franfen Menfchen an 
das Capitel von dein Alter fetzen können; aber ein we⸗ 
nig Leberlegung wirb ung leicht begreiflich machen, 
daß dieſes ein Serthum ſey. Die Vernunft ſtimmte 
auch hier, wie in allen andern Sachen, mic der That 
überein. Ein Menfch wirb gemeinigfich nicht alt, 
old wenn er fich fo aufgeführer hat, baß er es werden 
kann; als wenn er, abſonderlich In feiner Jugend, 
fein gar zu umordentliches und ungefündes, ober gar 
zu regelmäßiges und einfoͤrmiges Leben gefuͤhret hat; 
als wenn er von allen feinen Kräften Gebrauch ges 
macht, wenn ee mit einem Worte alle Abfichten ber 
Natur erfullet hat,  Diefes vorausgeferst muß ber 
Menſch in feinem After nur einige lichte Schwachhels 
ten und feine Kranfheiten empfinden; und bieß ges 
ſchiehet auch ordentlicher Welle.  Umfonft wird man 
durch das vorgebliche Auſehen bes Eicero das Gegen 
theil behaupten wollen, daß mar das Alter als eine 
Krankheit anfehen müfle, (De Senelt. Cap. ıı.) 
er erklaͤret fich unmittelbar darauf, und raͤth ſtatt aller 
Arztneimittel eine genauere Ordnung, als in ber uͤbri⸗ 
gen tebenszeit, zu beobachten. Wenn er es num ale 
eine wahre Krankheit betrachtete, fo würbe er niche 
gl 


*%) S. den Diſeurs bed Heren Lonis, in den Memeiren der Acade⸗ 
mie der Chirurgie : und den Brief des Hr. Lecat an M* Magie 


—ãx freien Künfte und der Chirurgie zu Paris, Amſterdam, 





—EEX 143 


Glauben, baß man fe burcc) die Odnung alein hei 
Ten koͤnnte. | 

Ich werde feine Unterfirchung über alle Zufälle 
anflellen, dierauf unfere Seſundheit zielen, fiefind un. 


zählich, feit dem wir uns einigerinaffen ‚von ber Na⸗ 


tur entfernet haben. 


Bielleicht verfirchet: man eimmal, die Menfchen, 
wo nicht auf die einfachſten Mittel, ihre Geſundheit zu 


erhalten, zuruck zu führen, ihnen wenigſtens zu zei⸗ 
gen, daß dieſe Mittel da ſind; und dann, wenn die 
Vernunft in der That eine Wolthat der Natur iſt, hof⸗ 
fe ich, daß fie ſich ein wenig dem Inſtincte nähern wer 
den. — — Sich dem Inſtincte naͤhern, raͤth, wie ich 


glaube, die Vernunft, dieß iſt auch mein Seheimniß 


mein allgemeines Verwahrungsemittel, id) ſage es noch 
einmal und wuͤnſche, daß man mich verſtehe. 

Es iſt Fein Theil an unſerm Körper, dem wire 
nicht alle Gattungen von Uebeln zugezogen haben; fie 
werben aber alle verſchwinden ‚ fo baſd wir anfangen 
ein gefundes und vernünftiges Leben zu führen. : 


Sich, und abfonderlich den Kopf zu ſehr bede⸗ | 


den, enge und bite Kleider tragen , in weichen unb 
warmen Betten liegen, fich in Alkoven hinter die Fürs 
hänge verſchlieſſin ſpaͤter als um fünf oder ſechs Uhr, 
wenn es aud) im Winter wäre, aufftehen, alle Tage 
herrliche Maljeiten halten, nicht laufen, ober fichnicht 
mit ermübenden Arbeiten befchäftigen , in der Stabt 
sad unter ben Aerzten leben, )) durch alles dieß wird 
mon oͤfters krank, ober verdienet es wenigſtens zu wer· 


den. 
| Ma Man 


9) Die näthigen Einſchraͤnkungen Hab ich bereiko im Unfaus dieſes 
Ardikels und an einem andern Ort beidebradit, da ich von den 
Aeriten geredet habe, 


IM: - a ec _ 

| Man Fan. Inden Seien, ohne die dicke unh 
unreine {uft, oder bie gar zu muͤhſamen und ungeſun⸗ 
den Hanbtbierimgen zu rechnen, noch viele andere Ur⸗ 
fachen zu Krankheiten finben , als ba find die Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Gefchäfte, die Intriguen, Die aͤuſſerliche 
Pracht, die Scyaufpiele , die gat: gu zärtliche iebe, 
diefe geiftige und vomanenhafte Liebe, und felbft alle 
die Dinge, dieman unter bie Zahl ber gar zu muß 
famen oder ungefunden Arbeiten rechnet. — -- May 
bat vielleicht die Pracht, die Schaufpiele und die tiebe 
nicht auf diefer Lifte erwartet, weil fie nichts ale Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſeyn fcheinen. — — . Es wäre leicht zu bes 
weifen, daß abfonderlicd) bie Tranerfpiele , ber Luxus 
und die metaphyſiſche Liebe viel Ungluͤck anrichten. Die 
es empfunden haben und wieder auf dem rechten Weg 
zurück gefommten find, bie ‚haben feines Beweiſes nos " 
big. Und die andern haben eine Decke vor ben Yugen, 
daß das ftärkfte Licht nicht durchdringen kann. | 


Willſt du gluͤcklich und geſund feben, fo lebe auf 
bem lande, ohne Unmruhe, ohne Ehrbegierbe; fchaffe 
daſelbſt fo viel gutes, als bir möglich ift; formire ei» 
ne zahlreiche und wolgefittete Geſellſchaft, deſſen Glie⸗ 
ber ſich alle unter einem Dache vereinigen; (denn in 
dieſen Sefellfchaften, bie in der Stadt faſt unmoͤglich 
find, vermehret fi) das Sure, fo wol das phnfifche, 
als das moraliſche, und das Böfevertieret fich dadutch, 
daß es ſich zertheilet) athme die gute Morgenluft ein, 
meide den Muͤſſiggang, ruhe von inet Arbeit burch 
eine andere aus, ıc. 


‚Was ich von ben allgemeinen Mitteln, feine Ge 
fundpeit zu erhalten, gefagt babe, tft bereits faft eben 
fo an einem andern Ort dieſes Buches. gefage worden, 

aber, 


\ 
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aber fo nochmendige Wahrheiten koͤnnen nicht oft ge 


nug wieberholt werben, und dieß foll fo oft gefchehen, 
bis man fie beſſer fühle, als bisher gefcyehen.ift.. 


Diefen Arrifel will Id) mie bem traurigen Se 
mähfde eines Franfen Menfehen fehlieffen. Was die 
tinfachften und wuͤrkſamſten Mittel, Ihm zu heilen, be 
trift, wenn er von ber Natur verlaffen zu ſeyn ſcheinet, 
fo muß ich ihm auf die Bücher verweiſen, die bavon 
gefihrieben worden find, und auf die. Aerzte, welche 
Diefen Borfchriften folgen. — 

Eine Gaͤhrung in den Säften ober fonft eine Ber 
änderung In dem mechanischen Bau des Körpers iſt eis . 
ne Unordnung, und barzu wirb Die Natur mit vieler 
Mühe gebracht, fie bemuͤhet fich allezeit, die Ordnung 
wieder herzuftellen. Daher koͤmmt es, daß ein gefähr» 
lich verwundeter ober Franfer Menſch in eine allgemei- 
ne Entktaͤftung in eine tödliche Schwachheit fällt, oder 
er bekommt ſchreckliche Convulſionen, welches oft noch 
mehr zu fuͤrchten, aber nicht von ſo langer Dauer iſt. 
In dieſem letztern Falle will uns die Natur mit Gewalt 
aus einem kritiſchen Zuſtande reiffen, ”) daher erfolgt 
entweder die Geneſung, oder der Tod. In dem erſten 
Falle ſcheinet fie uns zu verlaſſen, und rettet ung, wenn 
es möglich ift , durch unfere Schwachheit felbft. Man 
weiß, daß ein Fieber, eine aufferorbentliche Ausduͤn⸗ 
flung, ıc. die ung bis an den Stand des Grabes brin 
gen, uns öfters bas $eben wieder geben. 


Ms Wenn 


*) Diefer Agemeine Gtoß iR ein Wiberkand, den Die Kräfte dez 
Thiers miteinander gegen einen Zufall thun, der ihm eine vol: 
lioe Auflöfung drobet ; es iſt gleichfam eim Ausfall, den ſie auf 
den Tod machen; und in dieſem heftigen aber nothwendigen 

‚ Breit ih Fein Mittel zwiſchen fiegen ober Kerben: 
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Wenn wir eine geſunde und natuͤrliche Lebensart 
fuͤhreten, fo wuͤrden Feine ſolche Veraͤnderungen, kel— 
ne fo gefährliche Revolutionen in uns vorgehen, bie bie 
Natur verabfchenet, und die fie nicht ſtillen kann, bag 
es uns nicht einen Theil unferer Geſundheit und öfters, 
aller Anftvengung und Sorgfalt ohngeachtet, das teben 
koſten ſollte. | 


Ein Kind, weiches in feinem erften ober zweiten 
Sabre ſtirbt, iſt eine Blume, bie verwelfet, an ftate 
aufzublahen. Ein achtziglähriger Mann, welcher ftirbe, 
ober vielmehr ohne Krankheit, ohne Schmerzen aus 
loͤſchet, iſt eine reife Frucht, welche von fich felbft ab⸗ 
fälle, Dieſes Kind oder diefen Greifen fterben zu fe 
hen, Hit ein rührendes Schaufpiel. Es ift alfo nur ein 
einziger Fall, wo bie Annäherung des Todes ſchrecklich 
ft. Wenn nemlic) ein Juͤngling, bee die Annehm⸗ 
lichkeiten und die Reize bes Lebens noch fange genieflen 
follte, aus demſelbigen graufam hinweg geriffen wird. 
Seine kippen, worauf die Wolluſt ſchwebte, ſind nicht 
mehr roth und glänzend , fie entfärben fich und wer 
‚ ben geun und blau; bie Bleiche feines Geſichts iſt ein 
dicker Schleier, ber bie Roſen verdecket, welche man 
noch Furz vorher Darauf ſehen Fonnte; feine in Thraͤ⸗ 
nen ſchwimmenden und faſt verloͤſchten Augen werfen 
auf alles, was um ihn iſt, einen zaͤrtlichen Blick, 
und wollen gleichfam fagen: wir oͤfnen uns zum legten 
mal; wir werden feine Liebe, Feine Freundſchaft mehr 
einfföffen, und werben auch diefüffen Eindruͤcke davon 
wicht mehr empfinden, wir werben das ergögende Ges 
mählde nicht mehr (eben ‚ welches uns die Morgened 
the, bie Blumen , bie ganze Natur noch fe oft ver« 
ſchaffen koͤnnte! 06 


N 
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Ob man fen das Leben mit Recht ungerteber · 
fäßt, wenn man iung, und zwar au einer Krankheit 
ſtirbt, weil reie nach der Abficht der Natur entweder 
vor Alter , ober eines fehleunigen und gewaltſamen 
Tobes fierben follten; fo kann man ſich boch auch ſelbſt 
in der Augenb, und noch mehr, wenn ber Tob zur be 
ſtimmten Zeit fommet, in dieſem traurigen und Eritifchen 
Augenblicke troͤſten. Die Verfprechungen ber Religk 
on find fo ſchoͤn, fo wuͤnſchenswerth, und fommen mir 
ber Hofnung, welche bie Note ſelbſt in unfer Herz 
gepflanzt hat, fo vollkommen überein ! *) Alſo foll 
ein Greis feine legten Jahre ruhig zubringen, wie ein ' 
Fremder, ber an bem Ufer bes Meers ift , und ſich 
daſelbſt an allem ergözet, indem er ein Schif erwartet, 
woräuf er wieber in fein Vaterland zuruck Echren kann. 
Fin Auͤngling ift ein anderer Fremder, ber noch nicht 
Zeit gehabt hat, das Land, welches er bewohner, fap 
nen zu lernen , er weiß faum noch, daß er nur aufeh 
me Zeit lang ba iſt, er betrachtet es, als fein Date 
land, machet fich einen Entwurf gu feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit und reillipmausführen. Aber wenn ihn eine Krank⸗ 
beit, ober fonftein Zufall in Die Arme des Todes wirft, 
‚denn .folten fich feine Augen auf einmal dfnen; in Dies 
ſem Augenblice foll er lernen, daß für ihn ein weit 
glücklicher Vaterland beftimme fey, und wenn er fich 
mit Mühe von feinen unfehuldigen Neigungen fos ges 
mache bat , fo foll er zu fich felbft fagen: meine Yu 
Itebte ımd meine Freunde werben fich wol über meinen 
Berluſt oder vielmehr über meine Abweſenheit tröften 
koͤnnen, fie werben mir bald / in die glͤcklichen Woh⸗⸗ 
nungen folgen, wo ich ſie erwarte; weder fie, noch ich 
haben alſo Urſache, uns zu beklagen. Die 

) Die wildeen Möller haben einen | Unſterblich · 
keit, und ein Derlangen bernach. Des von der 
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Die Verſchiedenheit der wenficen 
Gattung. | 


4 gibt Feine Gattung, wo mehr Verſchiedenheit an⸗ 
zutreffen waͤre, als bei ber unfrigen, und bieß 
konnte nicht anderſt ſeyn, nicht nur weil fie die zahle 
reichſte Hk, und ſech fo allgemein auf der Erde ausge 
. breitet hat, fonbern weil ber Menfch allein das ‚Ber 
: mögen bat, welches öfters fein Ungluͤck iſt, feine äufe 
ferliche Form, und wol auch die-innere, zu verändern. 
Die Menfchen find voneinander unterfehieden , 


entweber durch die Farbe und durch die Geftafe, durch 
einige Züge bes Gefichts, durch den Character, ober 


Durch platt gedruckte Köpfe, durch aufferorbentlich Tan» - 


ge Ohren, durch völlig breit gebrucfte Nafen , Dutch 

Dusche Bruͤſte ꝛc. und abfonderfich durch Id» 
qherliche und graufame Sitten. Die erften Verſchie⸗ 
denheiten, nemlich die Farbe, ꝛc. ſind nothwendige Wuͤr⸗ 
kungen des Himmelsſtriches, die andern ſind ein Werk 
des menſchlichen Eigenſinnes und ſeines Hanges, alles 
dasienige zu verderden, was die Natur noch fo ſchoͤn ges 
macht hat, wie wir ſehen werden, wenn wir die vor⸗ 
nehmſten Laͤnder auf den beeden Halbkugeln nur mit ei⸗ 
nem Blicke durchlaufen. 


Zu den Verſchiedenheiten ber Farbe, der Geſichts⸗ 
zuͤge, der Geſtalt und des Characters koͤnnte man noch 
andere ſetzen, die auch natuͤrlich zu ſeyn ſcheinen, die 
nur von Zeit zu Zeit zum Vorſchein kommen, aber 
bald wieder verſchwinden weil ſie gemeiniglich nur die 
Wuͤrkung von einer voruͤbergehenden Urſache ſind, oder 
von einer Urfache, die auch fort dauern koͤnnte, welche 
man aber in ihrem Laufe hemmet. So Bi viel 
2. eicht 
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leicht eine Art Menfchen in England forepflanzen koͤn⸗ 
nen, die eine Haut, wie ein Stachelfchwein‘, hatten, 
wenn bieeriten von diefer ungeheuern Art nicht faft alle 
au jung geſtorben wären, als daß fieihres gleichen hätten 
hervorbringen koͤnnen. Hr. Afcamlag, der Arztnei Doctor 
und Mitglied der König. Gefellfchaft zu onden, erzeh⸗ 
fer die Geſchichte eines Menfchen, der in England ins, 
gemein nur tbe porcupine man, ober Stachelſchwein⸗ 
menſch genenner wurde. Dieſer Menſch der von ge⸗ 
funden und wolgeſtalten Eltern gebohren werben, war. _ 
es auch, wie fie, ala er auf die Welt kam. Erſt nach 
fünf oder fechs Wochen. entdeckte man an feinem teibe 
eine groffe Anzahl Fleiner Auswuͤchſe, bie mananfange 
für eime Krankheit in der Haut hielt ; nad) und nach 
ſahe man, daß es Borften waren, fo hart wie ein Horn, 
deren Wachsthum nichts verhindern konnte. Den 
Kopf, die flache Hand und die Fußfole ausgenommen, 
war fein ganzer Leib mit dieſer Art von Borſten beber 
det; wenn fie durch bie Haut hervor famen, waren fie; 
wie die Fleinen Kiele bei bemm Federvieh, wenn es na» 
end iſt; fiewaren fechs !inien lang und zwei Linien 
Die, und ſtanden fenkrecht auf ber Haut, wie bei eis 
nem Sigel. ihre Farbe war bfeich und fchienen durch⸗ 
Sichtig, wenn man fie gegen das Sicht hielt, wenn man 
- bie Haut faltete, und bie Borften horizontal logen, fo 
fehien die Haut an diefem ‚Theil weiß zu ſeyn, da fie 
fonft an den übrigen Theilen des Körpers ſchwaͤrzlich 
war. Wenndieſer Menfch befleider war und Hand⸗ 
ſchuh am hatte® fo war er in allen Stucen andern Men« 
fchen gleich; eikhatte einen ſchwarzen Bart und ſchwar⸗ 
se Haare; er naar wol gebauet und harte eine einnch« 
mende Seftale. Aber dieß war eine ganz befondere Er⸗ 

ſcheinung: ge Herbſte fielen ihm diefe Dorften aus, 


wel” 










weiches überhaupt bie Mauszeit iſt, und darnach rund 
fen fie wieder. Einsmals verlohr er iin Stuͤck Fleiſch 
von einem Bein, und die Stelle blieb ohne Borften. 
In feinem zwanzigſten Jahre befam er Heine zuſamm⸗ 
gefloffene Blattern: in ſehr kurzer Zeit verlohren ſich 


olle Haare au feinem: Leibe; aber nach feiner Gene 


fung kaman bie Borften wieber, wie vorher; übrigens 


genoß er faft einer beftändigen Geſundheit. Man hat 
Die gewaltſamen Mistel, die man gegen bie veneriſche 


Krankheit zu brauchen pfleget, angewendet, um (hr 
von biefen unbequemen Felle völlig frei zu machen; er 
har die Speichelcur ohne die geringfte Beſſerung aus» 
geſtanden, und Deswegen hat man Feine Mirtel mehe 
verfucht. Dieſer Satyr wurde verficht; Das ift eben 
nicht zu wundern: er wuſte ein Mädchen an fich zu zie⸗ 
ben, die ihn heurathen wollte, und dieß iſt eben auch 
nichts aufferordentliches. Aber dieß möchte manchen 
befonber fcheinen, daß er in Diefer Ehe ſechs Kinder ger 
zeugt hat, fo wol Söhne als Töchter, und daß ſie alle, 
wie er befchaffen, und mie harten Haaren bedeckt was 
gen: itzt lebe nur noch ein Knabe, ber feinen Dater 
vollfommen gleich ift, und ift zu wuͤnſchen, daß er der 
leise feines Stammes feyn möge. ) 

In einer Familie zu Berlin werben ſeit vielen Zeu⸗ 
gungen alle Kinder mit ſechs Fingern gebohren. In 
einer Familie zu Verneuil an der Oiſe, bei Senlis, hat 
der Vater und ſeine Soͤhne kein Haar. 

Man findet in unterſchiedlichen Memoiren der 
Academien beſondere Bemerkungen, welche dergleichen 


Abweichungen ber Natur beflättigen, indem fie bei ein· 
zeln Menfchen geringe Berfchiebenheiten hervorbringt. 
I) 


®) Bermifhke nthrlihe Piheeen, von duleen Dulacı ater Spell 
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Ich will igt die beſtaͤndigen Verſchiedenheiten in der 
Gattung uͤberhaupt betrachten, und zwar in Anſehung 
der verſchiedenen Himmelsſtriche und des Einfluſſes, den 
fie auf bie Menſchen in der alten und in der neuen Welt 
haben. 0 


Die alte Welt. 
Die nordiſchen Voͤlker. 


Son Lappland und an ben mitternaͤchtigen Kuͤſten ber 
en) Tartarei findet man ein Geſchlecht Menſchen von 
Heiner Statur und von wunderlicher Geſtalt, deren 
Phyſionomie fo wild iſt, als ihre Sitten. ‚Ihre Wei⸗ 
ber find eben fü haͤßlich und ben Männern fo ähnlich, 
daß' man fie aicht gleich voneinander unterfcheiden kann. 
Die Weiber in Grönland haben eine fehr kleine Geſtalt, 
amd ihre Körper hat ein gutes. Ebenmaas, aber ihre 
Bruͤſte find fo weich und lang, baß fie ihre Kinder auf 
Die Schulter nehmen , wenn fie biefelbigen fäugen; an 
dem äufferften Ende find diefe Brüfte fo fchroarz, wie 
‚eine Kohle, und die übrige Haut hat eine fehr bunfle 
Diivenfarbe. Diefe Völker, bie von auflen alle eine 
ander gleich find, find auch alle gleich. dumm und ums 
geihidt. Sie halten fich unter der Erben auf, oder 
in Hütten, die bei nahe völlig unter ber Erbe und mit 
Baumrinden ober Fifchbeinen bedeckt ſind. Eine Nacht, 
die etliche Monate dauert, machet, daß fie fa diefer 
Wohnung beſtaͤndig Licht Haben müflen. Im Sommes 
muͤſſen fie in einem dicken Rauche leben, um ſich vor den 
Muͤckenſtichen zu verwahren. Beidieſer fo harten und 
traurigen Lebensart find fie faſt nientals krank, und er 
reichen alle ein hohes und munters Alter. Die einzi⸗ 
| ge 
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ge Unbenuemtiäei ‚ ber bie Alten unterworfen fi ab; 


iſt Die Blindheit; dieſe verurfachet ihnen der beftänbio 


ge Glanz des Schnees im Winter, Herbſt und Fruͤh⸗ 
ling, und der verderbliche Rauch im Sommer. 

Die nordifchen Nationen find allegeit fo fruchtbar 
geweſen, daß fehr groffe Bölferfchaften von Ihnen aus⸗ 


"gegangen find, bie ganz Europa uͤberſchwemmet has 


ben: dieß hat einige Öefchichefchreiber veranlaffet, daß 
fie Norden eine oflicinam gentium Werkſtatt der 
Voͤlker) genennet haben. 


Die Tartarn haben ſich auf der einen Seite mit 
den Chineſern und auf ber andern mit den Ruſſen ver⸗ 


miſchet; und biefe Bermifchung hat bie Zuge dieſes 
Geſchlechts nicht völlig ausgelöfchet, denn unter ben 


Moſcowitern gibt es worh: viele Tartarifche Geſichter. 
Ob ſchon die Moſcowiten mit den übrigen Europäern 
bon einem Gebluͤthe find, fo findet man doch unter ih. 

nen einzelne Menſchen, die. eine unfsrmliche Geſtalt 
haben, bite Schenfel and kurze Deine, wie bie 
Tartarn. 

Die Kalmucken, welche an dem Caſpiſchen Meer 
re, zwiſchen Moſeau und der geoffen Tartarei, und. 


viel weiter gegen Mittag als die Lapplaͤnder wohnen 
find ftarfe Leute, aber die häßlichften und ungeltalten 


fien unter ber Sonne. Sie haben ein fo flaches und 


breites Seficht, daß Die Augen fünf bis ſechs Finger 


breit von einanden ftehen ; ihre Augen find aufferom 
denttich Klein, und ihre Feine Naſe iſt fo platt, daß 


man an ſtatt ber Nafenloͤcher nur zwo Oefnungen fir - 


bet; ihre Knie find auswärts und bie Fuͤſſe einwaͤrts 
gebogen, und dieſe legtere unftrmiicheen ie eine Srudt 
der u ER di 

ie 





193. 
Die Volker des Orients. 


ie Chinefer haben überhaupt sin breites Geſicht, 
kleine Angen, ſtumpfe Nafen und faſt gar kei⸗ 


nen Bart. Die Japaner ſind den Chineſern ziemlich 


leich, nur etwas gelber und brauner, weil ihr fand 
| Ehen weiter gegen Mittag liegt: dieſe Völker haben 
Beinahe eben die natürlichen Eigenfchaften, eben bie . 
Sitten und eben die Gewohnheiten, wie bie Ehinefer. 
Dieß Hit eine von den ſonderbarſten und beeden Natio⸗ 
nen gemeinen Gewohnheit, daR fie den Mädchen in 
khret Kindheie die Fuͤſſe mit folcher Gewalt zuſamm 
preſſen, daß fie nicht wachfen koͤnnen. Eine fchöne 
Weibsperfon muß in dieſem tande einen fo Fleinen Fuß 
haben, dab Ihr ein Schub von einem ſechslaͤhrigen 
Kinde, wie angemeſſen ift. ) 
Alle morgenlaͤndiſche Voͤlker haben ein Vergnuͤ⸗ 
en an fangen Ohren; einige ziehen bie Ohren, um 
e lang zu machen, aber ſie durchſtechen fie nicht; ame 
bere, als zu daos, ziehen bie Ohren fo ungeheuer 
groß, daß man beinahe eine Fauſt durchbtingen kann, 
fo daß fie ihmen bis auf Die Schultern herab bangen. 
Die Siamer ſchwaͤrzen ſich die Zaͤhne, weil ſie 
ſich vorſtellen, die Menſchen muͤſten keine weiſſen zaͤh · 
ne haben, wie die Thierer und dieſes thun fie mit ei⸗ 
ner Art von Firnis, welches man von Zeit zu Zeit 
wiederholen muß. Wenn ſie dieſen Firnis gebrauchen, 
ſo muͤſſen ſie ſich einige Tage des Eſſens enthalten, 
damit dieſe Materie feſt werden kann. F 
ie 


9 Mm bat einen boſen und muͤhſamen Gang, Wenn ano ſchma· 
le Fuͤſſe hat. Wenn man aber nicht viel gehen kann, ſo iſt 
man eines ſehr nüzlichen und angenehfneh Di agent deraubet.· 


Erſter Band, ite Abth⸗ 


] m 
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Die —** in den Manilliſthen und onbern 
Philippiniſchen Inſeln find vielleicht unter allen Voͤl⸗ 
teen des Erbbodens am meiften vermifcht, und zreag - 
Busch bie Verbindungen, welche die Spanier, india - 
ner, Chinefer, Malabaren und Schwarzen mit ein 
anber gemacht haben. Die Schwarzen, welche in 
ben Felſen und Bergen auf Diefer Inſel wohnen, find 
kon den andern Einwohnern völlig unterfchieden ; man 
will einige unter ihnen gefehen haben, welche an dem 
Steiß vier oder fünf Zoll lange Schwänze gehabt 
haben. 
Auf der Inſel Formoſa iſt es Feiner MWeibsperfon | 
erlaubt, vor dem fünf und dreifiigiten Jahr ein Kind 
zu gebähren, ob es ihnen gleich freifteher, lange vor 
her zu beurachen. Wenn fie ſchwanger find, fo tret⸗ 
ten ihnen die Priefterinnen mit den Fuͤſſen auf den 
Dach, damit fie‘ por der Zeis gebähren; es wäre befi 
ihnen nicht nur eine Schande, fondern auch ein ſchweh⸗ 
res Verbrechen, wenn ınan vor ber beftimmten Zeit 
ein Kind zus Wele Eommen life — — Don wie 
vielen Uebeln, von vote vielen abicheulichen Handlun⸗ 
gen find nicht biefe barbarifche Religionen die Quellen! 
nid hon Relligio potuit ſuadere malorum! 
(Was böfes ift geſchehn, das nicht ein Prieſter that!) 


Die Völker gegen den Mittag. 


ie Einwohner von neu Holland, an ber orienta« 


liſchen Küfte von Indien, find groß, gerade, 


fhlanf ; ihre Augenlieder find immer halb gefchloffen, 

um die Augen vor ben Müden zu bewahren, die fie 

ſehr beunruhigen; fie find vielleicht Die elendeften teure 

“auf ber Welt, und dieienigen Menfdjen, welche am 
nechſten 


7572 177 1% 

an bie unvernunftigen Thiere grenzen; fie 
wohnen Haufenweiſe beiſammen, Wanne: und Weiba⸗ 
verfonen untereinander; fie haben Feine eigentliche 
Wohnung und fein anders Bert, als bie Erbe; fie 
haben Fein anders Meib, als. ein Stud Baumrinden, 
die fie wie einen Gürtel mitten um ben jeib gebunden 
haben; fie haben weder Brod, noch Öetraid, noch 
Huͤlſenfruͤchte; ihre einzige Nahrung iſt Fiſche, melche 
We fangen, indem ſie Behaͤltniße von Steinen in Fick 
wen Meerbufen waschen, 


Die Indoſtaner und bie andern Völker anf ber 

Halbinſel von Indien haben mit ben Europäern in An⸗ 

ung ber Geftale und der Züge viel ähnliches, aber 

e find von ihnen durch die Farbe unterfchieben; die 

Indoſtaner, "Männer und Weiber, haben eine Oli⸗ 
venfarbe. 


In dem Koͤnigreich Decan heurathen bie Kinder 
ſehr iung, die Knaben mit zehn und die Maͤdchen mit 
acht Jahren; man findet auch einige, die in dieſem 
Alter Kinder zeugen, aber dieſe Weiber hören auch 
fchon vorfdem dreiſſigſten Jahr auf zu gebähren. In 
dem füdlichen Indoftan gibt es Weibsherſonen, bie fich 
Blumen in bie Haut fchrieiden laſſen, und fie mie ver 
fehiebenen Farben von Wurzelfaft bemahlen, fo daß 
ihre Haut einem Blumenftoffe gleicher. 


Die Bengaler find gelber old hie Indoſtaner, 
vielleicht Deswegen, weil fie näher am dee Linie find. 
Man behauptet, daß ihre Weiber die geilftendin ganz 
Indien find. Man treibt in Bengalen einen groffen 
Selavenhandel mit Manns und Weibsperfonen: man 
macht auch viele Evnuchen daſelbſt. 

——— Na . Die 


—W 


196 RTL 


Die Einwohner auf. der Küfte von Coromandel 
‚und auf der Küfte von Malabar find fehr ſchwarz. 
Die Gewohnheiten Ber verfchiebenen Voͤlker in Indien 
find alle befornders wunderlich. „Die Danianer, auch 
Indianiſche Völker, effen nichts, was ein. teben hat: 
fie fürchten ſich, das geringfte Inſect zu tödten, auch 
felöft dieienigen, bie ihnen fchäblich find. *) : 
* Unter den Einwohnern von Lalieut in Aſien gibs 
es Familien, beten Deine bei nahe fo Dick find, als 
bei andern Menfchen der Körper: die Haut Hit hart 
und rauh, und ohngeachtet ber ungeheuern Dicke die 
fer Theile find fie doch {ehr hurtig. Ä 
Der Scaweis bei den meiften Indianiſchen Voͤl⸗ 
Ten, fo wol Manns⸗als Weibsperfonen hat Feinen 
uͤbeln Geruch; aber die Negern in Africa haben einen 
ſehr unangenehmen, und wenn fie erhizt find, ſollen 
fie einen. Geruch wie frifcher Knoblaud) haben. Die 
Indianiſchen Weibsperfonen lieben die weiſſen Euro 
päer fehr und ziehen fie allen Weiſſen in Indien und 


allen übrigen Indianern vor. 

Die Bölfer in Perfien, in der Turfei, in Ara⸗ 
bien, in Aegypten und in der ganzen Barbarei, Fön 
nen als eine Nation angefehen werben, bie fich zu dert 

| 0 | Zeiten 


®) So find auch die Perudianer in America. — = Diele fe ſanft. 
mäthigen und menfchenfreundlichen Leute, denen wir ein wenig 
nachahmen foRten, haben die Spanier mit unerhörter Grau: 
ſamkeit ausgerottet. Sie iagten diefelbigen, wie wir die Hir⸗ 
ſchen yud die wilden Schweine iagen, Oft fagte ein Spanier. 
zu einem feiner Freund: leihe mir ein Dierthelvon einem ”. dia. 
ner, daß ich Abends meine Hunde fattern kann, Morgen wer- 








de ich auf die Sdgd schen, dann id dir einen halben dafür . 


geben. ©. die Anmerkungen des Herrn son Voltaire über dag, 
Kraueripiel, Octavins und der umge Pompeius, oder das 
Kriumvirat. a— 
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Beiten bes Mohomets und feiner Nachfolger ſehr weit 
ausgebreitet, ſich ſehr groſſer Laͤnder bemaͤchtiget, und 
ſich mit den Voͤlkern dieſer Laͤnder auf eine auſſeror⸗ 
dentliche weiſe vermiſcht haben. Die Arabiſchen Prin⸗ 
ceſſinnen und vornehmen Frauen, die ſich nicht viel in 
der Sonne aufhalten, find fehr weiß, ſchoͤn und wol 
gewachſen: die gemeinen Weiber find braun und von 
der Sonne verbrannt, fie mahlen fich auch bie. Haut. 


Die Voͤlker des Occidents. 


bgleich die Aeghpter an die Araber grenzen, und 
wie dieſe unter Tuͤrkiſcher Herrſchaft ſtehen, ſo 
ſind doch ihre Gewohnheiten ſehr von den Arabiſchen 
unterſchieden. In allen Staͤdten und Flecken an dem 
Nil findet man Maͤdchen, die dem Vergnuͤgen der Rei⸗ 
fenden gewidmet find, ohne daß fie ſelbige dafür ber - 
zahlen dürfen: reiche $eute halten es bei ihrem Ste 
ben für eine Pflicht der Froͤmmigkeit, Hofpicäler zu 
ftiften, und fie mit Mädchen zu verfehen,- bie fie im 
diefer frommen Abſicht Faufen laſſen. Die Aegypte 
tinnen find fehr braun; fie haben fehr lebhafte Augen; 
die Mannsrerfonen haben eine Olivenfarbe. 


Wenn man die Gefchichte der Africanifchen Voͤl⸗ 
fer ließe, fo erfährt man nicht ohne Erftaunen, Daß die 
Einwohner auf den Gebürgen in der Barbarei meiß, 
‚und hingegen die Einwohner an den Kuften bes Meers 
ſehr braun find. Dieſe Feine Erhebung über die Flaͤ⸗ 
che der Erde has eben die Würfung, als viele Grade 
ber Breite auf ihrer Oberflaͤche. . 
or, —M3 In 


*) An dieſen und noch vielen andern Zügen in dieſem Artikel er. 
Eennet man dem Ablerblick. Ich babe es fir meine Pflicht ge⸗ 
batten, fie son dem Herrn won Buffon au entI-hnen. 
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Die Einwohner auf. der Kuͤſte von Eoromandel 


‚und auf der Kuͤſte von Walabar find ſehr ſchwarz. 
Die Gewohnheiten ber verſchiedenen Völker in Indien 
find alle befonders wunderlich. Die Banianer, auch 
Indianiſche Voͤlker, effen nichts, was ein Leben hat: 
ſie fuͤrchten ſich, das geringſte Inſect zu toͤdten, auch 
ſelbſt dieienigen, bie ihnen ſchaͤdlich ſind. ) 
Unter den Einwohnern von Lalieut in Aſien gibt 
es Familien,“ deren Beine bei nahe fo dick find, als 
bei andern Menfchen der Körper: die Haut tft bare 
und rauh, und ohngeachtet ber ungeheuern Die bier 
fer Theile find fie doch fehr hurtig. 

Der Schweis bei den meiften Indianifhen V Voͤl⸗ 
kern, fo wol Manus⸗als Weibsperfonen bat feinen 


bein Geruch; ‚aber die Negern i in. Africa haben einen 


ſehr unangenehmen, und wenn fie erhizt find, follen, 
ſie einen.Beruch wie frifcher Knoblauch haben. Die 
Indianiſchen Welbsperfonen lieben die weiſſen Euro 
paͤer fehr und ziehen fie allen Weiſſen in Indien und 
allen uͤbrigen Indianern vor. 


Die Voͤlker in Perſien, in der Türkei, in Ara 
bien, in Aegypten und in der ganzen Barbarei, koͤn· 
nen als eine Nation angeſehen werden, die ſich zu den 
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) So find auch die Perudianer in America. — = Dieſe fe ſanft⸗ 
mäthigen und menfchenfreundlichen Leute, denen wir ein wenig 
nachahmen ſollten, haben die Spanier mit unerhörter Gran: 


ſamkeit ausgerottet. Sie iagten diefelbigen , wie wir die Hir⸗ 
fehen yub die wilden-Schweine iagen, Dft fagte ein Spanier. 
zu einem feiner Freund: leihe mir ein Dierthelvon einem ”. dia⸗ 


ner, daß ich Abends meine Yande en kann, morgen wer- 
de ich auf die Zagd gehen, 4 dir einen halben bafır 
geben. ©. die Anmerkungen des ver Her. von Doltaire über dag, 
Trauerfpiel, Octavius und der {unge pomyelue, oder das 
Kriumvirat. J N 
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Zelten bes Mohomets und feiner Nachfolger ſehr weit 
ausgebreitet, ſich ſehr groſſer Laͤnder bemaͤchtiget, und 
ſich mit den Voͤlkern dieſer Laͤnder auf eine auſſeror⸗ 
dentliche weiſe vermiſcht haben. Die Arabiſchen Prin⸗ 
ceffinnen und vornehmen Frauen, die ſich nicht viel im 
der Sonne aufhalten, find fehr weiß, fchön und wol 
gewachſen: die gemeinen Weiber find braun und von 
der Sonne verbrannt, fie mahlen fich auch bie Haut. 


Die Mölfer des Occidents. 


bgleich Die Aeghpter an die Araber grenzen, und 

wie dieſe unter Türfifcher Herrſchaft ſtehen, fo 

find doc) ihre Gewohnheiten fehe von ben Arabifchen 
unterfchiedben. In allen Städten und Flecken an dem 
Nil findet man Mädchen, Die dem Vergnügen ber Rei 
fenden gewibmer find, ohne daß fie felbige dafür ber - 
- zahlen durfen: reiche Leute halten es bei ihrem Ster⸗ 
ben für eine Pflicht der Froͤmmigkeit, Hofpitäler zu 
ftiften, und fie mit Mädchen zu verfehen,- Die fie im 
diefer frommen Abficht Faufen laſſen. Die Aegypte 
tinnen find fehr braun; fie haben fehr Tebhafte Augen; 
die Mannszerfonen haben eine Dlivenfarbe. 


‚Wenn man die Gefchichte der Africanifchen Voͤl⸗ 
fer ließt, fo erfährt mannicht ohne Erftaunen, daß die 
Einwohner auf den Gebürgen in der Barbarei weiß, 
‚und hingegen die Einwohner an den Kuften bes Meers 
ſehr braun find. Diefe Fleine Erhebung über die Flaͤ⸗ 
che der Erbe hat eben die Würfung, als viele Grade 
ber Breite auf ihrer Oberfläche. *) 
a " N u 
*) An biefen und noch vielen andern Zügen in diefem Artikel er» 
Eennet man dem Ablerblick. Ich habe es fir meine Pflicht "gen. 
halten, fie son dem Herrn won Buffen au ensT-bnen. 
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perſonen ſind etwas brauner: fie haben auch feuerige⸗ 

se Augen. Die Spanier find mager, und ziemlich 

dein: fie haben eine feine Geſtalt unb einen fehönen 
opf. 

Bon dem rochen Meer an bis in den Oeeau findet 
man fo brasme Leute, daß fie fat ſchwarz ausſehen: 
man findet aud) Megern. Wenn man die Zeugniffe ber 
Reiſenden mit einander vergleichet, fo.feheinet es, daß 
bie Verſchiedenheit in bem Sefchtechte der Schwarzen 
eben. fo groß ſey, als bei den Weiſſen. 

Die Negern an dem Fluß Senegal ") haben o 
fhöne Frauen und von fo fehöner Farbe, als irgend in 


einem andern fand auf der Welt: fie haben eine groffe 


Neigung gegen Die Weiſſen. Uebrigens haben dieſe 
Weiber beiländig die Tabackspfeife in dem Munde, 
und ihre Haut hat einen etwas unangenchmen Geruch, 


wenn fie erhizt find, 


Die Negern auf der Infel Gorea, an der Kuͤſte 
non Africa, ſind dem Braudwein auſſerordentlich er⸗ 
geben, und betrinken ſich oͤfters darin: ſie verkaufen 
ihre Kinder, ihre Anverwandten, und oͤfters verkau⸗ 
fen fie ſich ſelbſt, um Brandwein zu bekommen. 

Ob gleich die Negern von Guinea einer ſehr gu⸗ 


| ten und bauerhaften Gefundkeit genieflen, fo erreichen 


fie doch felren ein gewiffes Alter: in einem Alter von 
vierzig Jahren haben fie fchen das Anſehen eines Alten. 
Der frühzeitige Umgang mit den Welbsperfonen iſt 
vielleicht die Urſache ihres Furgen Lebens. Unter bie 
fen Volke ift wishes fo felten, als ein Mädchen , bie 
ſich 
v). Die nemlich Kst des Senegale oder Senega's wohnen. Die 
fer Fluß, weicher von Morgen gegen Abend einen Strich Lande 


von 400 Meilen durchſtroͤmet, tritt zu bekimanten Zeiten aus 
feinen Wien, wie der NIE 


/ 














SPEISEN of. 


ſich der Zeit atınem fönnte, ba fie eine Jungfrau ge 


weten ift. 
aber fie Haben beftomehr Empfindung; fie find munter 


Die Regern haben überhaupt: wenig Berftand, 


- 


ober melancholifcy, arbeitfam oder Faullenzer, Freun⸗ . 


‚be oder Feinde, nachdem man mit ihnen umgeher. 
Wenn man fie wol fuͤttert und ihnen. nicht übel begeg⸗ 


net, fo find fie vergnuͤgt, froͤlich, bereit alles zu thun, 


und bie Zufriedenheit mahlet ſich auf ihrem Geſichte; 
aber wenn man hart mit ihnen verfähret ,. fo werden 
fie njedergefchlagen, und flerbenzu weilen vor Schwer: 


much. Gie haben einen toͤdtlichen Haß gegen Dieienis . 


gen, die ihnen fchlecht begegnet find; hingegen find fie 


ſehr für ihren Heren eingenommen, und unternehmen 


alles, um ihm ihren Eifer und ihre. Ergebenheit zu be⸗ 
zeugen. Sie ſind von Natur mirleidig, und auch zart 
lich gegen ihre Kinder, gegen ihre Freunde und gegen 
ihre Landsleute; fie theilen das wenige, was fie haben, 


gerne mit denen, Die es beduͤrftig ſind, wenn fie die· 


ſelbigen auch nur durch ihre Duͤrftigkeit kennen. Sie 
haben alſo, wie man ſiehet ‚ein vortrefliches Her, fte 
haben die Anlage zu allen Tugenden. „Ich kann ih« 


„ ve Hiſtorie nicht ſchreiben, ſagt Herr von Buffon, 


„ohne mich uͤber ihren Zuſtand aͤuſſerſt zu betrüben: 
„ſind ſie nicht ſehr ungluͤcklich, ba fie zur Sclaverei 
„ verdammt find, ba fie beſtaͤndig arbeiten muͤſſen, 
.n ‚ohne: etwas erwerben zu Pönnen? Muß man fienoch 
m übernehmen, fie ſchlagen, und fie wie Thiere trace 
„ tiren? Die Menfchheit einpöret fich wider einfo ver⸗ 
n baßtes Derfahren, welches die Gewinnfucht einges 
yr führe Hat. Man’ zwingt fie zu arbeiten, und man 
t ihnen aud) die geineinften Nahrungsmittel ſehr 
en Sie koͤnnen wie man fagt, den Hinger 
Rs; gleiche 
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y Teiche ertragen; von dem, mas ein Enropker bei eis 

mn nee Mahlzeit verzehret ‚. Fönnen fie drei Tage leben; 
„ſo wenig fie auch eſſen und fchlafen, fo find ſie doch 
„ſtark und Dauerhaft zue Arbeit. Wie können Leute, 
7, die nur noch eine geringe Empfindung von Menfch 
„lichkeit haben, dieſe Maximen annehmen, ein Vor⸗ 
„urtheil daraus machen, und aus dieſen Gruͤnden bie 
„Ausſchweifungen zu rechtfertigen ſuchen, die ſie aus 
Durft nach Golde begeben! „, 


Wir verabſcheuen die barbarifche Gewohnheit ber 
Cannibalen welche.bie Gefangenen verzehren, die ih⸗ 
nen das Gluͤck der Waffen | in die Hände liefert, und 
wir laſſen die Ungluͤcklichen einen tauſendfachen Tod er 
dulten, uͤber die wir kein anders Recht haben, als die 
Staͤrke und die Gewalt. 


Es maͤre viel beſſer fuͤr ſie, wenn wir fie auf ein⸗ 
mal cödteten, wenn wie fie eben fo ſchaͤndlich und bar« 
bariſch hinrichteten, wie es einige Engländer vor vier - 
Jahren ” gethan haben : bier ift die ſchreckliche Ger 

ſchichte 


9 Unfer Jahrhundert if Aleichwel das Saͤenlum der Menſchlichkeit 
und der Philsfophie , aber das eine und das andere gehet ſchwehr 
über da6 Meer. Es fcheinet , daß die Europäer völlig aufhören, 
Menfchen zu fenn , wenn fie den groffen Zwiſchenraum, ber fie 
von andern Volkern abfonbert, zuruck gelegt haben. Dieß 
kammt auch daher, daß wir eff Colonien von ungefitteten und 
wol gar lafterhaften Leuten in bie Inſeln ſchicken, die wir fer 
fezen und bei und verbeffern follten. Ban Einnte fagen, daß 
wir die neue Welt als ein Cloac anfehen, wo man alle Unrei⸗ 
nigfeit von der alten hinwerſen nıkffe;s und dieß if Pie größe 
Ungerechtigkeit. Ich will die ſchrecklichen Muftritte, wovon 
Canada der Schauplag war, nicht au dem Gemäblde ſezen, das 
ich ist entwerfen will: bie gerechte Strenge, womit die Schul. 
digen beftraft werben, eneift, wie ſehr wir Philoſophen and 
Menden fin. 


x ⸗ 


. 
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ſchichte davon mit kurzen Werten; *).ich werde bie - 


Sache nicht weitläygfsig erzehlen: man muß das Lafter, 
fo viel möglich mit abgewandtem Geſichte mahlen; man 
muß es nur mit einem Zuge voll Abfchen, nur mit eis 
. nem halb gegeichneten Zuge mahlen.. 0 

| Einige Familien , bie ungkädlichen Ueberbleibſel 


von fechs wilden Nationen, bemahnsen bie Ebene Con· 


neſtoga in Denfilvanien, einer Provinz im Norbameri- 
ca, man nennete fie nad) dem Namen diefer Ebene Con⸗ 
As die Engländer im Jahr 1701 bahin Famen, 
brachten bie Haͤupter der Familien ben vornehmſten der 


‚„ Colonie Wildpret, Getraid und Thierhaͤute, dieß war 


„ ihr ganzer Reichthum, fie wuͤrden eben fo wol Gold 
pn gebracht haben, wenn fie Bergwerke gehabt hätten, 
„Wilhelm Penn machre fo. gleich mit biefer Volker 
sr Thaft einen Greumbfchaftstractat, der nach den Aus⸗ 
„drüuücken der Conneſtoger fo fange bauern ſollte, als 
„die Some fcheinen und das Waffer in den Meer 


„und in ben Fluͤſſen laufen wurde, Diefer Tractat. 
‚pn iſt feit dem öfters erneuert worden, unb die Kette. 
„wurde, wie fie fagten von Zeit zu Zeit poliret; bie, 


m Ebene, welche bie Wilden bewohnten, iſt nach und 
„, nad) von den Weiſſen eingenommen toorden, und 
z, fie Haben da Wohnungen aufgerichtet. Die Conne 
pn Hoger haben ſich zuſamm gezogen, und ſich ineinen 
ſehr Meinen Theil ihrer alten Beſizung eingefchräm 
„ fe. Man hat fchon oft bemerket, daß die Indias 
m mer allegeit abnehmen, wenn fie ſich nahe bei dem 
u „Weiſſen 


Ich wil ſie aus dem Journal ——— den 
2 15 Jun. 1764.) wo ſie nach einer öffentlichen Engliſchen Sit 


exzehlet wird, die den Titel ſahret Genstemans Magazine ı wo 


fe Herr Fraallin hat einehcken laffen. 


— 


4 — nn 


‘ 


hacs, einem vechtfchaffenen und ehrwuͤrdigen achtziger 


„Weiſſen aufhalten: es twäre zu wuͤnſchen, baf ein 


„ Gelehrter verfuchte, Die phnfifchen oder moralifchen 
VUrſachen diefer Erfcheinung zu entderfen. „, - 


Die ungluͤcklichen Indianifchen Familien, diebis 


auf zwanzig Perfonen geſchmolzen waren, (fieben Maͤn⸗ 
ner, fünf Weiber und acht Kinder) wurden von Sche» 


jährigen Greiffen regieret, er war noch einer. von de» 
nen, welche den Berbindungs und Freundſchaftstrac⸗ 
tat mit Wilhelm Penn 1701 gefchloffen hatten. _ Man 
redete ih feinem Haufe von nichts, als den guten Freun⸗ 
ben, den Engländer. Man würde es für ein. Ver⸗ 
brechen gehalten haben, wenn nur einer vermuthet haͤt⸗ 


‚te, daß die Voͤlkerſchaft durch fie auf eine fo geringe 


Anzahl gebracht worden wäre; bie wuͤrdige Tochter 
des Schehaes hatte den Mamen. Peggi angenemnier ; 
man feqnete den Himmel, man lebte auf die Treue der 
Teactaren ſicher; man betrachtete fo wol die Weiſſen 


und die Schwarz und Weiffen wie auch die Schwar⸗ 


zen ald Brüder; man firchte fich einen wie den andern 
verbindlich zu machen. — — Mittwochs ben 14 Der. 
cember, 1763, mit Anfgang ber Sonne Üüberfielen 57 
Mann, die in der felbigen Nacht von ber Englifchen 
Grenzſtadt ausgezogen waren, bas Dorf Eonneftoga : 
brei Biertheile der Einwohner waren fchon auf dem 
Wege, um den Englänbern einige Waaren zu verfaufs 


fen, und abfonderlich um fich mit ihnen zu unterreden. 
Der erfte Gegenftand, welcher ihnen, alsfie gegen neun, 
Uhr bes Morgens nach Haufe kamen, in bie Augenfiel, 


waren bie biucigen und zerftreuten Glieder des ehrwuͤr⸗ 
bigen Alten, Schehacs, und noch fuͤnf anderer vonden 
ihrigen, die in dem Dorfe zurück geblieben waren. Sie 
verlangten Rache von bem Gouverneur, ber in biefem 


* 


- 
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Augenblick alle Empfindungen der Rechtſchaffẽnheit und 
der Ehre, die man ſonſt an ſcinen Nation nicht ver · 
kennet, verlohren zu haben fchien, und ben ungluͤckli⸗ 
hen Conneſtoc Pi r Veſtung von Lancaſtre ohne 
Ruͤhrung einen ſichern Außenthait verſtattete, wo fie 
einige Tage darnach durch, die nemlichen Mauchelmör: 
ber umgebracht worden find, die. ihre Bridge. erwuͤr⸗ 
get hatten; und niemand widerſezte fich Ihne® - : 





Es ſcheinet, als ob die Eurdpaͤer beleidiget wor» 
den wären, als fie die Rechtſchaffenheit und andere 
Tugenden hei diefen Barbaren: angetroffen haben und 
8 eb. fie unteseinanbergefage haͤtten: „ſollen die Wille 
7 den allein glijcklich ſeyn, Menſchen, die ohne Wiſ⸗ 


ſenſchaft und faſt ohne Gefege nd; da wir nod-fo | 


n weit von der Gluͤckſeligkeit entfernet find, wir, bie 
p. wir Die Geſtalt der Erbe verändert haben und, den 
.n Simmel kennen? — — Sie bewundern uns, oh ⸗ 
„ te daß fie uns deswegen weniger lieben, (ein Ber 
m weiß ihrer Dummheit ”) aber fie werben. uns ohne 
n Zroeifel noch haſſen und mit uns Krieg führen, benn 
ya dee Friede kann unter Menfchen, die einander fo 
„ zuwider laufende Gefinnungen haben, von Feiner 
„ langen Dauer ſeyn. Eines von beiden muß alſo 
n geſchehen, entweder wir müffen unfern Srunbiägen — 
m und unſern Kenntnißen entſagen, und ohngefaͤhr 
na ihre 


) Es iſt nur allan wahr, daß die Leute in Eurapa; indgemein nur 
mit Eiferfucht bewundern, und daß man micht begreift, wie 
man dasienige luaben Fönne, mas man bemundert. In diefer 

elenden Denkungsart ſteckt viel Verderbniß und Niedertraͤch 
tigfeit; zwei Fehler, die ſich nur au einem Menfchen befinden 
koͤnnen, der ſchon lange civiliſirt iſt, und der ſich ſeit geraumer 
Belt durch Sclaverei erniedriget hat. 


44 rott 


2} 


ihre Sitten annehmen; *) und deswegen haben 
vi uns nicht & viele Mühe in ben Kiünften und 
„MWiſſeaſchaften gegeben, um wieber ruͤckwerts zu 
m gehen: ober wir muͤſſen fie af Me nemtiche Stuffe 
„erhoͤhen, die wir erreiche haben, und bas ift uns 
ır möglich, denn fie haben nicht Verſtaud genug. Es 
»y bleibe:gffe nur ein Mittel übrig, nemlich fie aus zu⸗ 
Dies iſt leicht, fie fehen uns als ihre Bruͤ⸗ 
y ber an, wir wolfen uns biefes Vertrauen zu Nuze 





„ maren, um fie zu betruͤgen, dm fie in unſere Neze 


n in locken, daß fie harinnen umfommen. ,, | 


Es iſt alſo wahr, was Rouſſeau von Genf behaup⸗ 
tet, daß die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte unſere Sit⸗ 

‚ ten verderbet, und uns grauſam gemacht haͤben! Es iſt 
alſo wahr, daß man, um gut und gluͤcklich zu ſeyn, 
ſo unwiſſend und einfältig als ein Conneſtoger, und.ſo 
dumm als ein Hurone ſeyn muͤſſe! — — Es gibt ein 


anderes weit ſicherers Mittel alle Tugenden, deren ein | 


 Menfch fähıg ift, in fich zu vereinigen; wenn man nem⸗ 
lich fo fehr Philoſophiſch ift, als Sorrates, oder ſo 
weiſe, als Archimedes, oder wie Klyiogg, tie die Pig 
nons, 2c. ») auf dem Sande ein unfchulbiges und be 
ſchaͤftigtes Leben führe. | 
Nachdem Hr. Franklin, vielleicht etwas zu um⸗ 
ſtaͤndlich, die Ermordung der Sonneftoger erzehler har, 
fo will er, wie es einem feben rechrfchaffenen a chrifte: 
eller 


*) Bir Bauten biefe einfachen und fanften Sitten annebmen,, ° 


ahne daß wir deswegen dem Guten in unfern Orundfäsen und 


in anfern Kenntniffen entfhgen dorften. 
#2) In der neuen Ausgabe des Soerate ruftigne „ (welches die Ges 
Ä *** Klyiogs iR — weitlaͤuftige a 
‚don ben alten und ehrwaͤrd ilie der 
Blonens bei I llpreanen soon 


r 


n 
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ſtaller gebuͤhret ; dieſen Eindruck durch einen weir-fanfe 


tern lindern; er beſchreibet, wie die Mauren und 
andere Voͤlker das Gaſtrecht und die Freiſtaͤtte ſo heilig 
und unverlezt halten. u J 
Ein Spanier,. welcher einen iungen Mauern. er 
flachen hatte, fprang über die Mauer in einen Garten. 
er Eigenchumer , melches ihn fahe, muthmaßte, bag 


er eine böfe That begangen haben müfle. Er gieng 


auf ihn zu und fagte ihm, indem er ihm bie Haͤlfte von 
einem Pferſich reichte: ,, IB Diefe Frucht, du weift, 


nn ba ich Die die Nechte der Gaftfreundfchaft, fo bald 


rn du fie in deinem Munde Haft, nicht nerfagen kann, 
pr wenn ich auch wollte. „ Da er fo mit ihm redete, 
verbarg er ihn in einem Oartenhaufe, und nahm ben 
Schluͤſſel mit ich weg. Er gieng wieber in fein Haus 
zuruͤck, und freute fich Über das, was er gethan harte; 
wie er in ben Hof fam, brachte man ſeinen fterbenben 
Sohn in einer Sänfte. Erfragte nad) dem Mörder; 
und aus ber Befchreibung erfannte er den Spanier, den 
er gerettet hatte; er gieng wieder in das Gartenhaus 
zuruͤck, und fagre zu dem iungen Cavalier : „„ Kommt 
„ beraus, ber, welchen ihr ewftochen habt, iſt mein 
n Sohn, ich liebte ihn zaͤrtlich, fein Berfuft ſezet mich 


„ in Verzweiflung: meine betruͤbten Nachbarn haben 


„, meinenunglüdlichen Sohn in mein Hauß getragen; 


. n fie haben euch fo gut befchrieben, daß fch euch niche 


n verkennen konnte; ich könnte euch ſtrafen, und ich 
„ follte es chun, wenn ich nur bie Stimme der Blache, 


yy ober vielmehr bes gerechreften Unwillens hören woll ⸗ 


pn te: aber ich hab end) zu efien angebotten, ich hab 
pn euch mein Wort gegeben, ich will es halten,- kom⸗ 
y met, und folgetmir.,, Er führte darauf den Spas 
nier in feinen Pferdſtall, gab ihni das beſte vp ſeinen 
fer⸗ 
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Pferden, mp nahm mit diefen Worten von ihm. Abo 
fchied. „Fliehet vor denen, bie euch verfolgen, ma 


"n Het euch die Schatten der Nacht zu Nuze: morgen 
„ mit Anbruch des Tages werdet ihr in Sicherheit 


’ 


ſeyn: ihr habt das Blut meines Sohnes vergoffen, 


„ biefer fchrecliche Streich hat mein Herz zerriſſen, 
47, aber Sort iſt gerecht und gut; ich danfe ihm, daß 
j, er mir Staͤrke gemug gibt, meinen Zorn zu unter» 
druͤcken, und Kraft, meine Berfprechungen zu er 
„ füllen, / j 

Man barf bie Geſchichte ber Conneftoger und bes 
Mauren nicht fo anfehen, als 06 fie fich nicht zu den 
Gegenſtand, den ich abhandle, ſchicken. Sie geben 


die moralifchen Berfchiedenheiten zweier Voͤlker nem 


vopa und eines Volkes in ber neuen Welt zu erkennen. 


Miemals fol die Liebe zum Vaterland über die 
Siebe zur Wahrheit in meinem Herzen fiegen. Ich 
habe hier Gelegenheit, ben Franzoſen meinen Landsleu⸗ 
ten zu beweifen, wie ich eben ben Engländern bewiefen 


habe, daß weder fie, noch wir fchon fo menfchlich find, 


als wir es zu fenn glauben. Die Franzoſen werden für 
bie erſten gehalten,. bie den Sclavenhandel angefangen 
haben, und es gibt noch Franzofen, bie das Herz har 
ben, ihn zu treiben. . Man muß fefen, was Monteſ⸗ 
quieu in feinem Geift ber Geſeze davon faget, und dies 
fen fhändlichen und barbarifchen Handel in einen er 
laubtern und menfchlichern verwandeln, ' 


Die Negern haben einen folchen Abſcheu vor dee: 


Selaverei, daß fie fih, mern man fie aus ihrem Lande 
wegfuͤhret, bie Zunge abbeiffen,, um fi, wenn fie 


ſolche verfchluden, zu erſticken. Dieſe Ungluͤcklichen 
zu troͤſten, und ihrer Berzweiflung zuvor zu kommen, 


muß 


4 
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muß man vor ihnen auf verſchiebenen muſicaliſchen Ins 


ſtrumenten ſpielen. 

Die kleinen Negers heiſt man Negrillons, und 
die Negersſchiffe koͤnnte man mit beſſerm Rechte Staͤlle 
fuͤr die Negern nennen. 

Ein Ediet von 1085 uͤber die Regierung, Poli⸗ 
cei und den Handel ber Negern auf den Franzoͤſiſchen 
Zufeln in America , mich ber ſchwarze Eoder genennt. 

Zuweilen wirb unter den Negern von einem ſchwar · 
zen Bater und einer ſchwarzen Mutter, ein Weiler ger 
bohren ; umb bei den Fupferfaebnen Indianern ein 
Schneeweiſſer; aber bei den Weiten werden niemals 
ſchwarze Kinder gebohren. Die Weiſſe ſcheint alſo die 

urſpruͤngliche Farbe bee Natur zu ſeyn, welche das Cli⸗ 
ma, bie Nahrung und die Sitten veraͤndern, bie über 
unter gewiffen Umfländen wieder sum Vorſchein koͤmmt, 
wiewol fo fehr veraͤndert, daß fie der wefyeänglichen" | 
Weiſſe nicht mehr gleiche. - 

Esfcheinet, fügt auch Herr von Buffon, daß mar: 
drei Urfachen annehmen fünne, welche zufammen’ bie 
Berſchiedenheiten hervor bringen, bie man bei verſchie ⸗ 
benen Voͤlkern bemerfet. Die erfke iſt der Einfluß des 
Clima; Die andere, welche genau mit ber erften ver» 
bunden iſt, die Nahrung; und die dritte, melche viel 
leicht noch nöper an bie erſte grenzet alg die zweite/ 
ſind die Sitten. 


Die neue Welt | 
E⸗ gibt, ſo zu ſagen, auf dieſer andern Halbkugel 
nur ein einziges Geſchlecht von Menſchen, weiche 


‚ alte mehr ober weniger braun find. Ausgenommen in 


bem norbifchen America, wo man Leute findet, die den 
Ernier Band, ite Abth. © Lapp · 








| za 0. wenn 
Sapplänbern ähnlich ſind, und auch einfge mit blonden 
Saaren, wie die nordifchen Europäer. Uebrigens bes 
erket man. an allen Menfchen in Diefem ungeheuer grofs 
en Welttheil faft gat Feine Verſchiedenheit, welches 
Wvitelleicht eine Wuͤrkung ihrer einfoͤrmigen Sitten und 
Lebensart iſt. | | 


Der wilde Menfb 


. | und ’ 
Ä der ©eemenid. 
e Voͤlker, von denen wir geredet haben, undalle, 
Adie wir noch darzu ſetzen koͤnuten, find entweder 
Wilde, wenigſtens beinahe, oder Civiliſirte; und bie: 
kzamte wir noch Gelegenheit geben, von dem natuͤrli⸗ 
chen Menfchen ımb von dem Menſchen in ber. Geſell⸗ 
(haft zu rehen. Aber ich werde geil gefagt haben, 
wenn ich beiherfe, daß der erfte zu dunm, zu faul, zu 
unempfindlich fen; und Daß der andere zu viel, nemlich 
zu viel eingebildete Beduͤrfniſſe habe, daß er unendlich. 
gluͤckſeliger fegn würde, als der natürliche Menfch, wenn 
er in zahlreichen Geſellſchaften lehete, welche durch wei⸗ 
fe, einfache und ohngefaͤhr in allen Ländern einfoͤrmige 
Geſetze regieret wuͤrden. | Br 
Man behaupter, daß ber wilde Menſch und abſon⸗ 
derlic) der Seemenfch ordentliche Thiere find, undführ. 
zet , biefe Meinung zu unterſtuͤzen, folgenden Grund 
an: fie find in zwei weſentlichen Stuͤcken vondem Men 
ſchen unterſchieden, nemlich in der Gabe zu reden, *) 
und in den Vermoͤgen ſich vollkommener zumachen, das 
iſt, Tugenden und Talente zu ermerben. oo. 
*) Dietionnaire der Naturgeichichte, an Ende des Artickeis von dem 
wilden Menden. . 
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Wenn dieſe zwo Gartungen von Menfchen auch 
nicht reden, fo haben fie Doc) Die Organen, weldye ge 
ſchickt find, artikufirce-Töne zu formiren, *) und die 
geringe Verbindung, bie euntereinander haben, die 
wenigen Sachen, d die fie ſich einander zu fagen. haben, 
find ohne Zweifel die Urfache ihres Schweigens. Wenns 
fie ſich nicht vervollkommnen, wenn fie dem Anfcheine 
nach feinen Begrif von Tugenden und Talenten. has ' 
ben, fo gefehieher es deswegen, weil fie noch nicht, 
sole wir, durch verfchiebene Begebenheiten die Mittel, 
gefunden haben, Geſellſchaften zu formiren. Man 
kann aber allein in ber Sefellicgett Tugenden. und Tas, 
em gr und ſich einen. genauen und vollfländie 
gen Degrif Davon erwerben, wenn wir anderſt dieſe 
Namen nicht folhen Sachen beilege —* welche die Thie⸗ | 
te durch einen mafchinenmdffigen und feine sweges ver⸗ 
nuͤnftigen Inſtine⸗ vorrichten, und wen wir nicht die 
Sanftmuth und das guͤtige Weſen einiger Thiere zu 
Tugenden, und die Geſchicklichkeit und Arbeltfaimkeie 
einiger andern, die beſtaͤndig einfoͤrmig find, zu Tar, 
lenten erheben, und ‚wenn sole nicht aus eben dieſem 
Grunde bei einigen aus: jhrer &i aus ihren Betruͤge⸗ 
reien, aus ihrer Wildheit ein © erbrechen machen; bes 
allen dieſen Sachen ſcheint ſich in der That die Moral 
ein werrig mit Der Phyſik zu vereinigen. Einige Phi⸗ 
loſophen, einige Beobachter der Natur laͤugnen ſchlech⸗ 
terdings, daß die Seemenſchen und die Wilden eine 
viel geringere Gattung von Thieren waͤren, als wir; 
fie find überieuge, deß die Natur allezeic die einfach, 
Da nu fien 
Es it — kein chur, melches nicht Organen der Stinun⸗ 
ditte, die von unſrigen aͤhnlich ſind, und wenn fie ſich keine 
Sprache ſormiren, ſo — a6 daher, weil fie einander wenig 


Begriffe mitzutheilen kakan,, weil wie ihnen a, 
fe verfolgen und ans ihrem wu wiberfeßeh. 


* 
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ſten Wege gehet, und glauben, daß ber Seemenſch, 
imd ber wilde ober Waldmenſch *) mit uns nur eine 
Gattung ausmachen; umb es fehltwenig, daß fieniche 
auch den Affen zu diefer Gattung rechnen. 

Sie fagen, baß unfere Erdfugel wahrſcheinlich 
einige Jahrhunderte mit Waffer uͤberſchwemmt gene 
fen fen; *) die erften Menfchen find alfo Fiſche ober 
Seemenſchen gewefen, nachgehends ift ein Theil der 
Erdkugel nach und nach trocken geworden, und viele 
Gottungen von Fiſchen unb unter andern die Men’ 
fihen wurden Amphibien, *) daraus entftunden Thies 
Se auf dem Sande, ober Vögel: Die Menfchen haben ſich 
Hach dem Maas zerſtreuet, nachdem bie Erde bewohn⸗ 
bar geworben tft, einige haben fich in Gefellfchaften 
zufammen gethan, und baraus find biefe entitanden, 


Die wir heut zu Tag formiren; die andern find in den 


Waͤldern geblieben und diefe nennen wir wilbe Men⸗ 


Diefe Muthmaffungen mögen nun beſchaffen ſeyn, 
wie fie wollen, fo iſt doch wenigftens gewiß, daß wir 
ein iedes Thier, bas uns nur im geringften gleichet, 
mit einer Are von Ehrerbiechung behandeln, und uns 

| | | "bemühen 


#) Sc) setfiche under dem MBalbmenfdhen den natkrlichen Men⸗ 
ſchen: man eignet diefen Namenöfters einer Sattung Menſchen 


zu, die man unter bie Affen zehlet und weiche Onirahg.Dutang 


genennet werben. 


6*) Induetionen und auf bekannte Facta gegrundete Dernunftfchlüffe 
ſcheinen diefed Syſtem zu rechtfertigen, aber man maß eö dem⸗ 
ebngeachtet uur als eine ſinnreiche Onpethefe anfchen. 

ee») Eintge befanden fich in den Reeren, die fich von dem Lande ge⸗ 


trennet hatten, umd blieben darinnen, und haben ihr Geſchlecht 
darinn fortgepflanzet , daher ſindet man nech heut zu Tag im 


der offenbaren See Gattungen von Menfchen, Hunden, Och⸗ 


fen ꝛc⸗ 


— ——— 
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bemlihen ſollen, es zahm zu machen, fein Gluͤck zu ers 
weitern, alle Eigenfchaften,, die es befißet, zu entwi⸗ 
deln, und ihm neue erwerben zu helfen, wenn es bes 
ren fähig if. Welche Erobetungen, meld) ein wahr 
. zer Ruhm, wenn es uns gelingen follte, Thiere, bie 
Bisher nur dumm und böfe geweſen find, fo gefchickt 
und vielleicht noch beſſer, als wir find, zu machen! _ 


Ehedeſſen waren Die Seemenfchen ohne Zweifel 
beſſer befannt, als i5o, denn bie Alten haben oft ba 
von geredet; nach ihnen haben bie Mahler ımb die 
Poeten die Tritonen, die Nereiden und die Syrenen ) 
gebildet, wie fie huͤpfend einher ſchwammen, und um 
ben ſchaͤumenden Wagen des Neptuns auf einer Mu⸗ 
ſchel blieſen. | 


Hart zu Tag begeichnen wie hie Meermenſchen 
Durch das Wort Syrene, und zum Unterfchieb nennen 
wir das Weibchen Meerfrau, ober weiches noch beſſer 
ii, wir nennen das Männchen Triton und Das Weib⸗ 
chen Syrene. Syrenen teift man im den Africauiſchen 
Meeren an; dieß find Ungeheuer ober Thiere, welche 
zu zwo verfchiebenen Efaffen zu gehören fcheinen, denn 
ſie find Menfchen und Zifche, fie gleichen einem Dem 
ſchen vollfommen vam Kopfe bis an deu Gürtel, aber 
ihre Schenfel und ihre Beine find, an flatt Daß fie ger 

D 3 | theilt 


Die Thitonen waren mach den Poeten Soͤhne des Neptuns unh 
der Amphitrite; fe vereinigten ſich mit den Nerelden, deren 
am der Zahl funfsig, alle Töchter des Neptuns und der Ders 
waren.. Die Syrenen waren, nach eben dieſen, Kchter des 
Tiuffes Achilons und einer von den neun Muſen; fie wohnten 
an ver Hüfte von Sicillen, wo fie fo. harmoniſch fangen, daß 
Re die Reiſenden Im Die Klippen echten, ma fie fa auereit uns 
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cheilt ſeyn ſollten / fan gewachfen, mit einer ſchup⸗ 


pigten Haut, überzogen, und endigen ſich in einen brei⸗ 
ten und gabelfoͤrmigen Schwanz, wie bei dem SFifche 
Delphin. Sie haben eine ordentliche Menfchenge 
ftalt, einen runden Kopf, etwas groſſe Augen, platte 
Wangen, flumpfe Nafen, ſehr weiſſe ‚gähne,: etwas 
graue, zumeilen blaue und uber die Schultern herab⸗ 
hangende Haare, eine weiſſe und ſehr feine Haut. Die 
Männchen und bie Weibchen find auch zugleich maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts. Die Weibchen Kar 


ben einen fehlen und runden Buſen, wie bie iungen ' 


Mäbchen, die nicht durch allzu häufige und lebhafte 
tiebkofungen vor ber Zeit welk werben. ‚ 


Das Männchen oder ber Triton hat ſchon in feie 


ner Jugend einen langen und grauen Bart; er hat, 
wie das "Weibchen, kurze und breite Arme, ohne dag 


man einen Elenbogen bemerken kann: °) die Finger 


End Halb durch eine Membrane zuſamm gewachſen, 
und dieſes dienet ihnen ſtatt der Floßfeberi. 

Das Fleiſch der Meermenſchen Bat, wie man 
ſagt, einen Geſchmack, wie Schweinfſeiſch; ich wuͤnſch⸗ 
te zur Ehre der Menſchheit, daß man dieſes Fleiſch 
niemals, auſſer in dem dringendſten Nothfall, koſten 


möge. Man ſollte weder Seemenſchen, noch wilde 


Menſchen, noch Affen, noch Trettes⸗Trettes, —* 
no 


°) vicht als ob ihre Arme nicht auch aus zwei Beinen, wie die 


anſrigen zuſomm gefegt wären; ſondern die Fertigkeit, fie bes 

Händig zum Schwimmen ausgeſtreckt zu halten, machet, daß 
- fie an der Zunctur diefer zwei Weine die Buge nicht haben, 
welche den Elenbogen formiret, und bie wir ſelbſt an unfern 
" Yemen erft durch das öftere Wiegen machen. 


e) So wird dieſes Thier in dem Dickionn. der Tiere und in dem 
Dictions- der Naturgeſchichte genennet/ aber iu ben Dardlır 
con beißt es Tretratetre. 











— 
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noch andere There, die ohngefaͤhr ein menſchliches 
Geſicht Haben, töbten; auch dieienigen, welche eine 
ganz verichiebene Natur von ber unfrigen haben, folk 
te man mit Widerwillen umbringen, und ihnen fo we⸗ 
nig Schmerzen machen, als moͤglich ift. | 
In Norwegen, *) wo noch viel Unwiſſenheit 
und Aberglaube herrſchet, und wo man folglich laͤcher⸗ 
liche Geſichte hat, fol man Seemenfchen gefehen ha 
ben, wovon einige den Bifchdfen, andere ben Möns 
chen gleichen. Rondelet und nach ihm Sonfton haben 
ihre Naturgefchichte der Fiſche mit dieſen lächerlichen 
Figuren gezieret. 
farren *”) erzehlet in feiner Gefchichte von Eng 
land (1ter Th. ©. 403 ) daß man 1187 zu Orford ***) 
in dem Herzogthum Suffolck einen Seemenfchen ge⸗ 
fangen habe, den der Gouverneur ein halb Jahr ver» 
> wahrte, der aber einsmals entwifchte und wieber in 
das Meer Fam, auch nachgehends nicht mehr gefehen 
wurde. 
Man lißt'in den Deliciis von Holland, daß im 
Jahr 3430 nad) einem erfchrediichen Sturm, wel 
eher bie Daͤmme durchriß, Moden von Weſtfrißland 
4 


zu 


*) Die drei norbifchen Reiche in Europa , Norwegen, Dänemärk, 
Schweden, werden unter deu Namen Scandinanien begriffen. 


7) Iſaac Rarren war gebohren zu Lintor bei Balbec. Seine vor 
nehmften Werke find, 1) die Gefchichte des Auguſtus. 2) ‘Die 
Gefchichte der Königin in Frankreich, Eleonora. 3) Die Ber 
fchichte von England , welche fehr gefchäset wird. 4) Die Ge 
fchichteder fieben Weifen. s) Die Gefchichte Ludwigs des 14ten. 
Diefe legte iſt etwas weitläufig, es find 3 B. in ste. Larrey 
farb 1719 in einem Alter von go Jahren. 


ses) Dies ik nicht die berühmte Univerſitaͤt, welches die Hamt⸗ 
ſradt der Provin Orford if. 


N 
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zu Waſſer nad; Surmerand aiengen, um bie Kühe zu 
melfen; und als bas Waſſer verlaufen war, ſahen fie 
. ein Meerweibchen in einen Schlamme, wo fehr wenig - 
Waſſer war. - Sie führeen es nach Edam, wo man ihr 
Kleider anzog, und genoß bie ordentlichen Speiſen. 
Es lernete nehen, und darauf führte man es nach Har⸗ 
lem. Dafeloft lebte es einige Jahre, ohne das Neben 
ju fernen, N und es harte beftändig einenatürliche Meis 
gung zu dem Waffer. **) 

. An der allgemeinen Gefchichte ber Reifen wird erı 
‚ zehlt, daß Fiſcher auf der Inſel Ceylon ***) mit einem 
Netze auf einen Zug ſieben Tritonen und neun Syre ⸗ 
nen gefangen haben, Ein Spaniſcher Medicus ana 
tomirte fie in Gegenwart verſchiedener Sefuiten , bie 
als Miffionairs auf der Anfel- waren, ***) und befand 
alle ihre innern Theile wie bei dem Menfchen. 
Diefer 


„ Man bat ohne Sweifel entweber bie gute Methode nicht ange: 
wendet, wie Herr Rodrigne Pereire, ein berkbmter Portugiefe, 
wouen ich in dem Artikel von dein Gehöre geredet babe, oder 
es fehlte dieſer Frau (ich weiß nicht wie) ein Organum, wel, 
ches zur Hervorbringung articulirter Töne erfordert wird. 


©) Diefer Erzchiung fihgt das Dictioun. der Naturgeſchichte noch 
bei, daß fie Töne wie eine Kerbende Perſon von fich gab; wenn 
die Stimme der Syrenen fo befthaffen gewefen wäre, die burch 
die Posten fo berühmt aworden find, fo Hätten fie keine Saw 
berinnen fenn ſollen. 


”) Dieſe Inſel iſt eine der koönften in Indien, we ein auflerer: 
bentliher Baum waͤchſt, der Tallipot genennet wird, deffen 
Blätter fo breit find, daß ein einziges funfsehn bie zwanzig 
Menfchen bedecket; wenn ſie trocken find, macht man fefte und 
bequeme Zelten daraus. . 


“eo, Kenn fie der Medicnsd und die Niſſionnaire umbrachten, um fie 
zu anatomiren, ohne wenigſtens vorher verfucht zu haben, fie 
dahm au machen und fie zu füttern, fo bringt es ihrem Herzen 
* eine Ehte: in diefer Urt von Reuglemde iſt Barbarei. 
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Dieſer weitlaͤufigen mb umftänblichen Erzehlun ⸗· 
gen ohngeachtet, kann man doch noch mit gutem Srun⸗ 
de an der Wimklichkeit ber Seemenſchen zweifeln. Wenn 
ion alle Zweifel heben wollte, ſo muͤſte man noch Tri⸗ 


tonen in den Meeren finden, ober einen Naturkuͤndiger 


fuhren können, ber, wo nicht ein ganzes Skelette, 
doch wenigſtens ein Stuͤck davon hätte. Der gelehrte 


Schwede, Peter Artebi, *) redet von einer Sean, i 


Die bei neu Marfeile in America gefunden wurbe, er 
führer viele Scheiftfteller an, die auch davon gefeie. 
ben haben, beſchreibt fie und fest noch hinzu, er wuͤn⸗ 
ſche, daß fih ein geſchickter Maturforfcher von der 
Wuͤrcklichkeit dieſes Thieres verfichere, er aber, der - 
es nicht gefehen hätte, wolle lieber gar nichts. in dieſem 
Puncte entfcheiden, als zu verwegen urtheilen. 

Bon der Würcklichteit der wilden Menfihen iſt 
man beffer überzeugt , als von dem Dafenn der Sees 
menfchen, und man hält fie überhaupt eben fo wol für 
Thiere, als die letztern. 

Der P. le Comte, ein Jefuite, der aber zu ſei· 
nem Ungluͤck nicht in unſerm Jahrhundert gelebet hat, 
nennet ben Wilden eine Art wi Thieren, **) Aus fiir 

nee 


6. feine Ichthuologkſche Bibrtother, Cover die Naturgeſchechte 
der Fiſche, sten Th.) 


2) Wenn er za uufern Zeiten gelebt pätte, ſo würde er ohne Zwei⸗ 

fel die handlung des Herrn Noufeau über die Ungleichheit 

"  anter den Meunſchen gelefen haben, und dieſe Worte in der 

Anmert. 3 wärben fein vermegenes Urtheil zurhdgehalten ha⸗ 

- ben. Geſetzt, fast Reuffeau, da er vom ven Herren Montes⸗ 

auien , Buffon ıc. redet. ,, Gefegt dieſe neuen Hercules kaͤmen 

von ihren. merfwärbigen Neifen surhef, und weiten alsdann 

- bet Gelegenheit eine moraliſch volitiſche Gefchichte von dem, 
was fie geichen haben, herausgeben; alsdann märden wir eine | 
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ser Beſchreibung, die er Yon. den Wilden auf. Ber In 
fel Borneo, unb auf der Kuͤſte von Coromandel me 
het, und aus feinen Schilderungen kann man urthei⸗ 
len, wenn man ihn auf fen Wort glauben muß. „Der 


nm Wide oder MWalhmeufch hat eine auſſerordentliche 


r Stärke, und ob er gleich nur auf zwei Fuͤſſen geht, 
“n fo ill Doch dieſes Thier fo ſchnell in Laufen, daß man 
„Mühe hat es zu fangen. Die vorushmen Leute im 
m gen es, vie wir Die Hirſchen.“) Es hat eine ſehe 
„zottichte Haut, tiefe Augen , ein wildes Anſehen, 
„ein verbrauntes Geficht, aber alle feine Züge find 
„ ziemlich tegelmäffig , ob gleich rauh, und von der 
„Sonne aufgeſchwollen. Sein Körper ift mit einer 
y Yet won meiffer, grauer oder ſchwarzer Wolle be⸗ 
n dedt. r 
„ Als ich von China auf die Kuͤſte von Coroman« 
del gieng, fagt eben derfelbe Schriftfteller , fabeich 
„ auf der Erbenge von Malaca eine Art Affen, wel⸗ 


„che mir basienige beftättigten, was ich eben vonden 


„wilden Menfchen erzehlet Habe. Diefer Affe gehet 
. | von . 


neue Welt unter ihrer Feder hervor kommen ſehen, dadurch 
wir die unſrige beſſer kennen lernten. Wenn dergleichen Be⸗ 


obachter ſagen werden, dieſes Se iſt ein Beni und 
glauben. Man müfte 


. jenes ein Thier, alkaann Fan man ed 
aber ſehr einfältig ſeyn, wenn man fich hierin auf ungeſchickte 


Beobachter verlaſſen wollte, von welchen man öfters chen das - 


fragen möchte, mas fie bei andern Geſchoͤpfen fo leicht entſchei ⸗ 
den wollen. „, 


| » Was follen biefe Ungladitchen von und denken, mas fellen fie . 


fagen , menn fie fo verfolgt und anfgeopfert werben, abſonder⸗ 
lich wenn fie.ohngefähr- aus eben der Claſſe wie wir find? — 


“ 


Sch wänfchte, daß einer von ihnen auf eimmal deu Gebraudy 


der Sprache bekäme und baß er uns fagen könute, mas wir 
ihm für Empfindungen serurfachen. Ich glaube ion 00 boren⸗ 
and zittere vor Entiegen. 





y von Natur auf feinen zween Hintern Fuͤſſen, die er 
z sehr wenig bieget,, wie ein Hund, ber bas Tanzes 
„ gelernet hat. & bebienet fich, wie wir, feiner bee 


- „9 den Arme : ſein Geficht iſt wolgebifber: . er ſchrelet 


y vollkommen, wieein Kind. Ale aͤuſferlichen Hand⸗ 
„ lungen Diefed Thieres ſnd ſo menſchlich, und- feine 
„Leidenſchaften fo lebhaft, und fo unterfcheibenh, dag 
„ ein. Stummer feine Empfindungen und feinen Wil⸗ 
zu Tennicht beſſet ausdrücken Eann, als er. Dieſe Art 


n von Thieren fcheiner. abſonderlich von Natur fehr 


aͤrtlich zu fon; und um ben Perfonen, die fie ken 
z, gen und lieben, ihre Neigung su bezeugen, umarmen 
„ſie ſolche, und kuͤſſen Ge mie einem Feuer, welches 


in Erſtaunen ſezet.“). Ob fie ſchon ſehr groß ſind, 


n (denn bie welche ich geſehen habe, ſeht er hinzu, ta» 
„ ven wenigftens vier Schuh hoch,) fo ift doch ihre 
m Lichtigteit und Geſchicklichkeit unglaublich, esift ein 

„ DBergnügen, welches bis zur Verwunderung fleiger, 
, wenn man fie an ben Schifſeilen herum Taufen fie, 
n bet, wo fie zu weilen foielen, als wenn fie ſich felbft 
„ eine Kunft, auf dem Seile gu tanzen, erfunden. 
„ hätten. „, 


Diefe Art Affen iſt der Waldmenſch, ber Durang - 


oaulang der Judiauer; man nennet biefen: Affen auch 


ben wahren Satyr, weil er ſehr verliebt gegen unſere 
Belber 


*), Man könnte den P. Ie Comte fragen, was er für eine, ich win 
nicht fügen Neligten, ſondern Philsſophie gehabt Habe, als er 
Hefe Erzehlungen niederſchried, warum IR ihm bei dieſer Stelle 
vie Feder nicht aus den Haͤnden gefallen ? Mantann fo guten 
Ereaturen nicht ſo leicht die Seele abſprechen: was ſar Gedult, 
was für Sauftmuth muß man nicht gebraucht haben, was für 
Erfahrungen muß man nicht angehcken haben venn man das 
Gegentpeil “ante win? 

















226 BRILLE | 
Weibsperſonen iſt, ein neuer Beweiß, daß bleſe Gat⸗ 
fang wenig von Der unſrigen verſchieden Mt. 

Herr de fa Martiniere erzehlet in feinem Geogra⸗ 
phiſchen tericon, daß man zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts in den Hanoͤrriſchen Wäldern einen wilben Men 
fihen gefangen habe, der nach England hinuͤber gefühs 
vet worben ſey. Georg der ıfle der damals in England 
regierte, Heß aufferorbenthiche Sorgfalt fuͤr ihn tragen, 
ba er aber bein ohngeachtet umflätig fortlebte, und niche 
zahm gemacht werben fonnte , *) fo gab man ihm eis 
nem Manm zur Aufſicht. Dieſer wilbe Menſch ſtarb 
einige Zeit darnach.“) | 

- Man Hr in den Memsiren von -Txevour ( Jan. 
und Febr. 1703) einen. Brief, deſſen Berfafler auf 
ber Engliſchen Gregatte, Londen, "ein wilbes Kind ge⸗ 
fehen haben will, weiches erſt drei Monate alt war : 
es war zwei Schub hoch, und völlig mic ganz kurzen 
Haaren bewachſen; es hatte eine ſehr ſtumpfe Nafe, 
und war ſo ſtark, wie ein Kind von fieben Jahren. Der 
Berfaffer des Beiefs ſchloß biefes aus dem ungewoͤhn⸗ 
lichen Widerſtaud, ben er empfand, wenn er es beider 
Hand zog. Er bemerkte einen Verdruß, wer er es aus. 

) Ä feinem 


") Er lebte ohne Sweifel aur fü unfiätig und der Ratur fo zuwi⸗ 

der, mub Dlich fa wilk, weil en darch das Einfchliehien in Der 
weifkung gebracht war, und die Drte nicht verlaffen Eonnte, 
wo er nichts nathrliched ſahe, nad me er fich für das einzige 
hier feiner Art bielte. _ 


*) Der Dass, Dee Bar gr berucemar, — 
er einem 
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ſeinem Vehlleriſ⸗ zog, feine Hendlungen ſchienen alle 
menfchlich zu ſeyn; es legte ſich auf die Seite, wenn e⸗ 
ſchlafen wollte, und ſtuͤzte ſich auf eine von feinen Han 


- ben ‚be Puls an den Armen ſchlug, wie bei uns. 


Der Mercure de France vom Monat December 
1731 gebenfet eines Tungen wilden Mädchens, welches 
in dem Walde zu Songt, bei Chalons in Champagne, 
gefunden wurde. Es ließ ſich, tie ' gehöret habe , 
Mile. fe Blanc nennen, ımd es ſchien ihr fehr vernünfe 
dig, in der Gefellfchaft einen Damen zu führen‘; aber 
fonft fand fie wenig Sachen , woran ſie ein Vergnügen 
hatte. Im Anfang ihres Aufenthalts in Frankreich, 
ehe fie nemlich an unfere Weichlichkeit gewoͤhnet war, 
konnte ſie im Lauf einen Haaſen einhohlen. Es wurden 
ganze Jahre erfordert, bis ſie ch vom rohen Fleiſch 
enthalten konnte, Ihe Magen konnte ben elenden Ge 
ſchmack von geſottenen Speiſen nicht vertragen. — — 
Hat fie niemals ein Verlaugen nach den Wäldern ger 
habt, waraus man fie gezogen hat? — — Wenn man 


. aus ben Händen ber Natur koͤmmt, und unfere Sitten, 


Ungsrechtigfeiten, ıc. ſiehet, ſo muß man, wenn ma 
nicht wieder In bie Wälder zuruͤck kehret, wenigftens 
keinen andern Platz in ber Gefellfchaft einnehmen, als 
bie Stehe eines guten und veabahenen Laudmanns 


J ur ae 


WVon den Thieren uͤberhanpt. 
Ne dem Menſchen, der ohnftreitig das Meifter 


ſtuͤck der Natur ift, ) wollen wir auch die andern 
Gattungen von Thieren durchgehen, und fehen, in 
weichen Stuͤcken fie dem Menfchen gleich fommen, und 
toie fie von. ihm unterfchieben find. i 
. Man kann ſich das Sinnbild wieber vorftellen, 
voelches.ich zu Anfang dieſes Werks gebraucht habe, 
und die ganze Natur als, eine Pyramide anfehen, wos _ 

von der Menfch die Spise ausmacht. Er erhebt ſich 
auf der einen Seite zu Sort, dem einzigen Weſen, 
dag über dee Pyramide eriftirt, und auf der andern 
Seite hat exr Gemeinſchaft mit allen niebrigern Crea 

turen, und genießt ſie alte, | . 
Wir wollen ſehen, wie ferne ber Menſch an ben; 
Eigenſchaften andeser Weſen Theil nimmt, *), und 

dann, wie er ſich uͤber ſie erhebet. 

Ein iedes Thier hat zwei Dinge zu feinem Weſen 
noͤchig, bie Bewegung und die Ruhe, Wachen und 
Schlafen, zween beſtaͤndig aufeinander folgende Staͤn⸗ 
be, bie ununterbrochen fortgehen; von Ihrem Gleich⸗ 
gewichte Hänge die Geſundheit und das Leben ab; fie 
muͤſſan atſo nicht nur abwechſeind, ſondetn auch ohn ⸗ 
gefaͤhr gleich ſeyn. DEI I ABA ! — 
udig 


Nemlich das vofemmpmße KRWefen das Gott auf die Erde ge. 
fegt hat, denn «6 koͤnnen auf andegz Weltkoͤrrern noch voll⸗ 
kemmnere ſeyn. 


©) Nicht nur die Thiere, ſondern auch die Pllanzen und die Wine 
ralien ſtehen mit ihm in einem genauen Verbaͤltniße; denn er 
it and eben denſelben Elementen zuſamm gefegt, wie fies er 
iR eben den natürlichen Geſetzen der Anziehung , bes Wider⸗ 
Mani; ver Bewegung und der Nuhe sc. unterwerfen. - 
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beftänbig ſchlafen, iſt ein Stand ber Krankheit; ber 
ftändig in Bewegung fern, beftänbig wachen, ift ein 
noch ſchrecklicherer Stand, und kann wie den Tod 
befördern. *) 

Des einem ſchlafenden Thiese, findet nur die Be⸗ 
wegung der Lunge, bes Herzens und bes Gehirns ſtatt. 
Diefe Bewegung geſchiehet ohne unſern Willen und 
Vorbedacht, und das Thier befinder ſich In einen lei⸗ 
denden Zuſtand. Die Auſter, die Muſchel ze. und ab⸗ 
ſonderlich die Thierpflanzen kann man alfo als beſtaͤn⸗ 
big ſchlafend anſehen. Die beſtaͤndige Wuͤrkſamkeit 
des Gehirns, die der Schlaf ſelbſt nicht hindern kaun, 
ift die Urfache der. Träume... Dann wuͤrket es von um 
ferm Willen unabhängig , durch bie Gewalt, durch 
ben Stoß, welchen ihm Gott .gegeben hat, um feine, 
Demwegungen fortdauernd zu machen. 

Wachen und fehlafen finb Inne Mebifientionen 
die allen Thieren weſentlich find; in diefem Stuͤck ift 
fein Unterſchied zroifchen ihnen und den Menfchen: 
das Herz und alles , mas damit in Verbindung fte 
bet, nemlichbiefunge, bie Luftroͤhren ynd alles, was 
zur Cireulation und zum Athemholen dienet, iſt bei 
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allen dieſen Gattungen ohngefähr einerlei, ohne feloft 


die unſrige davon auszunehmen. 


Wenn man die Sache mr obenhin anſi ichet ‚to 
fcheinen die Thiere und die Pflanzen nichts miteinan 
ber gemein zu haben. In der Einleitung zu dielem 

| Bere 
®) 20 babe geleten, m man in. dem ten Meonpten einem grof: 
fen Verbrecher in feinem Gefänguiße eine groͤſſere Marter, als 
den Tod ſelhſt anthun weite, und man lieh Ihn vierzehn Ta⸗ 
se feinen Augenblick ſchlaffen; dieſes allein warde ihm ben Tob 


ugezogen haben „ men menu nech länger wandert Dit, ähn 
dinrichten an laſſen. Re 


and es will ung wuͤrklich alles überzeugen, daß die Orb: 
nung in den Werken der Natur fo befchaffen ſey, daß 
- fie durch allgemeine Aehnlichfeiten an einander hängen, 
und mic einander verbunden find. Die Seele oderber 
Geiſt har ein allgemeines Verhaͤltniß mit der Materie, 
daß ſie nemlich eriftiven und eine Modification anne 
men Fönnen.”) . Die Marerie hat mic dem Geifte Das 
allgemeine Berhättig, wovon ich eben geredet habe; 
fie hat aber aufferbem noch zwo beſondere und weſentli⸗ 
che Eigenſchaften, Die Ausdehnung und die Undurch⸗. 
dringlichk eit, ) fie theilet ſich von Natur in drei Claſ⸗ 
ſen, in die Mineralien, Pflanzen und Thiere: *) 
und 

9 Die Seele hat nur eine, aber bewundernawhtdige Modification, 

nemlich das Denken; die Materie bat mehtere, welche in allen 

ſichtbaren Weſen eine vortrefliche Abwechsſlung verbreiten, nem 


lich die Geſtalten, Sie Farben , die verfchiebenen Arten des 
Geſchmacks alles badienige ‚ was man zufalig nennet. 


rn) Die Hupe, worin fie bleibet, wenn fie niemand tet, ie Be 
wegung, die fie empfindet, wenn ſie durch eine aͤuſſerliche Kraft 


geftsffen wird , find Wirkungen von ihrer Ausdehnung und von 


- ihrer Unkurchbeinglichfeit:5 vermoͤge der Nustchnung ſtnd Ne. 
Theile, woraus bie Materie zufanungefegt if, eneinander gen - 


bunden , und haben von fich ſelbſt fein Mittel aus diefem Zuftand 


au kommen; dieß ift die Ruhe : vermoͤg there Undurchdringlich⸗ 


lichkeit fle den Kräften, die fie zuſamm drucken wol⸗ 
jen, dieß iſt die Uefece der Bewegung. Nenn wenn die Mar 


terie durchdringlich wäre, wenn nemlich ein harter Korper, der 


am einen andern weniger: barten-ftöffet, dieſen zuſammbrucken⸗ 

uud verrichten konnte, fo würden die weniger harten Körper, an 

ſtatt zu wiberfiehen uud nachzugeben, durch die härtern Körper 

venfchlungen merken, mb Reine: Bctungung ſtatt kiaden. —° 

=9) Man Ebnuse diefe drei Claſſen auf zwei bringen: die tod te und 

organifirte Yinterie , aber ‚man muße bie andere wieder in 

Die Iebenbe und in bie. nicht Ichende:örganifiete Materie ei 
lenz es iſt aber auch eielletcht die tedte Materie ur aller 

aauen beraybet. 

.d 


Werke hab ich verſucht, das Begencheil zu erweiſen; 


.- Er EEE — ———— — — —— — — — — — 6— · — — r — ng — — 
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und ein jedes Individuum von dieſen drei Claſſen hat 


bie Eriftenz und die Modiſication mit ber Materie und 


dem Heifte'gemein; tin iedes ift noch uͤberdieß ausge» 


dehnt und undurchdringlich und in dieſem Stuͤcke ger 
hört es allein zur Materie: auffer dieſen allgemeinen 
Eigenfchaften haben die Mineraliennoch ihre befondern, 
und fo iſt es aud) mit den Pflanzen und Tpieren. 

Die vornehmften DBerfchiebenheiten ynter dieſen 
drei Claſſen oder Reichen der Natur ſind ſehr fuͤhlbar; 
aber die Verſchiedenheit von einer leden Gattung, die 
vorher gehet, oder nachfolget, iſt viel weniger merk⸗ 


bar; doch es gibt eine, denn die Natur thut alles mit 


Ordnung, mit faſt unmerkbaren Abaͤnderungen, und 
durch gewiſſe Stuffen. 

Nach dem Syſtem bes Herrn von Buffon iſt ein 
groſſer Abſtand zwiſchen den dummſten Menſchen, und 
zwiſchen dem Thiere, das am beſten organiſirt und am 
voſlkommenſten iſt, als z. B. Der Affe, der Elephant ꝛc. 
Der Urheber der Natur ſcheinet zum Vortheil des Men⸗ 
ſchen, von dem allgemeinen Geſeze, das er ſich vorge⸗ 
ſchrieben hat, abgewichen zu ſeyn. Dieſes allgemei⸗ 
ne Geſez beſtehet darin, daß alle Weſen nur durch un⸗· 
merkliche Nuancen von einander unterſchieden werden, 
daß alſo in der ganzen Schoͤpfung alles untereinander 
verbunden iſt und zuſammen haͤnget, daß alles ange 
fuͤllt und lebendig iſt. nt 

Die vollkommenſten Thiere find dieienigen, wel 
he nicht nur das Wachen und das Schlafen, den 
Kreislauf des Bluts und das Uchmen der Luft ) mit 


dem 
*) Die Luft eirculiret auch in unſerm Körper, und iſt zum Leben 
nothwendig, fie gehet durch die Lunge und durch die Luftröhren, 
ie das Blut durch das Herz und darchdie Arterien. (5. inder 
efchichte des Menichen, die thieriſche Oekonomie.) 


Erſter Band, 15 Abth. 
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bem Menfchen gemein haben ,' fonbern bern Rumpf 
auch) dem feinigen aͤhnlich iſt, und nur Die Ertremitäten 
von ihm unterſchieden find, 3. B. ber Elephant, das 
Pferd, der Affe, der Bär, ber Hund, bie Kaze re. 

Hier muß ich bemerfen, daß alle Thiere, deren 
Herzen einander gleichen, auch in ihrer übrigen Bil 
dung der Theile vieles miteinander ähnlich haben, *) 
num haben aber alle Thiere, die ich genennet babe, ohm 
gefaͤhr ein Herz wie der Menſch. 

Sie haben auch eben die Sinnen, wieder Menſch, 


Re haben auch einen allgemeinen innern Sinn, wo alle 


übrige zuſammen treffen. Dieſer Siun, welcher die 
Einbildungskraft genennet wird, und in dem kleinen 
Gehirn feinen Siz hat, hat vor den uͤbrigen ben Vor⸗ 
theil, daß er niche nur bie Einbrüde aller Sinnen in 
fi) vereiniget, fondern auch eben dieſe Eindruͤcke feſt 
behalten, und fie lange Zeit als gegenwärtig aufbewah⸗ 
ren kann. Die Augen fehen nur die Gegenſtaͤnde, bie 


wuͤrklich vor ihnen find, und fo iſt es auch mic dem Ge⸗ 
fuͤhle beſchaffen, ꝛc. **) aber das Gehirn ſiehet und fü 


| %) „Die Schildkröte, deren Her; ganz befonders lormirt tt, ſagt 


„Buffon, iſt auch ein beſonders Thier, welches Eeinemandern 

„Ciere gleichet., — — Hier if alſo in ber Natur ein Feb⸗ 

ler? Sie hat alſo keine Nuance in der Ordnung der Schöpfung - 

zwifchen der Schildkroͤte und den Tieren, die vor ihr hergehen 

und ihrnachfolgen? Hierauf kann man antworten, daß die und 

aubetannten Khiere ohne Zweiſel dieſen Zwiſchenraum and 
n. 


°s) Man muß aber doch aeſtehen, daß der Schaun, der Geruch und 
der Geſchmack nur leichte und folglich wenig dauerhafte Ein, 
werde auf das Gehirn machen; aber was wir gefehen od 
fühlet haben , druͤcket ſich ſtark ein, weil dieſe zween Eiche 
famer und nusgebreiteter find, als die audern, amd uns r 
mit allem, wad uns umgibt, derbinden. 









let alles, was wie jemals geſehen amd gefuhler Haben, 
wenn es will; und durch bas Dermögen fich bie Bils 
ber wieder vorzuzeichnen, verbindet es alles, was bie 
Yugen gefeben und die. Hände beruͤhret haben, miteins 
ander „ und macht lich eine Reihe von Gemaͤhlden, bie 
bald reizend, bald abſcheulich ausfallen, nachdem wir 
traurig oder munter ſind, nachdem wir gut oder ſchlecht 
verdauet haben, ꝛc. 


Ein ſehr merklicher Unterſchied zwiſchen den Men 
ſchen und den Thieren iſt nach dem Herrn Buffon dies 
ſer, daß das Gehirn des Menſchen ſich Bilder ſchaffet, 
und auf tauſendfache Arten abaͤndert, weil es von der 
Seele, einer denkenden und freien Subſtanz beherr 
ſchet wird, da dieß alles beiden Thieren mafchinenmäß 
fig gefchiehet; da ihr Gehien nur ein Magazin ift, wo 
ſie im Nochfall die Eindruͤcke wieder finden koͤnnen, 
welche bie Sinnen dahin gebracht haben, aber mehr 
- finden fie nicht barin, (und das iſt, eigentlich zu reden, 
Feine Erinnerung.) Sie haben alſo nach eben diefen 
vortreflichen Schriftiteller weder eine Einbilbungsfraft, 
Noch eine Beurtheilungskraft; daher koͤmmt eg, daß _ 
fie allezeit einerlei Dinge und auf einerfei Act verrich 
ten. -“ 
An ſtatt biefer Vortheile, deren fie beraubet ſind, 
führen fie aber gemeiniglich ein ſicheres und kluͤgers 
Leben, als wir; ſie koͤnnen die Vernunft nicht zu Huͤlfe 
ruffen, aber fie machen ſich ihre Organen, fo viel moͤg⸗ 
lich zu Nuze; mit einem Worte, wenn fie in Anſehung 
der Einſichten weit unter uns ſind, wenn fie nicht wie 
wie, die Kraft zu denken und gu überlegen haben, ſo 

ii hingegen fait allezeit gluͤcklicher, als wir, ſo 
h fie auch nur Das Pie Gute und Boͤſe h und, 

| 2: ‚208 
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Das erfte uͤberwiegt allezeit das leztere.“) „Aber in dem 
„Menſchen, ſagt Herr von Buffon, iſt Das phyſiſche 
Vergnuͤgen der geringſte Theil ſeiner Vergnuͤgun ˖ 
jr gen, und der phyſiſche Schmerz der geringfte Theil 
„ feiner PD agen; feine Einbildungsfraft, welche um 
„aufhoͤrlich beſchaͤftiget ift, thut alles, oder arbeiter 
7 vielmehr beftändig zu feinem Unglüd , denn fie ſtel⸗ 
ler dem Menfchen nu: leere Fantomen oder übertrie 
bene Bilder vor, und gibt ihm Stärfe, fi) damit 
nn zu befchäftigen. Die Seele wird mehr durch dieſe 
„ieeren Borftellungen gequäfet, als durch wuͤrkliche 
„Gegenſtaͤnde, und fie verlieret ihre Kraft zu urcheis 
7, fen, und felbft ihre Herrſchaft: fie vergleicht nur 
„Erdichtungen, fie willnur, was andere roollen, und 
p öfters will fie Unmoͤglichkeiten. / Ä 
Diefes erinnert mich an eine Unterrebung zweier 
Freunde, welche beede einfam auf dem Lande febeten. 
‚y Nur hier ift man gluͤcklich, fagte der eine, aber um 
„ giüucklich zu ſeyn, muß man fid) viel zu fchaffen, 
„und von allen: feinen Sinnen Gebrauch machen, 
„ı (body muß man groffe Malzeiten, und müflige Pers 
„ſonen, die ein Vergnuͤgen daran haben, vermeiden,) 
„, ein rechtſchaffener Mann und ein Wolthaͤter ſeyn, 
ſeinen Garten bauen, und übrigens, wenn ich fo 
7, fagen darf, nah Art der Thiere leben, ,, 


J „Es⸗ 


a) Wenigſtens bei den Thieren, die wir des Natur überlaffen, oder 

die wir mit Menfchlichkeit behandeln. Denn wenn ich van ei- 
nem Kettenhunde, oder von einem Eſel redete, den man täge 
ich durch überhänfte Arbeiten ermüdet, fo würde ich von ihm 

| fagen , was la Fahtaine, von einem ungläcklichen Dolzhancı Tas“: 

u get: „Was dat, für Dergungen gehabt , fe lang er auf der/ 
Mm Welt iR — \ i 
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„Es iſt wahr, antwortete ber andere Freund, 
„daß dieſe unvernünftigen Ereaturen überhaupt glück 
y. licher find, als wir, denn ihre Sluͤckſeligkeit iſt 
„gleichfoͤrmiger und beftändiger, aber fie iſt auch 


weit mehr eingeſchraͤnkt, und nicht fo eindringend, 


„wie die unfrige. ,, \ 


Der Ausdruck, nah Art der Thiere Ichen, | 


welcher zarte Ohren beleidigen Fönnte, will fo viel fa 


gen, als ohne viele Sorgen und Ehrbegierde leben; 


" aber wenn wir fo lebten, möchte mir jemand einwen⸗ 
ben, was würde alsdann aus den Willenfchaften, aus 
den Künften, aus den obrigfeitlichen Aemtern zc. were 
den? Diele von dieſen Sachen vertragen ſich beſſer 
mit der ländlichen Kinfalt, als man insgemein glau⸗ 
bet, und denienigen, welche fich nicht damit vereint» 


gen laſſen, koͤnnte man entfagen, und dieß wäre fehr 
gut. — — Was die Gerechrigfeit, die Kriegsuͤbun⸗ 


gen und die Wilfenfchaften berrife, fo koͤnnte man zu 


gleicher Zeit ein fandınann und e.n Richter, oder ein. 


Soldat, oder ein Gelehrter jyn. So muß man 
ohne Zweifel die weife Antwort des Klinogg’s verfte> 
hen, die er einem DOfficier gab, der einen von feinen 
Söhnen verlangte, und ihm Beförderung in Kriegs 
dieuſten verſprach. — — „Nach euern Begriffen, 
„ſagte der Officier, wuͤrde alſo nur eine Profeſſion 
„in der Welt ſeyn, wenn die Kinder allezeit die !e 
„bensart ihrer Väter erwaͤhlten. Und was wäre 
„denn für ein Ungluͤck dabei, erwiederte Kliyogg laͤ⸗ 


„chelnd? Wenn alle Menfchen das Land baueten, und 


„ſich von ihrer Hände Arbeit naͤhrten, fo wurde man 
„ nichts mehe von Teeufofigfeit und von Gewaltthaͤ⸗ 
zrtigfeic hören; Friede, Vergnuͤgen und. Ruhe wär 
„ben auf ben ganzen Erdbodenherrſchen; denn ic) 
P 3 babe 


“ 
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mn habe noch niemand gefunden, mit dem fch meine 
„Umſtaͤnde haͤtte vertaufchen wollen; bisher hat es 
„mir noch an nichts gemangelt, und ich habe nod) 
q wicht Das geringfte Verlangen gehabt, etwas zu be 
gp ren, das einem andern gehöret.,, — — Dieb 
nenne ich Gluͤck, Das einige wahre Gluͤck, welches die 


gween Freunde genieffen ; die ic) eben angeführet habe, 


Nachdem Here von Buffon bewieſen hat, daß 
die Thiere gegen Vergnügen und Schmerzen nur eine 
kurze Zeit empfindlich find, und daß fie ſich niemals 
eingebildete machen, fü will er auch beweifen, daß fie 
fi) eben fo wenig des Bergangenen erinnern, als fie 
das Zufunftige vörher fehen: er beantwortet die mei⸗ 
ſten Einwürfe, die man ihm über die Erfenntlichfeic 
und Mache der Thiere, die fie öfters laͤnger behalten, 
als wir, machen kann; -aber feine Beweiſe uͤberzeu⸗ 
gen micy nicht völlig, ob fie gleich fehr hinreiſſend find, 

Die Vertheid er der Thiere behaupten, daß fie 
ein Gedaͤchtniß haben und fich ihres vergangenen Zur 
ſtands erinnern, daß ihr innerer Sinn, ihe Gehirn 
feine Mafchine ſey, die erſt durch feine wuͤrkliche Er 
fhütterung von äuffern Gegenſtaͤnden in Bewegung ges 
fegt werben müfte: zum Beweiſe ihres Sazes führen 
fiean, daß ein Hund traͤumet, daß er glaubet, er fey 
auf der Jagd, ober ſchmeichele feinem Herrn zc, und 
doch ſezet in dem Augenblick, da er träumer, Fein dufe 
ferer Gegenſtand feine Sinnen in Bewegung, welcher 
ihn maſchinenmaͤſſig an Bas eine oder das andere erin. 
nern könnte, 

Den allgemeinen innern Sinn, den eine Materie 
und eine Mafchine iſt, haben wir mit ben Thieren 
gemein, amd fe weit bangen wis noch an ber Erbe; 

- aber 
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aber wir befizen norh etwas, has uber bie Tiere erha⸗ 


1 


ben ift, nemlich ein geiſtiges Weſen, Die Seele, wel 


che uns indie himmlifchen Gegenden und zu Sort felbft 
erhebet. Alſo iſt das Ich, der innere Menſch zwiefach, 
im Traume ſcheinet das Gehirn ohne Beihuͤlfe der 
Seele zu wuͤrken, (wenigſtens meiften Theils,) wenn 
wir ſehr beſchaͤftiget ſind, ſo wuͤrket es bei nahe auch 
alleine, und das nennen wir zerſtreuet. Dieß iſt der 
‚eine Theil von dem innern Menfchen, und izt folge 
der zweite; bie Seele ſcheinet fafk nichts von den Ges 
him, von dem materielen Sinn nöthig zu haben, wenn 
fie uber moralifche und metaphyſiſche Speculationen 
nachdenket, bie unter Feinem Bilde vorgeſtellet werben 
koͤnnen. 


Wenn wir eines lebhaften und dauerhaften Ver⸗ 


gruͤgens genieſſen wollen, fo muͤſſen bie zween Theile 
des innern Menſchen, die Seele und das Gehirn das 
ihrige darzu beitragen. Erhabene Begriffe machen 


den ſchoͤnſten Theil van unſerm Selbſt gluͤcklich, aber 


fie machen nur einen Theil gluͤcklich, und ber es ſelbſt 
nun einige Zeit und durch etwas heftige Erſchuͤtterun⸗ 


gen iſt; denn Menſchen, die ſich ft in den Himmel⸗ 


erheben, ſind um niederer aber nothwendiger Beduͤrf⸗ 
niße willen oͤfters gezwungen, ſich wieder herab zu laſ⸗ 
ſen; der Weg vom Himmel auf die Erde iſt ſehr merk⸗ 
lich, ia wol rauh und ermubend; es iſt beſſer, wenn 
man in der mittlern Gegend bleibet. 


Wenn du ein wahres Gluͤck genieſſen willſt, ſo 
vegetire ruhig, denke wenig, mb beſchaͤftige Deine 


Einbildungskraft, aber mit lachenden, einfachen und 
| P 4 | 


leichten 
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letchten Sachen. *) Meieit tief benken, ober ſich 


allezeit groſſe Sachen vorſtellen wollen, das waͤre ei⸗ 


nem Fuͤrſten gleich ſeyn wollen, ber nicht einige An - 
gendliche Dem Privatleben wibmen wollte; oder einigen 


laͤcherlichen Schaufpielern, die allezeit in einem decla⸗ 
matoriſchen Tone veden, und die ihre Thearerfleiber 
niemals gerne ablegen. 


Die Seele, dieſe reiche und anerfchöpfliche Quelle 
bes moralifhen Guten und Döfen, koͤnnte über alle 


Augenblicke unfers Lebens Gluͤck verbreiten, und fie 
macht uns öfters das Leben nur verhaßt; durch bie 
Seele allein find wir von den Thieren unteefchieben, 


bucch fie. allein Eonnten wir unendlich gluͤcklicher ſeyn, 
ais ſie, aber ſie ſind es in vielen Stuͤcken mehr, als 


wir. Denn an ſtatt daß wir die Vergnuͤgen der Na⸗ 
tur wie ſie genieſſen, und ſie nur durch einige kleine 
Zuͤge lebhafter machen ſollten, Xdieß koͤnnen wir, aber 
ſie nicht) ſo entſtellen wir dieſe Vergnuͤgen und veraͤn⸗ 


dern ſie in Schmerzen. Daher kommt es, daß die 
dummſten Menſchen, die ſich mehr dem Stande der 


Thiere naͤhern, und nur die Vergnuͤgen der Natur 
kennen, wie dieſe, gemeiniglich munterer und geſun⸗ 
der als Leute von vielen Verſtand ſind 9 und iene 


haben 


*) Wir koͤnnten unſere Einbiltungsfraft dahin bringen, daß fie * 


bei nahe allezeit Vergnugen vorſtellete; aber dieß tft nur bei 

dem eigentlichen Landleben möglich: mur bei dieſer Lebensart 
kann man die Glüuͤckſeligkeit auf fo einfache Grumpfäse surkck 
führen, daß fie unveränderlich bleibet. — — Dann fängt man 
erſt an eine beändige und angenehme Munterkeit zu empfin⸗ 


den, biefe Munterkeit,, welche verurfachet, daB man im Herzen 


und faR niemals bosdaft lachet; und dieß iſt weit vorsäglicher, 
ald eine lärmende und glänzende Freude. 


.. 0) Es gibt noch etwas anderö, welches einem Menfdhen vor dem 4 


andern manferer Kärker und geſunder machet, wenn man auch 
annimmt, 
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haben bei nahe allezeit eine froͤliche Mine, welche dieſe 
niche haben. 

Herr von Buffon hat alfe ben Thieren alle Beur ⸗ 
theilungskraft abgeſprochen, und um dieſe Art der Be⸗ 
ſchimpfung einigermaſſen wieder gut zu machen, ſo glaubt 
er doch, er muͤſſe geſtehen, daß wenigſtens die groͤſten 
Thiere dem Menſchen nahe kommen; er ſagt, daß die 
Geſellſchaften, welche einige, ia wol die meiſten unter 
ihnen formiren, ‚von der Wahl derer abzuhaͤngen ſchei· 
„ nein, welche bie Geſellſchaft ausmachen. Die Ele 
„phanten, die Biber , die Affen,, ꝛc. fuchen einander 
auf, verſammlen fih, gehen haufenweis, helfen und 
vertheidigen einander, ‚and machen gleiche Schritte. 
Venh wir diefe Sefellfchaften nicht fo oft in Unordnung 
brächten ‚ und wenn wir fi e fo leicht beobachten könn 
ten, wie die Muͤcken, fo würden wir vielleicht noch ans 
dere Merfwürdigfeiten an ihnen wahrnehmen ; bieß 
wuͤrden aber doch noch immer phyſiſche Verhaͤltniſſe 


ſeyn. 
Die beſte und vollkommenſte Geſellſchaft, und 
auch die gluͤcklichſte waͤte die Geſellſchaft der Menſchen, 
5 wenn 


annimmt, daß ſie ohngefaͤhr von gleichem Verſtande ſind; dieß 
iR ein nüchternes und arbeit/ames Leben, und die gute Land» 
luft; dieſer Unterſchied machet,, daß Kliyogg bekändig gefund 
it und ein vergnuͤgtes Leben ikhret, da hingegen Herr Hiriel 
Aufaͤlle von Melancholie hat: man kann darkber vielen klugen 
Argt in dem ländlichen Socrates nachlefen. Es Eönnte mir ein 
gervendet werden, daß es inder Stadt befchäftigte £eute gebe, 
die eben ſo munter ſind, als man es immer auf dem Lande 
ſeyn kaun. Ich habe alle unrecht, daß ich die Luft und andere 
Vortheile des Landes unter die Urſachen der Munterkeit rech⸗ 
ne; aber man vergleiche einmal die Munterkeit eines Landman⸗ 
nes mit einem aus ber Stadt, und man wird feben, daß die 
Munterkeit des erften allegeit angenehmer, aufrichtiger, und 
‚wenn ich fo Tagen darf, feiner und Hebensiwärdiger iſt. 


er 


wenn bie Vernunft, weiche ſie verſchoͤnern und vervoll⸗ 


kommnen ſollte, ihr bisher nicht mehr ſchaͤdlich als nuͤz· 
lich geweſen waͤre. 


Es waͤre eine Verwegenheit , wenn man in einem 


| Buche für "Anfänger in dieſer Wiſſenſchaft alle Thiere 
durchgehen und fie befchreiden wollte. Ich werde aber 


doch verfud;en, bie vornehmften Gattungen Fennen zu 
fernen, ihre Sitten und ihre Eigenfchaften zu mablen. 
- Bu den Thieren, welche mit uns einerlet Halbkugel bes 
wohnen, werde id) auch die There ber neuen Welt 
fegen. 

Diefe neue Welt iſt America, welches beötvegen 
fo genennet wird , weil die Neifenden erſt gegen das 
Ende des funfjehnten Jahrhunderts dahin gefommen 


ſind, da fie Chriffoph Columbus, ein Genueſer, ent · 


decket hatte. Einige Jahre darnach ift Americus Der 
fputius auf das fefte fand gefommen , und hat biefer 
Haͤtfte von ımferer Erdkugel ben Namen gegeben, 


Ss wird aber das game Sand in bas mitternaͤch⸗ 
tige und mittägfge America eingetheitet.”) Der Erſte 
Teil bat mic Europa und Alien einerlei tage, er be 
greift nemlich ben untern Theil der temperirten Zone 
gegen ben Nord» oder Hitternachtpol, und Europa und 


Aften nehmen den Obern Theil eben diefer Zone ein, | 
Das mittägige America iſt mehr in der Mitte ber Kur 
‚gel 


%) Das mitternächtige America begreift Euiflana, Canada, Flori⸗ 

da, Merich, ober neu Spanien, nes Mexico, neu England, 
Acadia, Peunſilvanien, Virginien, neu Georgien, das Land 
Labrador; und in dem Meere, die Infeln Terre Rense, und 


die Antitien. Der mittaͤgige Theil begreift Terrafirma, Bern, 


Eli, das Magellauiſche Land, das Land der Patagenen, Ye: 
yagyai, Beafiiın, mp das Land ber Amaronen, weiches durch 
einen Fluß von Wrafilien aMbeelendert wird, 


⸗ 


f 
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gel, wie Africa; ber eine und Der andere Welttheil naͤ⸗ 
hern ſich alfo dem Suͤd ˖ ober Mittagpol. . | 

Europa, Wien *) und Africa hängen zuſammen, 
und machen die alte Welt aus; America iſt fo groß, 
als dieſe drei miteinander und heißt die neue Welt. Ein 
Theil von Aſien heißt Indien, Oftindien, und ber dies 
fein entgegen ftehende Theil in America wird Weſtin⸗ 
Dien genennet. oo. 

Ich habe es fuͤr meine Schufbtgfeit gehalten , 
meinen $efeen diefen afgemeinen Begrif von der Gen 
graphie zu geben, ober fie vielmehr daran zu erinnern, 
eheich fage, mie ich in diefem Theil thun werde, was 
fü Thiere fich auf einem ichen Theil bee Kugel befi 
en, | Ä 

Die meiften Europäffchen Thiere findet man auch 
in Aften und in Africa, nur mit ben Abwechslungen 
und Deränderungen, die bas Elima hervorbringen 
mufte, Einige, welche nur ein gemäfligtes Clima ver 
tragen Fünnen, findet man aflein in. Europa; andere, 
welche ein wärmers Clima uschig haben, halten ſich 
in Afien auf; noch andere endlich, welche. bie Natur 
ſo gebaner hat, daß fie die gröfte Hize ertragen Fön 
nen, findet man allein in Africa und unter der linie, 
nemlich in bein Theile, ber am nächflen gegen Mittag 


liegt. 

Einige Thiere ſcheinen aus Europa durch die um 
ermeßlichen Wälber nach America hinuͤber gegangen 
zu feyn , ba beede Welten längft bem Eismeere an dem 

Nordpol buch dieſe Wälder zufammen hängen, **) 
— Herr 
M Diefer Theil IR wahrſcheinlich das Vaterland der erſten Men⸗ 

ſchen geweſen. 
3°) Man konnte fügen, es wäre much wahrſcheinlich, daB dieſe Thie⸗ 
re aus America nach Euren gekenmen (ind; hierauf —— man 

| * 





I 


236 BAER GE 

Herr von Buffon bemerket, daß von ohngefaͤhr 
zwei hundert Gattungen vierfuͤſſiger Thiere, die man 
fennet, bei nahe hundert and dreiffig urſpruͤnglich dus 
der alten Welt ſind; und daß ſich unter den uͤbrigen 
ſiebenzigen vierzig befinden, die man allein in der 
neuen Welt antrift, und dreiſſig Davon beeden Welten 
gemein find. 

Damit man bie Thiere von ähnlichen Gattungen 
befto leichter miteinander vergleichen koͤnne, fö werben 
wir zuweilen in einem Artikel ein Thier aus der alten 
Welt, und eines aus der neuen Belt, daß ienem 
gleich koͤmmt, erklaͤren. 

Man kann die Thiere auf dreierlei Arc betrachten, 
um fie zu claffificiren und methodifch zu ordnen. Die 
erfte Art ift, wenn man den unmerfbaren Nuancen 
folget, wodurch fie bie Natur von einanbert abgejon. 
dert hat; aber dieſes iſt nur dem Hoͤchſten Weſen moͤg⸗ 
lich, welches ſie erſchaffen hat, und in dem ſich das 


erſte und lezte Glied von der Kette der Weſen vereini⸗ 


get. Die andere Art iſt, wenn man das Thierreich in 
verſchiedene Haufen theilet, und in einen ieden von 


denſelbigen die Thiere ſezet, die eine in Die Augen fal ⸗ 


lende Aehnlichkeit miteinander haben, ob ſie gleich 
auch in vielen Stuͤcken von einander verſchieden ſind. 
Dieß iſt die Methode der Gelehrten, welche die Thiere 
nach ihren Haupteigenſchaften unterſcheiden, und uns 
behuͤlflich 


x... sWederlei Antworten geben, aber ‚gegen‘ die erfte koͤnnen noch 


Einwendungen gemacht werden. In Eurepa find fie viel groͤſ⸗ 
fer und ſtaͤrker; es iſt alfd wahrfcheinlich, daß fie aus Europa 
nad) America übergesangen uud dort ausgeartet find. 2) Seit 
dem unfere Colonien America bewohnen, fo willen wir, dag 
duch die nosdifchen Länder Thiere aus Europa dabin fommen, 
man bat aber nach niemals, weder in Norwegen, nach im 
Lappland bemerket, daß fremde Thiere angekommen ind. 


behuͤlflich ſind, daß wir fie erkennen und dem Sedaͤcht⸗ 
niße einprägen. Die dritte Art, die Thiere zu claffi» 
fieiren, welche vielleicht nicht die nuͤzlichſte iſt, wenn 
man aus der Naturgeſchichte ein methodiſches Stu 
dium machen will, die man aber den übrigen vorjie 
hen muß ,. wenn man die Thiere nur kurz durchgehen 
will, beftchet Darin, daß man fie in her Ordnung aufs 
tretten läßt, mie fie um uns her find: dieſer Methode 
werde ich folgen. Ä 


Die erfte von biefen brei Methoden Täße fich nicht 
anwenden, und wer ihr folgen wollte, das wäre eben 
.. fo viel, als wenn iemand die Alias ded Homers leſen 

wollte, ohne das Sriechifche zu verftehen. Bei der 
andern machen wir es wie ein Kind, welches, ohne 
die Worte, die ein Buchdrucker zufammen gefezet‘ hat, 


Iefen zu koͤnnen, fie wieder auseinander Tegt, und er 


nen jeden Buchflaben in fein gehöriges Fach wirft; 
es weiß aljd fehr wenig don der Arbeit, Die durch ſei⸗ 
ne Hände gegangen it. Dieſe Metbobe iſt wenig 
ftens in dieſem Stuͤcke gut, daß fie bie Elemente, wel 
che neue Berbindungen hervor bringen fönnen, an ih 
zen rechten Det feger. Die dritte ift ohngefaͤhr Diele 
aige, bie ein Menfch befolgen würde, dem man bie 
fchönften Stellen in ber Jliabe des Homers bezeichnet 
hätte, und bei einen Verſuch machte, wenigſtens die 
fe Stellen zu verſtehen, ba er fich nicht fehmeicheln 
kann, daß er das Liebrige auch verfichen werbe. 


. .» 
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Herr von Buffon bemerket, daß von ohngefaͤhr 
zwei hundert Gattungen vierfuͤſſiger Thiere, die man 
kennet, bei nahe hundert und dreiffig urſpruͤnglich aus 
der alten Welt ſind; und daß ſich unter den uͤbrigen 
ſiebenzigen vierzig befinden, bie man allein in der 
neuen Welt antrift, und Dreiffig Davon beeden Welten 
gemein find. 

Damit man bie Thiere von ähnlichen Gattungen 
befto leichter miteinander vergleichen koͤnne, fo werden 
wir zumeilen in einem Artikel ein- Thier aus der aften 
Welt; und eines aus ber neuen Welt, daß ienem 
gleich koͤmmt, erflären. | 

Man kann die Thiere auf breierlei Art betrachten, 
um fie zu claffificiren und methodifch zu ordnen. Die 
erfte Are ift, wenn man den unmerfbaren Nuancen 
folget, wodurch fie die Natur von einandert abgeſon · 
dert hat; aber dieſes iſt nur dem Hoͤchſten Weſen ınög 
lich, welches ſie erſchaffen hat, und in dem ſich das 


erſte und lezte Glied von der Kette der Weſen vereini⸗ 


get. Die andere Art iſt, wenn man das Thierreich in 
verſchiedene Haufen theilet, und in einen ieden von 


denſelbigen die Thiere ſezet, bie eine in die Augen fal ⸗ 


lende Aehnlichkeit miteinander haben, ob ſie gleich 
auch in vielen Stuͤcken von einander verſchieden ſind. 
Dieß iſt die Methode der Gelehrten, welche die Thiere 
nach ihren Yaupteigenfipaften. unterſcheiden, und uns 
behuͤlflich 


x. sWeierlei Antworten geben, aber ‚gegen‘ die erfte koͤnnen noch 


Einwendungen gemacht werden. In Eurepa find fie viel gröfs 
fer und flärker; es iſt alſo wahrfcheinlich, daß fie aus Europa 
nach America übergesangen und dort ausgeartet find. 2) Seit 
dem unfere Colonien America bewohnen, fo willen wir, dag 
dureh die norbifchen Länder Thiere aus Europa dabin kommen, 
man bat aber noch niemals, weder in Norwegen, nach in 
Lappland bemerket, daß fremde Thiere angek ommen find. 
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behuͤlflich find, daß wir fie erfeunen und dem Gedaͤcht ⸗ 
niße einpraͤgen. Die dritte Art, die Thiere zu claſſi⸗ 
ficiren, welche vielleicht nicht bie nuͤzlichſte iſt, wenn 
man aus der Naturgeſchichte ein methodiſches Stu⸗ 
dium machen will, die man aber den uͤbrigen vorzie⸗ 
hen muß, wenn man bie Thiere nur kurz durchgehen 
will, beſtehet darin, daß man fie in der Ordnung auf · 
tretten laßt, wie fie um ans her find: dieſer Methode | 
werde ic) folgen. 


Die erfte von dieſen drei Methoden laͤßt ſich nicht 
anwenden, und wer ihr folgen wollte, das wäre eben 
fo viel, als wenn iemand die Ilias des Homers leſen 
wollte, ohne das Grlechiſche zu verfichen. Bei der 
andern machen wir es wie ein Kind, welches, ohne 
Die Worte, die ein Buchdrucker zuſammen gefezet hat, 


Iefen zu koͤnnen, fie wieber auseinander legt, und ei 


nen jeden Buchftaben in fein gehöriges Fach wirft 
ed weiß alſo fehr wenig don ber Arbeit, Die durch ſei⸗ 
ne Hände gegangen if. Dieſe Methode iſt wenig 
fiens in dieſem Stuͤcke gut, daß fie Die Elemente, wel 
che neue Berbindungen hervor bringen können, an ih. 
ren rechten Det feger. Die dritte iſt ohngefaͤhr dieie⸗ 
aige, die ein Menſch befolgen würde, dem man bie 
Fhönften Stellen in ber Zliabe des Homers bezeichnet 
hätte, und ber einen Verſuch machte, wenigftens Die 
fe Stellen zu verſtehen, ba er ſich nicht fehmeicheln 
kann, baß er das Uebrige auch verfichen werbe. 


..»% 
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Eintheilung der vierfilffigen Thiere. 


bie anbere von ben drei Merhöden *) inder Nas 
‚turgefchichte zu erfläten, will ich Hier die allgemeis 
nen Eintheilungen ber Thiere, wenigitens der vierfuͤſ⸗ 
figen anjelgen, und zwar in Anfehung ihver Fuͤſſe: dar⸗ 
nach will ih die genauern Eintheilungen anführen, bie 
von andern Aehnlichkeiten unter ihnen bergenommen 
werben. " | 
Man theilet fie aber ein in Soljpeda, Bifulea 
und Digitata. 1) Die Solipeda, oder Soliungula 
„ſind dieienigen‘, welche nur eine Klaue an den Fuͤſ⸗ 
„ fen haben, als z. E. das Pferd, ber Efel, und bee 
„Zeber. 2) Die Biſulea Haben zwei gefpaltene Klaren, 
y; Als der Ochs, das Schaf, die Ziege, der Hirſch ic, 
j„, 3) Digitata werdendieienigen genennet, welche an den 
n Fuͤſſen viele Zehen haben, als der Hund, ber Haas, 
„der Loͤw, ber Fuchs ꝛt. J | 


» gu diefen Eincheilungen ſezen bie Naturfor⸗ 
„ı ‚(her noch bie vierfülfigen Thiere mit ref gefpalcenen 
‚r Klauen, Triſulea, als das Rhinoceros; ober mit 
„ vier gefbaltenen Klauen, ‚Quadrifulca, als der Hip 
popotamug, ober mic fürff gefpaltenen Klauen, als 
„ der Elephant: aber wenn man biefe Thiere genau bes 
/ trachtet, ſo ſind ſie entweder Bifulca oder Quadri- 
„ fulca; man hält z. E. das Schwein für ein Thier, 
y das vier Klauen hat, und es gehet buch nur anf 


H Die . 


*) Da die erde ummögtich ift, fo tft es auch ohne Nuzen, etwas da⸗ 
von zu reden; die drikto iſt leicht, ſie MM einfach, wir werden 
ihr en, und fie bebarj feiner Erklärung 5 alſd barfich mu . 
noch einen Begrif von der andern geben. | 
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„Dielenigen vierfäffigen Thiere nennet man Un- 
„ gulata, welche Zehen Haben und deren dufferfte En» 
de an den Füffen mit harten Klauen ober Huf beber 
„cket finds dieſe Subſtanz if feſt, wie ein Horn und 
y; ausgehohle „ fie bedeckt und hält die Extremitaͤten 
g, der Zehen zuſamm; und auf biefen geben Die Thiere 
a zum Theil, ala die mit einer Klaue, mit zwei gefpal 
.p tenen amd vier gefpaltenen Klauen. ‚, \ 
 n Unguiculata heiſſen Dietenigen, deren Zehen 
7; nicht bederfet, und nur ander vorbern Spize mit 
pn hervorragenden Klauen bewafner find; biefe find oͤf⸗ 
„ ters ſchmal, ſpizig, gekruͤmmt und abfenberlich uns 
y tem milk Haaren uingeben, zu weilen find fie auch 
pn breit, wie bei den Affen, ſie werden auch Thiere mit 
jy vier Händen genennet. | | 
y Manfann anch bievierfkiiigen There noch ein 
„; theilen in Wiederkauende, wie}. E. das Geſchlecht 
z; der Ochfen, der Ziegen, ber Hirſchen, und in nicht 
gr Wieberfauende, als bie Schweine 3, . 
ı; Dee Nieter Unnaeus gibt in feche Claſſen vier 
n und beeiffig Öefchlechter von vierfüffigen Thleren an. 
„ Die erfte Claſſe enchäic die Menfchenäpnfichen, 
y; die nemlich eine menfchliche Geſtalt haben; als bie 
m Afen, die Bradype, oder bie Faulthiere in Ceylon 
„ und in America, biefe haben alle vier Hände, Ä 
„ It die andere fe ee die grimmigen Thiere , 
. n (Ferae) als der Loͤw, ber Leopard, ber Luchs, das 
m Sefchlecht der Marder, die Filchotter, Die Hunde, 
yv die Wölfe, der Fuchs, das Reerkalb, der Dada, 
„die Zibetfage, der Igel, die Yrmabille, der Mau 
„wurf, die Fledermaus. 
| nn 
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„ In die dritte Claſſe bie vollden Thiere, ( Ag- 
riae) aß die Tamandua’s , ein Fuchlen ähnliches 
Geſchlecht ‘in America. 

„In der vierten Claſſe find alle Arten von Rat⸗ 


ten, als die Stachelſchweine, die Eichhoͤrnchen, die 


Haaſen, der Caſtor, die Spitzmaͤuſe, die Ratten, 
die Murmelthiere, die Philanders. 

„In der fünften find die Laſtthiere, ( (Jumenta) 
alsder Elephant, das Rafihern, (Rhinocero:)) dag 
Waſſerpferd, Hippopotamus) das. “Pferd, der Efel, 
ber Zeber, ber Mauleſel , bie zahmen und wilden 
Schweine. 

„In der ſechſten das Vieh (Pecora ) als das 
Trampelthier, (Dromedarius) das Peruaniſche 
Schaf, (Pacos) das Kameel, die Aegyptiſche Ziege, 
(Garelle) die Hirſchen, die Ziegen, die Rhe, der 
Steinbock, das Elendthier, die Gemfe, das Nenn, 
thier, der Dambirſeh, dus Schaf, ber Ochs, der 
Auerochs, ber Buͤffelochs. 

„Herr Klein bringt die vierfuͤſſi igen Thiere, wel. 
che Junge werfen, auf zwo Gattungen: die erſte 
enthält die mit Klauen, (Ungulata dienemlic Horn 
füße haben, und rheilt fie in fünf Familien ein; die 
andere begreift die Digitata ober Unguiculata, auch 
in fünf Familien. (S. das Werk dieſes Schriftſtel⸗ 
fers unter dem Tirul: Quadrupedum difpofitio 
brevisque Hiftoria Naturalis. ) j 

„ Eben diefer Verfaſſer hat auch eine Eloffe von 
eierlegenden vierfuͤſſigen Thieren gemacht, worum 
ter er die Froͤſche, die Erocodille ꝛc. begreift. Ueber 
haupt alle Thiere, welche man bei bem Linnaeus in 


der Claſſe der Amphibien findet, und welche bei Brif 
fon 
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fen friechenbe Thiere genennet werben, und die vlerre 
. Elafie ausmachen. 

„ Herr Briſſon Bat das ganze Thierreich in neun 
og -Slaffen eingetheilt, und noch achtzehen Unterabtheis - 
„ bangen gemadıt , die Ehafactere Hat er von ihren 
1, Zähnen hergenommen ; fo.wol Storf: als Hunde 
;g und Schneidzaͤhnen, ober von ihrer Stellung and 
" von ihrer Geſtalt. Dieſer Nartitforfiher macht 
m und) Bergleichungen , oder churarteriflifche Meet: 
„male, die er von ben Fuͤſſen heraimmt, ſie moͤgen 
„mm Klauen, oder Zehen, geſpaltene, ober unge 
ſpaltene Klauen haben zc. er ziehet: auch Die Anzahl 
ı„ der Beben an den Sinter und Voͤrderfuͤſſen, Die Mi⸗ 
zı 30h! der Zizen und die verſchiedene Singe dee Beine 
„in Betrachtung. 

„Andere Zodlogen *) haben die Thiere nach cheer 

„Decke, nach ihrer Wohnung, nach ihrer ebendart, 
nach ihren Waffen x, betrachtet. —W 


in I 2 


Ton ben Saußthieren. E ; 


HN geöften Philoſophen haben. geglaubt "Buß es 
feinen Stand gäbe, wo man nicht, meht oeder 
“weniger, gluͤcklich ſeyn koͤnne, wenn man nur nicht 
ganz elend, oder ein Selave iſt, (das leztere kann man 
auch im Ueberfluße ſeyn,) aber fie haben auch geglaust, 
daß das Landleben alle Arten des Oluͤcks mendlich über» 
treffe: wenn man are auf dem Lande in Beieihaft 
ebet, 


®) Ban nennet dielenigen Schriftfteller Zoologen, welche don dee 

lebenden Natur, nemlich von ben Thieren handeln. Ich babe 
Vieles Wert bereits In ber Verrede eu dieſem erſten Band er⸗ 
klaͤret. 


Kit Be, 1 Koch. R ” 
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jeher; und fich eruſtlich mie dem Heldbau beſchaͤftiger. 
Alle Menfchen follten alfo auf dem Lande leben und ha 
eine Geſellſchaft formiren, denn man muß nicht halb 
gluͤcklich ſeyn wollen. Durch die Tugend kann man 
war auch gluͤcklich ſeyn, wenn man alleine lebet, (es 
mag nun in der Stadt, oder auf dem Sande fern; ) aber 
man iſt es noch mehry wenn man fein Gluͤck andern 
mittheilet. Das wahre Glück iſt den fünftlichen Reich⸗ 
thuͤmern getade entgegen geftgt; man kaun Ma-niht 
vertheilen, ohne fie zu verringern, aber fe mehr man 
das Sluͤck theilet, ie mehr nimms es gu: ) allos Gu⸗ 
te, das man thut, genießt man and) wieder. Mache 
deinen Nechſten, Deine Misbaueher r Die Fremden glück 
lich; und niche mar, was den erhabenen Chatarter he 
Menfchheit an ſich trägt, fonbern auch bie Thiere, ia 
ſelbſt die unempfindlichen WBeſen. — — Der Schi 
‚fer Amytztas ſiehet einen Baum, deſſen Wurzeln bie 
Bäche von der Erb entbloͤßet haben, er machet von den 
Staͤben, die et zu einen andern Gebrauch beſtimmt 
hatte, einen Damm; er arbeſtet mit waren Vergnuͤ⸗ 
gen, fo wol für dieienigen, bie den Schatten biefes 
Baums genieſſen können, als für ben Baum ſelbſt. 
CGeßner, Zone. Amyntas.) — — Wie viel kann 
‚ein rechtſchaffener Mann, der ruhige Beſizer eines 
Maierhofs, gluͤckliche von ieder Gattung machen! Fr 
macht ihrer. cha, fo viel, und vielleicht a. als 


« 


=) Wenn ein Männ hundert Piſtolen bat, und gibt vun fanisis Ar: 

mien einem ieden eine, fo wird fein Dermögen bis auf die Haͤlf⸗ 

te verringert; aber wenn er Laͤudereien oder cine Ranufachut 

beſizet, und wenn er Kinder bat und noch mehr Verfonen zu 

fich nimnit, die er arbeiten und mit fich im Ueberfluße leben 

Jäffet , fo iſt er durch fein Giuck, durch ihr Stuck, und durch 

das Old neuer Arbeiter, die er durch die Wermehrung ſei⸗ 
nes Vermögens wird annehmen Jonneh, olkekielig. - ' 
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fein Nachbar, ein groſſer Herr, oͤfters wicht Unglück 
liche machet. 

Du teilt es und Terneft es noch täglich durch dir 
ne angenehme Erfahrung, du ehrmurbiger Hausvat⸗ 
ter, ‚der du fuͤr dich feine wahre Gluͤckſeligkeit kenneſt, 
als die du deinem Weibe, Beinen Kindern ; deinen 
Bauern , deinem Viehe und allem, was um did) ath⸗ 
met und vegefiret , Verfchaffeft., “Deine feinen Hält 

. be, beine.wolchätigeh und erfchaffenben Hände verörejs 
ten uͤberall Leben und Freude; du biſt der Mitarbeiter 
ber Natur. Don deinen Kindern bis auf die Heerden 


“* 


AM deinen Staͤllen, bis aufdie Pflanzen Indeinen Sir . 
ken Ahle alles, wird alles dutch deine Gegenwart bb 
lebt und verſchoͤnert. Die Liebe ſcheinet Dich mir dem 
göttlichen Feuer erfuͤllet zu haben, welches Die Jugend 
ber ganzen Welt befäniigräuphler und lie ſcheinet alle 
Deize, womit fie die Macur ziert‘) auf Deinem glück 
lichen Felde vereinigt · zu hacrhen. — — "}:: taß den veb 
chen Stolzen feine Schate brwundern, und He von 
ſchwenden, ‚der: vergraͤben; laß binnmiufigen Edel⸗ 
mann und den gelehrten Fantaſten über. alte Namen 
tind eitle Träume in Entzuͤcken gerachen. Du, der du 

einen ganz andern Lauf zu vollenden haft Beſchaͤftige 

dich mit nichts, Als mie der angenehmen Sbrgfalt, dei⸗ 
fie Seele mic allen Tugenden zu bereichern, und fo wol 
in, als auſſer deinem Hauße Ueberfluß und Friede herr⸗ 


Sa . + iefen 


ſchen zu. laſſen. 
5) aha wird ieicht uierten/ dis ic nice vo Wien gewäbnliche 
Beauern rede, Son den Bauern, ber welche wir und ſo oft 
wit Recht wegen idrer SGrabbeit hekiagen'ic. Da derh fe wel 
dieſe, ais auch ihfe übrigen Fehler sintern Lurus, ünfert 
" Bee ante un nf vmieectäes Berfahren zur erſten ur⸗ 
7 nn erße 


% 
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Diefem Ueberfluß, den faſt allezeit der Friebe be⸗ 


gleitet, haben wir abfonderfich den Haußthieren zu 


danfen, den Foftbaren Thieren, die wir nie zu gut ber 
handeln und nie zu fehr fchonen Fönnen; ich werde bef 
ber natuͤrlichen Geſchichte eines ieden Thiers von ber 
Art, es zu erziehen und zu regieren, handeln. Dieſe 
Gegenftände koͤnnte man als’ zu meinem Werfe unzwek. 
maͤſſig anfehen, aber ich werde in Anfehung der Wich ⸗ 


"tigfeit Verzeihung erhalten: Ich wuͤnſchte abſonder⸗ 


lich nach den gelehrteſten Naturforſchern die beſten Mit⸗ 
tel vorſchreiben zu koͤmmnen, bie Haußthiere von den 


Krankheiten gu bewahren, denen fie unterworfen ſi 
und wovon fie ohne Zweifel befreit fegn würden, we 


wir fie nicht eben fo fehlecht regierten,, als wir uns oft 
ſelbſt regieren. | | | 


- Sur Berrellfommunnng ber Vieharztneikunſt ſind 
heut zu Tag diele Schulen In. Frankreich augelegt wor · 
den. Dieſe Sinrichtung und die Koͤniglichen Baumſchu ⸗ 
en *) verſichern Ludwig dem Vielgeliebten das dank. 
bare Andenken feiner Unterthanen und ihrer ſpaͤteſte 
Nachkommen. | 


Ä Has Elerc hat zwo Marimen feftgefeget , nach 
welchen man das Vieh vieles Uebel uberheben Fönnte, 
. die. 


2) Diefe Baumſchulen find in vielen Provinzen des Reichs vertheb 
let, fie werden dem alfgenteinen Houmangel, der vielen Laͤn⸗ 
dern drohet, Einhalt thun; man ziehet aber vorzuͤglich Italid- 
nifche Pappelbaͤume, Cdiefe Baͤume brauchen nur funfschn oder 
achtiehn Iahre au ihrem Wachethame) und mr einen beppel, . 

ten Nusen zu gleicher Zeit mu Kliten, fo ſollen diefe Baum 

ſchulen durch Zindelfinder ausgehanen werden, die dabei ein 

’ gutes Schickſal genieflen follen, weiches man ihnen als Kal 
fen su verichaffen ſchuldig if, Die van dem Staate vor andern 
gefchhgt werden muſſen. 


— 
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die Ieffelbige zu Grunde richten. Bor biefch imen 
gehet ein gruͤndlich und ſchoͤn geſchriebener Eingang her. 
„ Fin Scheiftitelle CM. le M. de,.,) deflen 
„Name nach Jahrhunderten noch nicht vergeffen ſeyn 
„ wird, ſagt in dem Eingange zu feinen Elemens de 
„, la Philofophie Rurale, ©. 70. ein Rodenforn ift 
nr der Keim von Scepter und Kronen; das Pflugeifen, 
n welches die Monaschien gründete, befolbet,die Pos 
, tentaten ; und bas Getraid, welches ich füe, muß _ 
ar‘ Keiegs-rtillerie« und Schifsmunition aufwach⸗ 
„ſen, ꝛc. Nichts iſt wahrer; Die Erbe iſt das Horn des 
j Ueberfluſſes, woraus die nuͤzlichen Producte, die 
", wahren Reichthuͤmer und ihr beftätbiger Umlauf 
n hervor fommen. „ 
ı Uber eben diefe Erbe, welche Der Degen. in 
ır Nahrungsmittel verwandelt, will durch arbeitfame 
- pn Bände lebendig gemacht werben; was fe verlauget, 
n te gerecht, die Hortpflanzung vermehret fid) nach 
m dem Maafe der Arbeit. Um den Lirkel der allge» 
‚, meinen SGluͤckſeligkeit fortdauernd zu machen und . 
> „, immer weiter auszubreisen, werben unumgänglich 
" viererlei Sachen erfordert. 1.) Der ununterbro⸗ 
„chene Schuz der Regierung, 2.) die Klugheit des‘ 
„Eigenthuͤmers, 3.) Die Arme des Pachrers, *) 
„A 4.) die Schonung und Erhaltung der Thiere, ohne 
„ weldye ber Feldbau nicht beſtehen kann. ,, | 
„Ein tiefes Nachdenken über die Krankheiten der 
„ Thiere, Chest Hear Elere hinzu) überzeuget mic), 
23 „da ⸗ 
6) Die Kemer bed vesters märfen nah mit vieler Klagheit gelei⸗ 
tet werden, fo will Herr Clerc verſtanden ſeyn; und wenn er 
oil, daß der Eigenthumeherr bie Klagheit eines Mirabeau, 
eines Neuve⸗Egliſe, eines Turbitiy beſtzen folk, fo verlangten - 
oh dem Vachter Die Kinghett eines Kliyegg, eines Piguun K- 
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u daß die Urſachen derſelbigen weniger von den Web: 
„ fern der Luft und den Ausbünftungen, womit biefed 
hr Ffuidum angefülle ift, abhänge, als von der Art 
pn und Weife, tie man biefe Thiere wartet und für 


ng tert, Wenn meine Zweifel gegründet find, fo er ˖· 


p fordert bie Menſchenliebe und der allgemeine Auzen, 
n, den tandfeuten die Mittel anzuzeigen, wie man bie 
n Sache beſſer machen foll. ‚, 

1.) Sn bald man wegen der Kälte nicht mehr 
„ aufdem Felde arbeiten Fann, To verfammler man 
„, eine geofle Anzahl Thiere in enge Ställe, wo die 
„ Thüren und Fenſter verfchloffen find: es iſt aber 
y; obnftreitig, daß eine groſſe Menge Thiere, die an 
'„, einem Orte eingefperreg find, wo eine erftictende Luft 
„ it, bald erkranken müffen, und die Gefahr vermeh˖ 


z, vet fich nach der Anzahl der Thiere, und nach dem 


nn Maofe ber Wärme in ben Skalle. 


u 2.) Zuviel, oder zu wenig iſt allezeit ein Fehler; 
es iſt aber uͤbertriehen, wenn man von ber Bewegung 
g auf einmal in bie Ruhe, von einet beſtaͤndigen Arbeit . 
„, in eine vier oder fünf Monat fange Ruhe koͤmmt. In 
ag dieſer Unthaͤtigkeit haͤufen ſich bei den Thieren die Saͤf⸗ 
„te, die ſie ausduͤnſten ſollten. Die Ausduͤnſtung ger 
1 het weniger van ſtatten, beſonders im Winter, wenn 
man zu wenig teibesubung hat; ( Naturgeſchichte des 
„Menſchen, in dem Stande der Krankheit, ser Th. 
Mn ıter Ast.) . . 
chſch moͤchte hier gerne von ber Gluͤckſeligkeit re⸗ 
- den, die wir den Haußthieren verfchaffen können, wel. 
ches unfere eigene zum vieles vermehren würde: aber 
Diefes emaͤhlde wird bei der Vergleichung, die ich 
an einem andern Orte zwiſchen ben wilden.und Hauße 

"2, thieren 


| 
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thleren anfteller voll, beſſer an feinem Plaze ſtehen. 
(S den Diſeours zu Aufang der Geſchichte der wil⸗ 
den Thiere.) 

. Dis Haußzthiere kann man in soo Elaſſen einthei⸗ 
len. Die einen helfen uns zu unfern Arbeiten, Dar 
her koͤmmt die lateiniſche Benennung, Jumenta. Im 
teutfhen nennet man. fie tafl» ober Zugthiere. Diele 
find, das Pferd, der Ochs, der Eſel, der Mauleſel 
und der Baſtart von dinem Ochſen und einer Eſelin 
(Inmart.) Die andern dienen uns zur Nahrung, 
und werden Maflvich, (lateiniſch Altilia) geunennet. 
Dieſe Thiere find, das Schaf, die Ziege, das Schwein 
und der Ochs. Ufo koͤmmt der Ochs in bie beeben. 
Eloffen: und man fann behaupten, daß er das nuͤzlich⸗ 
fe Thier iſt. Das Maftnich iM faft auf Den ganzen 
Erdbeben, wie in Europa. Aber mit ben taftchieven 
hat es eine andere Veſchaffenheit; das Kameel, das 
Trawpelthier und der Buͤffelochs werden in Aſien, 
Africa und der leztere in Italien gebraucht; das Renn⸗ 
hier in Lappland. Die Americaner brauchen den ta 
ma, ben Pacos ꝛc. zu verſchledenen Arbeiten. | 
- Mad) dem Artikel vom Schweine wird man eis 
wen Grundriß zu einem Viehhofe finden, we man 
die Haußthiere bequesn verzpeilen konnce. 


Das Pferd. 


o wel wegen feinen Schoͤnheit, aie ‚auch wegen 
feiner Staͤrke verbiener das Pie den erſten 
Rang ungen den Tpieren, bie wie unter. und zu leben 

gewoͤhnet haben. 
Man findet bei dem Hboray eb te Fontalne eine 
vortreſiiche Fabel üben die Art un Weiſe, wie wir das 
24 Pferd 
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Pferd in unſere Gewalt bekommen haben. Der Hieſch/ 
‚fagt man, der ihm eine Weide ſtrittig machte, hatte 


es beſchimpfet, das Pferd wollte ſich raͤchen, „nahm 
„ ſeine Zuflucht zu dem Menſchen, und flehte um ſei ⸗ 


„ne Huͤlfe; der Menſch legte ihm einen Zaum am, 
„ſchwung ſich auf feinen Ruͤcken, und ließ ihm Feine 
„» Ruhe, bis der Hirſch gefangen and. getöbtet war. 
„ Da Dieb geichehen war, dankte Das Pferd dem Men 
„ſchen feinem Wolthaͤter, mit diefen Werten: ich 


bin bein Diener, lebe wol; ich Lehre wieder in mei⸗ 


„nen voilben Aufenthalt zuruͤck. Miche fo, fagte dee 
„WMeuſch, bei uns ift es beſſer, ich ſehe zu gut, wor⸗ 


. „ wu man Dich brauchen fan, — — Das Pferd ſahe, 


z aber zu ſpat, daß es eine Thorheit begangen babe: 
„ fen Stall war ſchon bereitet und ausgebaut, es ſtarb 


„ darin an feine Kette gebunden. ‚, (fa Fontaine, tes 


2.5.13.) Gluͤcklich, wenn es eine geringe Beleidi⸗ 
gung uͤberſehen hätte. Gluͤcklich, ſagt Horaz, wenn 
er von einem unerſaͤttlichen Geisigen vebet, son wel⸗ 


chem Das Pferd ein Sinnbild iſt, ,, glüclich, wennes 
m Yoenigergeiiig, weniger ebehegierig gemefen wäre: 


j fo würbe es nicpe in einer eigen Knechtſchaft ſchmach⸗ 
nn .. 
Serviet aeternum, quie parva nefciat uti. 
Das Pferd ift uns fehr ergeben, und biefe Freund» 
ſchaft ift nicht allein Die Frucht der Erziehung: fchon 
durch feinen Charaeter hat es eine Sympatie mit uns; 
es ift lebhaft; ſeurig, muthig , kann die Ruhe nicht 
vertragen; es kann beſtuͤrzt und zornig werben,’ es kann 
ſchwehr abgerichtet werden, wenn man es nicht in der 
Jugend zahm gemacht hat. Wir ſollten es, wenn es 
auch nur in Betrachtung ber Eigenſchaften, durg wel 
de es uns gleicht, gefchehen follte, etwas beſſer tzao 
 . ctiren, 
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tiven, als es "geweiniglich geſchiehet. Aber wir muͤſ⸗ 


ſen deswegen nicht in den entgegen geſezten Fehler ver⸗ 

fallen, und eine ſo ſchaͤdliche Gefaͤlligkeit gegen daſſel⸗ 

bige haben, daß wir es nach ſeiner Art eben ſo weich⸗ 
lich leben laſſen, als wir nad) unſerer Art leben. 

Ich könnte durch viele Beiſpiele erweiſen, daß 

wir die Pferde ſehr ſchlecht behandeln. Gibt es nicht 


in allen groſſen Staͤdten eine Menge ſolcher Pferde, die 


wahrhaftig des Mitleids wuͤrdig ſind, die kaum ſo viel 
Kraͤfte haben, ſich ſelbſt fortzufchleppen und doch 
ſchwehre Laſten ziehen muͤſſen? *) GSibt es nicht bei na⸗ 
he in ganz Europa von zwo zu zwo Meilen Poſtpferde? 
„Wenn die Pferde entweder mit Pfluͤgen, oder 
„mit der Erudte ſehr beſchaͤftiget find, "fo ſoll man ſie, 


3* bes gute Kaiſer Traian, auch meinen eigenen 


Couriers verfügen. „, + — Ein Gef don dieſer 
Met könnte zu unfern Zeiten nicht wohl mehr ſtatt fin 
ben; aber es fallte wenigfiens den Couriers verbotten 
ſeyn fo reifiende Sporn zu teagen, Die den Pferden bis 


Indie Eingeweide bringen; ober daß die muͤſſigen teute, 


I 


welche, wenn fie an Ost und Stelle gekommen find, 
wiſſen, was fie ba wachen follen , nicht su ſehr eileten, 


und die Pferde nicht fo fehr ermübdeten. — — Die 


Poſten find nicht fo gut verfehen, als fie es fenn könn 


‚ten, *) weil fie dielenigen, welche die Pferde brauchen. 


sicht fe gut tractiren, wie fie 2 billig Gun ſeu 
ie 


L Der traurige Zuftand der antneuden welche diefe Pferde led 


ten, muß anpfindfamen Seelen am beträbteften fern 


Da zu wnfern Seiten ein wärbiger König von Feldban in Frans 


"reich beſchuzet, fo haben Die Daten we⸗ 
nigſiens auf dem Bande, ſehr untere Pferde. — — Ich habe 
auf den Landgictern des Duc de Chaulnes einen Voſtmeiñer ge 
feben, der ein reicher Bauer if, und viele flarke Pferde au ſei⸗ 
wen Keliham ut zum Führen bält, die ade Apfelſchimniel Gab 


pP) 
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Die natürliche Geſchichte des Pferdes foll nun 
bie Befchreibung defielbigen und feine Sitten enthalten: 
ich werbe aber body einigen Unterricht von feinen Erzie⸗ 
bung , von hen Stutereien ze. beifügen. Ich werde 
auch wicht fo genau in den Schranken bes natürlichen 
Geſchichte bleiben, wenn ich von andern zahmen Thier 
ren rebe, Diefe Gegenflände ſind zu nuͤzlich, zu ange; 
nehm , als daß man fie nicht aus allen möglichen Eier‘ 
fichtspuncten betrachten follte, ' 


Beſchreibung des Pferdes. | 


EN 06 mateftärifche Anſehen, bie zierliche und fluͤchti 
" ge Gehtalt dieſes Folgen Thieres , wenn es auf 
den Wieſen fpringer, oder wenn pon feinem fchnellen 
Fuß auf.bem freien Gelbe fich eine Wolfe von Staub 
erhebet, *) iſt ein Sinnbild bes Gluͤcks und ber Freiheit. 
MWerm aber eben diefea Thier mit einem fchimpflichen 
Geſchirre bedecket if, den Kopf hänger, und kaum eit 
nen Fuß nach dem andern von ber Erbe aufheben kaun, 
welche unter feiner taft feufzet, fo iſt es ein Sinnbild 
der Sclaverel und des Schmerzens. Eine nacht oben 
weniger gemaͤſſigte Sclaverei iſt das Loos aller zahmen 
Pferde, ſie tragen uͤberall bie traurigen Merkmale dar 
von an ſich, auch ſo gar auf der Weide, wo man ſie 
nur deswegen zu weilen ihrer Freiheit uͤberlaͤſſet, um 
en darnach bie Saft ber drüfenben Arbeit, oder ben 
Verdruß eines mehr ober weniger geraumigen und on 
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einer verberbeen baft angeſtekten Gefngniſſes beſfer fuͤhe 
fen zu laffen. - Ach habe Pferde auf der Weide geichen, 
bie Durch beftänbige Arbeiten abgetrieben waren, fie 
Fönnen bie wenige Echehing, die man ihnen vergoͤn⸗ 
net, nicht mehr genieſſen, fie find gegen die Annehmlich; 
feiten bey Ruhe unempfindlich , ihr Stand iſt heſtaͤne 
dige Unruhe, tiefe Traurigkeit, weiche nichts auch nur 
auf einige Augenblicke erheitern kann. Ihr Hals ift 
durch ein ubermäfliges Jech gekruͤmmet, weiches fie 
auch alsdann noch zu fühlen glauben , wenn man «6 
ihnen abgenommen bat; ihre Seiten find burch Die 


Soorn zesrifien, ihre Fuͤſſt find von Mägeln durchloͤ˖ 


dert, und mit Eifer beſchlagen, das eben fo erniedri⸗ 
gend und befchwerlich iſt, als eine Kette; fie find mit 
einem Wort inden Augen der ganzen Natur mikleibens. 


wuͤrdige Gefehöpfe. Der Menſch allein , der fie um 


gluͤcklich machen, ift fo barbariſch, daß er fie ohne Ruͤh ˖ 
rung anſehen kann. Dieſe Thiere haben nur eimen 

gluͤcklichen Tag, „wenn fienenfichipeen graufaihen Her⸗ 
ren nicht meh müglich ſeyn Finnen, und auf ein Feld 
geführet werden, welches fe wol tauſendmal ningepfluͤ⸗ 
get, und mwieber leer gemacht haben; und das fie end⸗ 
lich zum leztenmal durch bie Aufloͤſung ihrer Körper 


fruchtbar machen. Sie fürhlenes mit Bergnügen, went 


er Blut flieſſet und ihre Kräfte verloͤſchen; manfünn 
te ſagen, daß ein fterbenbes Pferd ohngefaͤhr folgende 
Reflexion zu feinem Trofte moche, Die wir vielleicht an 
ſeiner Stelle nicht machen wuͤrden. 2 Meine Uebel 
n er ein Ende, ich werbe bald wieder zu ber Maſſe 

der Weſen Foriimen, ich werde in einen Erdenwutm, 
in ein fliegendes Inſect verwandelt werben, zween 





m Stände bie einander —— aber dochſret 
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| Es if ein Jerthum, wenn Mat glaubet, baß 

das Loos ber Parade · und Kntſchenpferde beſſer fen, 
als der Laſt ⸗ oder Zugpferde. Beſtaͤndig won bem Eis 
genfinne eines Herrn abhängen , der fein beſchwehrli⸗ 
ches Dafenn nicht zu nuͤzen weiß, ihn Tag und Nache 
in den mmreinen und verpefteren Gaſſen einer groffen 
Stadt herum ziehen, drei Stunden bei einem. Schau 
foiel oder Spaziergang vor dem Thore warten, ift bieß 
ber fo angenehme Zufland. — — Mein, nein, ber 
Kutfcher eines Groſſen iſt in einem Ochde beffer, als 
bei einem gemeinen Bauern, und feine Dferbe finb 
noch weniger gluͤcklich, als bieienigen, welche auf dem 
Sande arbeiten, leiben und ruhig ſterben. 


n DR Natur, ſagt Herr von Buffen, iſt viel 
n Ichöner, als bie Kunſt, in einem lebenden Geſchoͤ⸗ 
opfe macht die freie Deiwegung Die fchöme Natur aus ; 
„ men betrachte Die Pferde, bie fich in bem Spant 
„ (chen America vermehret haben, und daſelbſt als 
„freie Pferde leben; ohne beitimmten Aufenchalt, 
„ ohne Bedeckung, als unter dem heitern Himmel, 
n athmen fie eine reinere Luft, als in den gewölbten 
» Paläften, wo wir fie einfchlieffen, und wo fie gang. 
„’ enge Plaͤze einnehmen müffen ; ") dieſe wilden 
mn Pferde find auch ſtaͤrker, fluͤchtiger und nerbichter, 
„ ds unfere meiften Haußpferbe; fie haben, was die 
44 Natur geben kann, Staͤrke und ein edles Anſehen; 

die 


* 


2 Wir Fonaten unfern jahoıen Pferden die gröften Vortheile der 
freien Pferde genieſſen laſſen, darzu kaͤme noch, daß fie mit 
nuns Icheten , daß (fie unfere beſchwehrlichen und nuzlichen Ar⸗ 
"beiten, Wie auch unſere Ergozlichkeiten mit uns theiltens lan⸗ 
Ad gegen weiche ſte nichts weniger au Siehe 


„ bie andern haben nur, was die Kunſt geben kann, 
y Gefhitlichfeit und Anmarh.r, — 

„Dieſe Thiere find von Natur nicht geimmig, 
7 fondeen nur trozig und with. Odb fie gleich in dee 


Staͤrke den meiften übrigen Thieren überlegen find, 


ſo greiffen fie Diefelbigen doch niemalsan, und wenn 
ꝓ fe von ihnen angegriffen werben, fü verachten, zer» 
ſtreuen, und jertretten ie biefelbigen. Sie gehen 
y in Haufen miteinander, nur wegen bes Bergnügens 
y, beifamm zu ſeyn, denn fie haben Feine Furcht, for 
y„ dern halten ſich nur aus Neigung zufammen. ,, 
Dieſe angenehme Bereinigung wird niemals durch 
Kriege wegen des Futters geftöhre: Sie leben von 
Kraͤutern, und haben mehr, als fie verzehren können; 
ber Friede wird bei ihnen niemals, als in ber Zeit 
Dee tiebe, unterbeochen, und biefe til balb vorbei. 
Der Verfaſſer dee Geſchichte der Americanifchen 


Frelbeuter, (Oexmelin) fagt, „daß man auf der In 


— 


„ tel St. Dominigue Haufen Pferde zu fünfhundere 
gr mit einander laufen fehe, und wenn fie einen Mens 
„ fen erbliken, fo bleiben fie afle ftehen; eines von 
q ihnen koͤmmt etwas näher, blaͤßt mic ber Naſe, 
„nimmt die Flucht, und die übrigen folgen ihm atle 


mad. ”) Der Berfaffer weiß nicht, ob diefe Pfer. 


gr de ausgeartet find, da fie wild wurden, er Hat fie 
y„ aber nicht fo fchön gefunden, wie in Spanien, ob 
gr Fe gleich von einerlei Geſchlechte find. Sie Haben 


reinen fehe diden Kopf und biete Meine, die noch 


p Über dieß hoͤckerigt finds fie haben auch lange Oh 
ren und einen langen Hals; Die Einwohner bes Lan⸗ 
zr bes machen fie leicht zahm, und laſſen fie darnach 


7 ihre 


| ©) Die Hirfchen, die Rehe und bie Danchirſchen machen es ohnge⸗ 
Aaͤhr chen ſo. 


Ä 
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yy {re Arbeit verrichten; fie muͤſſen den Jaͤgern bie 
SHaͤute tragen; man fängt fie mit Schlingen, die 
inan an fülche Dite leget, wo fie haͤufig hinkom⸗ 
men; fie verwirren fich leicht darinnen, und we 
zu Sie ſich am Kaffe fangen, fo erwuͤrgen fie ſich ſelbſt, 
yy wer man ihnen nicht zu eechter Zeit zu Huͤlfe koͤmmt. 
Man wirft ihnen die Seile um den Leib und um 
die Beine, uͤnd machet fie an Baͤumen feſte, wo 
man ſie zween Tage ohne Freſſen und Saufen laͤßt. 
/„Nach dieſer Probe fangen fie an, folgſäm zu wer⸗ 
den; ) und mic der Zeit werden fie es ſo (ehr, als 
wenn fie niemals wild geweſen waͤten; und werin 
z) fe ohngefaͤhr wieder In Freiheit kommen, fo wer⸗ 
den fie doch nicht zum zweitenmal wild, fie erken⸗ 
y nen ihre Herten und laſſen fich wieder fahgen.,; 

So wol die wilben, als bie jahmen Pferde find 
fanftmüchig und gefellig; denn die Zullen, welc)e mit 
‚einander aufwachſen, und die man Herdenweis treis 
bet, haben ein Bergnügen atı dieſer Lebensart, mun⸗ 
tern einander auf, fordern einandet heraus, und lad; 
fen um die Wette; dieienigen, welche die geöfte Hige 
blicken laſſen, und welche in narhrlichen Uebungen am 
beſten zunehmen, find bie ebeiften, bie beften und oft 
auch Die gelehrigſten, wenn fie einmal zahm geniacht 
find. " | 


Man hat atigemerket, baß bei einer iehen, af: 
tung von wilden Thieren alle Individna bei nahe einer⸗ 
fer Farbe, ober einerlei Saure haben, einige Gattun⸗ 
gen ausgenommen, wo bie Weiſſe inic ber Schwärze 

DO on 
2) Herr don Garfauit gibt über eben dieſen Gesenſtanb eine äha 
: lie Methode an; ber anſſerdem) daß man iduen Futter und 
Getränke verfaget „ ſol man fie auch nicht ſchlafen Inican . 





u a5 
rontraßiret. Go glot es weiſſe Bären, weiſſe und 
ſchwarze Wölfe, weiſſe Raben, weiſſe Amſeln zc. *) 
Die Dede ber zahmen Thiere iſt visken Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen, wovon bie Sorgfalt der Menſchen, 
bie oft zu dicke fuft in den Golfen and Behaͤlrnißen / 
bie Fuͤtterung, nachdem fie geſund oder im Ueherfluß 
- it, und bie Vermiſchung Der quslaͤndicchen Arcen die 
Urfachen find; wenn -manıdie Farhe des Maͤnnchens und 
des Weibrhens nicht forgfälrig wählet, fo. fominen oft 
bie fonderbarften Sachen zum Porſchein, wie man 
unter den Pfirden an den Schimmaln fehen kann. 

- Die Farbe der wilden Pferde iſt Bünkelbraun, 
ſte verändern fith ein menig nath den Himmelsgegen. 

den nicht nur in Anſehung bet Farbe, fondern auch 
in Anfehung ber Seftalt und der Bildung. 
. Wenn man ein Pferd waͤhlet, ſoll man nicht fon 
derlich auf die Farbe ſehen, (wenn es anderſt nicht zu 
einen ſchoͤnen Poſtzug gehoͤret) fondern man muß he 
hen, ob es. die wefenclich guten Eigenfchaften befize, 
nemlich Munterfeit und Schönpeit. Man verlange ; 
daß es einen Fleinen Kopf habe, ſchwatze Augen, groß 
fe Nafenlöcher, kurze und ſtelfe Ohren , einen breiten 
und angenehmen Hals, dichte und auf die linke Seite 
hangende Haare, eine breite, freie und ſtarke Bruſt, 
ein groſſes und gerades au runde Seiten, eindom 
peltes Ruͤckgrad, einen zu ammengezygenen Bauch), 
gleiche und kleine Teftifeln, breite und niedrige denden, 
einen langen und krauſen Schweif, gleiche, hohe und 
gerade Beine, ein rundes, kleines und nicht eingebos 

genes 

9 Arfo ift das Sorichwort falſch, wie viele andere: Si vous faites 
cela, je vous donnerni un werde blanc , ich glaube nicht RR?) 
pr dieß thun koͤnnet. 
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genes Knie, runde Hinterbacken, dicke und ſtatke 
Schenkel, ein hartes, hohes, hohles und rundes Huf, 
"eine kleine Krone, und endlich ſoll es munter und 


fanft ſeyn. 


Wenn wir den Kennern glauben daͤrfen, ſo iſt es 


an einen Pfade, das weber weiß noch gras iſt, ein 


ler, wenn es Feine Blaſſe auf Der Stirn bat; ater 
biefer Fehler zeigt von keinem innern Gebrechen, und 


man kann ihn leicht verbeffeen ; denn man kann auf 


verſchiedene Arten weiſſe Haare wachſen machen. Ich 
will nur eine von denen anfuͤhren, die Herr de la 
Gueriniere in feinen Elemens de la Cavulerie an 
gibt. Ich habe die leichtefte Art erwähler, und bie 


- am wenigften Kunft erforbert; man muß nemlich ei. 


nen gebratenen Apfel ganz heiß auf die Stirn eines, - 
iungen Pferdes legen. Davon entfiehet ein Grind, 
und das erſte Haar, das hervor koͤmmt iſt weiß: es 


mag aber übrigens die kuͤnſtliche Blaſſe auf eine Art 
gemacht feyn, wie fie will, fo kann man fie allezeit er 


Fennen, wenn man fie genau anſiehet, denn Die nach. 
gewachſenen weiſſen Haare find länger, als die andern, 
und in der Mitte der Dlaffe iſt gemeiniglich gar kein 
Haar. 

Die Pferde haben von Natur dreierlei Gang den 
Schritt, den Trab und den Galop. Darzu fann man . 
noc) den Paß fegen, aber diefer Gang iſt etwas gezwun⸗ 
gen, und ben Gefezen der Mechanik zuwider. Ein 
Pferd gebet nur den Paß, wenn es ſchwach iſt und wer 
bertraben, noch galopiren fann. Wenn man ein Zullen 
oder Fohlen reitet, deffen hintere Schenkel noch nich die 
gehörige Feftigfeit haben, oder wenn ein Pferd durch lange 
Reiſen verderbt worden iſt, ſo wird es dieſen Bang ge 
hen und fich ſehr ermüben. Der Beweis, Aa ein 

ferd 


\ 
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Pferd, wenn es ben Paß geher, ſcht muͤde werde, ligt 
darin; ſeine zwei rechten Fuͤſſe ſtehen auf der Erde, wenn 
ſich die linken erheben, und ſo gehet es wechſelsweiſe 


Fort: *) alſo daß bie ganze Schwehre allezeit nur aufelo - 


ner Seite iſt, folglich muß fich der Ruhepunet bei eis 
nem ieden halben Schritt verändern, und bas Pferb 
öftens fallen. Diefes Wanken ift ſehr ermüdend und 
‚unbequem für bas Pferd, und fehr angenehm für den 
Deuter; er wird gleichfam gewiegt, und fizet wie in ei⸗ 
‚nerSänfte. Aber biefer Gang ſchickt ſich hoͤchſtens nur 
für Frauenzimmer, und aud) dieſe follten ‚Ihn niche zus 
fehr lieben, ex ift zu einförmig und noch über dieß ger 
fährlich. 


„ Es gibt noch zween andere Gänge, nemlich den 


„ halben Pas und den Mittelgalop, in welche ſchwa⸗ 
n he und übertriebene Pferde von ſich ſelbſt fallen, die⸗ 
„ſe Gaͤnge find noch unnatuͤrlicher als der Paß oder 
„Zeltergang: man nermet fie auch unterbrochene uns 


⸗ 


. 9 ordentliche oder zuſammengeſezte Gänge: ber hak _ 


„be Paß hat erwas vom Schritte und vom Zelter« 
„ gang, der Mittelgalop bat, etwas vom Trabe und. 
p vom Galope; fo wol der eine als der andere Gang 
„ entftehet von einer übertrieben fangen Strapaze, 
oder von einer groffen Schwachheit der tenden. Die 
„Botenpferde, welche man überladet, gehen den hal 
„ben Paß ftatt bes Trabes, nachdem ihre Kräfte ab» 


„7 nehmen, und dig verderbten Poftpferde, welche man 


„ 30 galopiren zwingen will, gehenan flatt bes Salons 
„7 den m Mittelgalop. 
Ein 


6. PEeole de ia Cavalerie des Herrn Gueriniere, Paris, ill 
in fol. und die Naturgefchichte des Herrn von Bufın. 


Erſter Band, te Abi, © R | 


— 
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\ @in neuerer Dichter, welcher ben Birgit gluͤcklich 
nachahmet, mahlet bie verſchiedenen natürlichen Gaͤn⸗ 


ge des Pferdes auf eine edle und kuͤhne Art; „wenn 


ein Mann von Ehre oder von Liebe angetrieben wird, 
y eine Reife zu unternehmen, oder dem Tob in den 
„Schlachten zu tragen, fo muß er ein gefchicktes und 
jr berittenes Pferd haben, bas einen Fühnen Gang 
„, und einen leichten Fuß bat, und er muß es zu dem - 
Gebrauch abrichten, worzu es beſtimmt ift; er muß 
ihm ein eifernes Gebiß anlegen, welches in feinem 
ſchaͤumenden Munde ein neuer Sinn if: bald laͤſt 
er ihn den Sporn fühlen, daß er wie ein Pfeil 
über ungeheuere Ebenen wegfähret; bald zieht er 
den Zügel an, daß er wol hunbertmal in einem grofe 
fen Eirkel herum laufen muß; bald läßt er ihn gan 

„langſam gehen, daß er ihn zu einen fchnelern kauf 


n friſch erhaͤlt. *) - | 
Die vornehmften Theile des Pferdes ind: 


n 
u 


v 


A Die Stien. G Der Hals, 
B Die Augenlieber. H Der Schopf. 
C Die Kinnbaden. 1 De Schlund. 
D Die Naſe. ' K Der Widerrifl. 
“ E Dad Untermaul. - L Die Breuft., _ 
FE Das Kinn. M De Ellenbogen 
| BE N De 


*) Yon diefee Paraphraſe will ich. bier die lateiniſchen Verſe her 


‚fen: 
Qui longas awat ire vias, aut horrida Martis 
Caftra fequi,.tenera facilem cervice domari 
. Fingat equum, doceatque pedes & mollia crura 
Compofito , glomerare gradu, fpumofaque fraenis 
Ora regens, plano vel in sequore curfibus acrem 
'Calce citet, preflis vel in orbem fieftat habenis; 
Aut molli placidum iubeat procedere greffu. . 
N Praed. Ruft, L. IE. 
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& r * *⸗ 
Br x r ri h * 
RR ER 
N Der vorbeg Ober T Die Seiten, 
ſchenkel. U Das Creuz. ER ® 
O Die Kote. | V Die Arsbacken. * 
P Die Krone. X Die hintern De 
Q Das Huf. Ä ſchenkel. . 


R Die Sqoͤrfe de⸗ Hufs. NY Das die Fleiſch. 


S Der Nude. Z Die Unterfchenfel. 

" Sc) könnte hiernoch von den Mittefn reden, wie 
man fich eine ſchoͤne der Pferde verſchaffen foll, aber 
ich werde es ſchicklichen i in dem Äetikel von den Stan 
seien thun Fönnen. 


Erziehung des Pferdes. 

ie Erziehung des Pferdes muß ſo vollkommen 

LDſeyn, als moͤglich iſt. Und wie ſoll fie beſchaf⸗ 
fen fen fen ? Unfere eigene tft noch fo weit von djefem 
Puncte entfernet, und doch iſt er fo fi ſchwehr nicht zu 
erreichen, wenn man den Weg einſchlaͤgt, den uns 
die Natur ſelbſt zeiget! Die Erziehung , die wir ben 
Thierengeben, wird allezeit eine Nachahmung von ber 
unfrigen feyn: diefe fängt nun an gut zu werden, und 
iene wird nachfolgen. 

Die muß man bie Pferde ſtellen, fuͤttern, zaͤh⸗ 
men, zur Arbeit gewoͤhnen, Stutereien anlegen, daß 
man fchöne Arten befömme? Ueber einen ieden von 
dieſen Artifeln werbe ich einige Erklärungen geben. 

Das wilde Pferd genießt nur die Erziehung der - 


Natur; es iſt fo ſtark, fo fchön, ) ſo gluͤcklich, als 
Na 


‚nur 


°) Die Vermiſchung der verſchiedenen Arten, wovon. wir bald re⸗ 


den werden, und die zur Schoͤnheit der Pferde fo noͤthig iR, 
wurde in den Wäldern nicht fo gut von flatten gehen, als es 
in unfern Stutereten geicheben kann; doch würden die Pferde 
auch da von einen Clima in das andere sehen, und das wärde 
binlänglich ſeyn, die Ausartung Des Geſchlechts au verhindern. 
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nur immer möglich iſt; wenn wir dem Pferde eine 
. Wosthat Arzeigen wollten, fo follten wir es beffer der 
Maturüberlaffen, nemlich zahm machen, ihmbieBor · 
theile unferer Geſellſchaft verfchaffen, abfonderlic) Un⸗ 
terhale und Sicherheit, und es übrigens vollfommen 
frei laſſen; aber wegen der Dienfte, Die es uns erwei⸗ 
fen fol, müffen wir es von Jugend auf an das Jod) 
gewöhnen. Es unterwirft ſich Demfelbigen, und ſchei⸗ 
net mie einem Theil der Freiheit das Vergnügen zu 
bezahlen, mit uns zu leben und ung zu dienen. — — 
Wie graufam mißbrauchen wir öfters fein biegſames 
Weſen und feine Unterwürfigfeit! Es arbeitet beftän« 
Dig und will uns auch die Mühe, es zu leiten, er» 
frahren. Dem ohngeachtet ermüden wir es nicht nur 
bis zue Ausſchweiffung, fondern wie zwingen es auch) 
in einem dumpfigen Stalle mit vernagelten Fuͤſſen und 
in feinem eigenen faufenden Mifte zu leben, an ftatt 
daß wir ihm bie freie Luft genieffen Iaffen und die Mige 
tel verfchaffen follten veinlich zu feyn; ein Vortheil, 
welchen bie Natur feinem Thiere verfaget. Alle Die 
Ungerechtigfeiten, deren wir uns gegen Das efte und 
nüzlichfte Thier fhuldig machen, find Wuͤrkungen der 
Barbarei, worein die fchlechten und groben Sitten 
die meiſten Menfchen ftürzen, da die übrigen durch 
. "einen andern Weg auch hinein fallen; und das ift bee 
Weg des Luxus und der Weichlichkeit. 
Die Zeit der tiebe dauert beiden Pferden von ben 
Ende des Monats März bis zu Ende des Junius. Der 
Beſcheler ift dieſe drei Monate roffig, aber die Stute 
nur vierzehn Tage oder brei Wochen. Die Stuteträgt 
‚gemeiniglich ellf Monate und etwas drüber. Alſo iſt 
bie Zeit der Fohlen zroifchen den Anfang des Monats 
März und des Junius. - Die Stuten werfen fichend, 
e “ do. 


da ſich fa alfe andere Bierfüfde Thiere legen Da⸗ 


Fohien, wie faſt alle übrigen Thiere, komhmt mit dem 


Kopfe zu erſt; es zerreiſſet feine: Hken, wert aus 
der Mutterleibe gehet, daher kommen auch zu gleicher 
Zeit viele feſte Theile mit, die man Hippomancd (Hohe . 


lenmilze) nemet. Wenn das Fehlen in einer fehlime 
men tage koͤmmt, fo hilfe mon Ihm , man wendet es 


ein wenig um, dieß erleichtert ihm den Minagding, und 
verkuͤrzet die Schmeryen der Stute. — — Es würde 
felten, oder vielleicht niemals geſchehen, daß’ ein y 
len verkehrt Fame, wenn die Mutter nicht durch tra. 
pazen, oder durch Ruhe und Weichlichkeit verderbt 
worden waͤre; zwo Ausfchweiffungen, delche bei nahe 
alle unſere Uebel verurſachen, und. die auch die Thiere 
ungluͤcklich machen, bie wir an uns gewoͤhnet haben. 
Man laͤſt die Fohlen nur —** oder ſigben 


Monate ſaugen, 'und es wuͤrde nicht uͤbel gethan ſeyn, | 


wenn man ihnen acht obe?' neun Donate geitattete. 
RZ: NRach 
®) Min nennet ed Zippontanep des Fohlen, zum Imterfchied des 


, Zippomanen der Etui .biefg6 leztere If: eine dicke. Feuchtig⸗ 
Hkeit, welche in der Beit,. da fie roſſig iſt aus der Dulva rim 


8F 


net. Es findet ſich eine ähntiche Feuchtigkeit, aber in weit ge⸗ 


eingerer Mense , Lei alten -:Weipcherm wenn fie eine heftige 


Brunft nach dem Männchen haben. Diefe Teuchtigkeit hat im 
gewiffer Betrachtung eben die, Wurkung, wie bei der feuchten 


und nüzlichen Membrane, welche das Herz bei Anem ieden 


Schlag erfriſchet; ohne biefes Wülliämittet- wärbe diefer Theil 
durch feine’ eigene Hize zu troden werben, — — An ditfer Ei 


Elärung ven dem Sıppomanes Dönnten einige zaͤrtliche Perſo- 


nen ein Mißfetten haberi; es ift mir leib, aber die Natur ver⸗ 
dienet auch in ihren gehrimiten Dperarionen beobachtet zu wer» 
den, und man gewinner alleseit vieles, wenn man ihr darinnen 
folget. Das Fohleumilze brauchte man ehedeſſen auch bei’ dom 
Liebestränten , und man hielt e# für fchr würkſam, die Liche 
einzuflöfen, aber es diente weiter gu nichts , wie ale andere Lie. 
beitraͤnke, als daß es aeiährliche Arankur'’" verüurſachte. 


— 
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Nach den Seugmonaten gibt man ihnen täglich sind» 
mal Kleien und ein wenig Heu; man hält fie eine Zeit 
lang indem Stalle, bis fie bie Murrervergeffen Haben; 
noch beffer würde es .fenn, wenn man fie in einen etwas 
‚geräumigen Bezirke herum lauffen lieſſe. Bon der er 
‚ften Lebenszeit hoͤngs die böfe oder qute Beſchaffenheit 
der Thiere ab; man fan ſich wenig von einem Rinde 
‚perfprechen , ‚das man bei nahe gar nicht aus feinem 
‚Zimmer gehen läffet, und fo auch von einem Fohlen, 
‚Das man im Stalle erzieher. 
Die Stuten werfen alfo, mie ich ſchon gefage 
babe, in den Monat März, April, Mai und Sumuss 
das folgende Jahr muß man fie im Monat Mai auf 
Die Weide fuhren, wo man fie bis in den Monat 
Detober Tag und Nacht läßt. 


Ä Wenn man viele Fohlen zufammen thut und fie 
An Freiheit Tape, fo werden fie gefellfchaftlich, ihre 
Sitten verfeinern fich, fie werden fhärfer und lebhaf⸗ 
ter, fie muntern einander auf: etwas zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaften ſind fuͤr alle Gattungen von Thieren nuͤzlich. 


Junge Pferde, die an geraͤumigen Orten bei⸗ 
ſammen ſind, wetteifern miteinander, ſie ſuchen einan⸗ 
der im Laufen zuvor zu kommen, ſie ermuntern ſich zu 
Gefahren, wenn fie über einen Fluß ſchwimmen, ober 
fiber Gräben fpringen, und bieienigen, welche bei dies 
fen natürlichen Yebungen zum Beifpiele bienen, welche 
. Frehwillig voran gehen, find bie edelften, bie beiten, 

und öfters die gelehrigften ,‚ bie biegfamften , wenn 
man fie einmal bezähmer hat. 

Man läßt bie Fohlen im Winter bei Tag und im 
Sommer bei Nacht weiden; aber mit bem. vierten 


Jahr lommen ſie von der Weide weg/ und werden 
alsdann 





alsbanı mit getrockneten Graſe gefüttert. Dieſe Ber 
aanderung ber Nahrungsmittel erfordert viele Vorſicht; 

man muß fie auch, um fie anzugewoͤhnen, im Mais 
monat bei Nacht unter freiem Himmel laffen, da fie. 
den ganzen Winter in den Ställen zugebracht haben, 
wo aber auch nur eine gemaͤſſi igte Waͤrme ſeyn ſoll. 
Ueberhaupt ſoll man ſich in allen moͤglichen Faͤllen an 
Den Grundſaz des Herrn von Buffon, Herrn Clere 
und aller weiſen Maͤnner erinnern, welche die Natur 
wol kennen, es ſoll nemlich ordentlicher iWeiſe Fein 
Thier oder Pflanze zu ſchnell in einen Stand gebracht 
werden, der dem vorhergehenden gerade entgegen ge⸗ 
ſezt iſt. 

Einige glauben, man muͤſſe den iungen Pferden 
bei Veraͤnderung des Futters auch einen Trank wider 
die Wuͤrmer geben, aber dieß iſt vielleicht nicht noth⸗ 
wendig, denn bei Pferden und Sſeln von verſchiede · 
nem Alter iſt der Magen mir einer Menge Würmer 
angefülle, die ihmen micht fchädfich zu ſeyn fcheinen. 


In einigen Laͤndern wallachet oder verſchneidet 
man die Fohlen mit einem Jahr oder mit anderthalb 
Jahren, oder auch mit zwei bis drei Jahren. Die 
Zeit dieſer grauſamen Operation iſt der Fruͤhling oder 
der Herbſt; ſie findet weder in Perſien, noch in Ara⸗ 
bien, noch in andern Provinzen des Orients ſtatt: 
man hat in dieſen Laͤndern Achtung gegen die Thiere, 
und caſtriret aur die Menſchen. — — Wie wenig 
ſtimmet doch unſere Gattung zuſammen, fo wol in Orient, 
als in Occident, fo wol dießſeits, als ienſeits Der Linie. 


Wenn die Eaftratlon, fage man, Die Pferde et» 
was ſchwaͤcher macht, - fo mache fie dieſelbigen auch 
fanfeniüchiger und seipigee. Weite unten werbe 

N ich 
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ich aber von ber Art und Weile reben, tote man bie 


Hengſte zahm, und zu allen Arten von Dienfien ge 


ſchickt machen fol. Nun. roollen wir ſehen wie ihre 
J Wohnung und ihr Futter beſchaffen ſeyn mäffe 


Von dem Aufenthalt der Pferde. 


m freiem Himmel, unter freiem Himmel! ba 
foltten fi) die ‘Pferde ordentlich aufhalten; der 


Himmel ift ein ſchoͤner Schwiebbegen, und fall dee ' 


einzige, weicher Menichen und Thiere, wenigſtens bet 


Tag, bedecken ſollte. Eine Bedeckung gegen bie- 


ſchlimme Witterung iſt zwar, fo wolgfür Die einen als 
die andern eine vortrefliche Sache, ich geftehe es gerne 
zu; denn ich bin Feiner von den menfchenfelnblichen 
Schriftftellern, welche wollen, daß die Menfchen wie 


Dären leben, und die Thiere auch fo mit fich leben _ 


laſſen follen, mit denen fie doc) gluͤcklich ſeyn Fünnen; 


‚ aber ich wünfd;te, daß unfere Häufer Feine Freiftabe ' 
der Weichlichfeit, des Luxus und folglich aller Uebel 
ſeyn möchten; und ich wünfchte auch, daß die Orte, 

wo wir bie zahmen Thiere verwahren, aufhören möche 


ten, fehädlicher far fie zu feyn, nicht nur ale die Wir 
bermwärtigfeisen der Luft, ſondern auch felbft als die 
Graufamfeit der grimmigen Thiere. 

Die Ställe find bei nahe alle fo Hän, fo wenig 
erhöhet, und haben eine fo fehlimme sage, daß es 
beſſer wäre, bie Thiere blieben ber fein *, den An 
fällen ihrer Feinde und den rauhen W itterungen der 
Jahrszeiten ansgefezt, als daß fie in fo Dumpfigen und 
ftintenden !öchern fchmachten müffen. 

Da nunmehr der Feldbau durd) bie freie Aus⸗ 
fuhr aufgemuntert ur, da die Pachter (nemlich im 
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Frankreich) verſichert find, daß fie die Produrte ber 
- Erde in ihren wahren Werche verfaufen können, daß 


ſich die Koften bes Feldbaus vermehren bärfen, weil 
fich bie Einfünfte nothwendig auch vermehren muffen, 
fo darf man auch hoffen, daß fie endlich die Thiere, 
welche ihren Reichthum ausmachen, gefunder und bes 
quemer ftellen werden. Ihr eigenes Intereſſe verbin: 
det ſie darzu. Die Thiere find, fo zu fagen, eine le⸗ 
- bendige Erde: fe mehr man fie beforger, ie mehr mar 
fie bauet, deſto mehr trägt fie. 
"Aber es gibt eine ſchaͤdliche Sorgfalt, Die wol⸗ 
- Ten wir nicht vergeſſen; ( man Fönnte die Sorge, bie 
wir fir unfere zarten Kinder tragen, zum Beifpiel an« 
führen.) Man kann mit ben Thieren nicht beffer umge: 
ben ‚ als wenn man fie fo leben laͤſſet, wie fie ohnge · 
faͤhr in dem Stande der Natur leben wuͤrden; und 
wenn ingn ihnen dabei Sicherheit, hinlängliche Nah 
rung und Arbeit verfchaffet. 


Was ich von den Pferbftällen fagen werde, kann 
man auch mit einigen Abänderungen auf die Schaf: und 
audere Siälleanwenden; ich werde alfo nicht mehr von 
den ‘Pan, welchen ich hier vorzeichne, reden, wenn 
ich auf die Schafe, Ochſen, Schweine ꝛc. fomme. 


Der Boden des Pferbftalles ſoll etwas hoͤher ſeyn, 
als der Hof. Wenn man viele Pferde beiſamm ſtehend 
hat, (dieß iſt allezeit gut, denn viele Thiere von einer⸗ 
lei Gattung an einem Orte find allezeit vortheilhaft, 
wenn es keine grimmigen Thiere ſind,) ſo muß man ei⸗ 
nen doppelten Pferdſtall bauen, wo man nemlich auf 
beeden Seiten eine Reihe Pferde nach ber Laͤnge ſtellen 


kann; und ein jedes muß von dem neben ſtehenden durch 


einen hoͤlzernen Riegelabgefondere werden. Der Pferd⸗ 
N 5 ſtall 
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ſtall fol gut gepflaftert fein, und einen gemächlichen 
. Abhang haben, damit der Urin von aflen Seiten feicht 
ablaufen koͤnne, und zwar in eine Nine, bie mitten 
durch den Stafl geben fol. 

Die Dede des Pferhftalls kann faſt niemals zu 
hoch ſeyn; die Ausduͤnſtungen muͤſſen ſich ungehindert 
erheben koͤnnen.) Die Mauern muͤſſen dick ſeyn, das 
mit die Kälte und die Hize nicht Teiche durchdringen 
Fonne. Ueber der Raufe macht man auf leder Seite 
seinige Fenſter, inderen Defnung hölzerne Gitter ange 
bracht werden, bie inwendig mit Flaren Kanfaß über 
zogen find, um die Mücken abzuhalten, und doch den 
Eingang der Luft nicht zu verhindern. Zwo Thüren, 
eine gegen Morgen, die andere gegen Abend, follen dem 
Pferdſtalle zum Eingange dienen, und von den beeben 
Mauern fol eine gegen Mittag, die andere gegen Mit 
ternache fehen. *) Del groffer Hize Bann man pie Fen· 
fter gegendie Mitragfeire mit Stroh zuftopfen) und bei. 
groffer Kälte gegen die Mitcernachtfeite. 

Man wuͤrde gegen ein weientliches Geſez ber De 
konomie und der Neinlichfeit fehlen, wenn man ben 
Pferdſtall nicht forgfältig reinigre, wenn man den Urin 
und den Mift nicht in eine tiefe Grube brächte. 


Die Thüren des Pferdſtalls follen, und zwar im 

Sommer mehr, als im Winter, verſchloſſen ſeyn, aus 

Ä genommen früh eine Stunde vor Aufgang der Sonne, 
und 


*) ©. das Ende von dem Diſcours über die zabmen Thiere. 


©) Der Marttall zu Chautiliy, ein würdiges Denkmaal von dem 

groſſen Prinzen, der ihn erbauet hat, hat eine ſoiche Lage. 

So find auch die Ställe, wie wol nicht fo praͤchtig, aber noch, 

näslicher, in der Abtei Meroele in Heunegau, und in einigen” 
andern grofien oͤkenomiſchen Haͤuſern. 
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und Abends eine Stunde nad) dem Untergang, denn 
wenn man fie den gangen Abend offen fiefe, fo würden 
nur geoffe Mücken, Fledermaͤuſe zc. hinein Fommen. 


Wenn man die Pferde gewoͤhnt beifammen zu fe: 
ben, fo fliften fie zu meilen Freundſchaften unter ſich, 
wovon man unter ung wenige Beiſpiele antrift. ,, Uns 
„ ter einem Cavalerieregiment foll einsmals ein altes 
a, pferd geweſen ſeyn, welches fein Stroh und feinen 
Haber nicht mehr zermalmen Fonnte, die zwei N fer 
m de, welche allegeit darneben ſtunden, Faueten Das 
„Stroh und ben Haber mit ihren Zähnen, und war- 
‚„ fen e8 vor den Alten hin, der mur noch durch ihre 
'„ gemeinfchäftliche Sorgfalt fein Sehen erhielt, , Dies 
fe Erzählung wird durch eine andere ähnnl’che wahr. 
ſcheinlich, die ich in der Geſchichte der Ratten anfuͤh⸗ 
ren will. Bu 

‚ Wenn man Pferde von Jugend auf miteinander 

erzöge, wenn man fie ohne einige Abſonderung in den 
Stall frei lieffe, und ihnen an dem Kopfe nur kurze 
Halftern befeſtigte, fo würden fie. vielleicht ganz tuhig 
leben, und ſich ein iedes einen oder zween Freunde er⸗ 
wählen, mit denen es gerne freſſen und arbeiten wuͤr⸗ 
de, — — Uebrigens gebe ich dieſe Muchmaffungfür 
nichts anders aus, als. was fie iſt: es werben aber zwo 
wefentliche Bebingniffe voraus gefezet, daß erſtlich, ein 
ſtarker Menfch, mit einer Peitsche bewafnet, beſtaͤndig be, 
reit ſey, die Ordnung, wenn fie ein Aufruͤhrer flören 
mollte, wieder herzuſtellen, und zweitens, muͤſten bie. 
Pferde ohngefaͤhr nach der Art, Die ich bald anzeigen“ 
werde, regieret und bezaͤhmet ſeyn. J 

Gleich an dem Pferdſtall follte ein groſſer Plaz 
ſeyn, der mit doppelten Schrauken, ober einer hohen 

Hecke 
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Hede umgeben wäre, darin ließe man bie Pferde lauf. 
fen und ihren Muthwillen treiben; Diefe Uebung, wel⸗ 
ches bei den Lateinern (patiari geneunet wurde, (als 
wenn man fagte, bes Raums genieffen ) ift vortreflich 
zur Erhaltung ber Gefundheitund zur Bermehrungder 
Kräfte. Da fönnte man fie die ganze Zeit Taffen, die 
nicht zur Arbeit beſtimmt wäre, ausgenommen in ber 
groffen Hize, ba müfte man fievon neun oder zehn Uhr 


des Morgens bis ohngefähr um vier Uhr des Abends 


in den Stall thun, um fievor den Muͤcken zu berwahr 
ren, welche um den Mittag viel heftiger find ala bes 
Morgens und des Abends. | 


Bei den Vieh und Schafftälfen füllte man auch 
zween Pares haben. Der Parc für die Ochfen dürfte 
nur mit Schranfen oder mit einer Hecke umgeven feyn, 
wie beiden Pferden; und ben für die Schafe koͤnnte 


man mie Palifaden oder auch nur mic einem Weiden⸗ 


zaun einfchlieffen; auf biefe Welfe wuͤrde man den Duͤn⸗ 
ger des Viehes nicht verlieren, und fie wuͤrden weder 


⸗ 


die Wege noch die Wieſen verderben, wo fie die Erde . 


zertretten, wenn fie vom Negen weich iſt, wodurch 
Die Wurzeln an dem Graſe faul werden; matt Fönntefie 
auch auf dieſe Weiſe alle Augenblicke in idre Wohnung: 
bringen, wenn ein heftiger Regen oder Hagel entſtuͤn⸗ 
de, und fie gleich wieber heraus: laffen , fo bald der 
Himmel heiter würde. Wan Fönnte vieles dabei ges 
winnen, wenn man einige Hufen Sands zur biefem Ge 
brauch beſtimmte, abfonderfich wenn man, an flattdas 
Bieh auf groffen Wiefen, bie man viel nuͤzlicher ans 
wenden koͤnnte, weiden zu laffen, bei ihrer Fütterung 
der Methode folgte, Die ich fo gleich anzeigen werde, 
unb die bei den Dchfen und Pferden vollkommen einer 
0 lei 
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Ser iſt; aber beiden Schanfen muß man einige Abaͤn⸗ 
derung machen, wie ich in dem Artikel von diefen lez⸗ 
tern Thieren ſagen wil. | Ä 


Don dem Jutter der Pferde.⸗ 


god) werde nicht lange bei dieſem Gegenſtande ver - 

weilen, derfchon hinlaͤnglich befannt ift, und ben 
man in.allen Büchern findet, die von der Landwirth⸗ 
fehaft handeln. Ich will nur nach den gefchikteften 
fandwirthen unferer Zeiten fagen, daß man an ftatt 
bes gemeinen Heues, ‚welches fo vieles tand wegnimmt, 
und welches meiftens nur ein flachsartiges Gras iſt, 
das wenig nahrhafte Beftandrheile hat, und bie Pferde 
oft aufitöffig macht, gefundes Heu bauen follte, nem 
lich verschiedene Arten von Klee, und anders kuͤnſtli⸗ 
ches Heu, welches man ihnen fo wol indem Stalle, als 
in dein Parc, wovon ich geredet habe, in Ueberfluß 
- geben koͤnnte. Diefe Merhode macht weniger Koften 
and Ungelegenheiten, als wenn manfie auf groffe Wie 
fen führer, oder auf gemeine Weiden, wo fienur mit 
telmäffiges und oft fchlechtes Gras finden, wo aud) ih» 
te Excrementa verlohren gehen, weil snan feinen Duͤm⸗ 
ger Daraus machen Fann, 


Die Ställe und abfonderlich die Krippen follen 
fehr reinlich ſeyn; man foll Feine Hühner hinein laſſen, 
denn fie befudeln das Strob und den Haber, Taffen 
ihre Federn fallen, und dieß alles ift den Pferden ſehr 

ſchaͤdlich. ine Art von Spismäufen (Mus araneus) 
iſt auch ein furchtbarer Feind fr die Pferde, fie were 
den von ihnen gebiffen, und ihr Biß ift giftig. 


Sn 


— 
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In den Laͤndern, wo es wenig Fuͤtterung giebt, 
welches entweder eine Faulheit der Bauern, odet ſchlech⸗ 
te Gluͤcksumſtaͤnde anzeiget, miſchet man ein Glerthel 
oder ein Dritthel geſchnittenes Stroh unter den Haber, 
welches man Haͤckerling nennet; eine Erfindung, wo⸗ 
mit man bie Pferd betruͤget, womit man fie nemlich 
ausfuller, ohne ihnen Nahrung zu geben: ber Herr 
verlieret auch vieles dabei; denn man treibt Die Mühlen 
nicht mit Staub; es wird, Wafler darzu erfordert; 
und ein Müller, ber ſich baffelbige nicht in Ueberfluß 
derfchaffen will, ober fann, der wird bald felbfi ver» 
trocknen. 


Wie man die Pferde zahm machen ſoll. 


ie Menſchen ſind zur Geſellſchaft erſchaffen, die 
wechſelsweiſe Huͤlfe und Dienſte, deren ſie be⸗ 


noͤthiget find, und die fie beſtaͤndig einander erweiſen 


Fönnen, das Gluͤck, welches ihmen die Scfellichaft ver» 
ſchaffet, wenn alles. in feiner gehörigen Ordnung ift, 
kann zum Peweife dieſes Sazes dienen 

Aus ihrer Vereinigung und abgonderfich aus den 
Berbindungen ihrer Begriffe, und aus ihren vereinige. 
ten Kräften follte ein durchdringender Verſtand und 
eine Art von Allmacht entſtehen, welche die geiftigen 
Weſen unterfuchen, und die Körper in alle Geſtalten 
verwandeln koͤnnte, die ihnen ber Verſtand und ber . 


_ aunermildere Fleiß geben wollten. 


Ein gluͤcklicher Verſuch reizte Die Luſt: man kann 
den Begierden nicht leicht Einhalt thun, wenn ſie nicht 
auf unmoͤgliche Dinge verfallen, und was fie verlan ⸗ 

gen, 


Y 
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gen, wihſen fe faſt allezeit auf bee möglichen Seite 


vorzuſtellen. Man war auf ſehr einfache Maſchinen 


verfallen, welche bie Kräftevervielfäftigcen‘, aber dan 


ſahe bald, daß einige groſſe Thiere organifirce Maſchi⸗ 
nen wären, welche auf eine mehr anhaltende und wuͤrk⸗ 
famere Weife die Stelle der erften Mafchinen vertret⸗ 
ten Fönnten, und ber Menfch würde viel weniger Mir 
he damit haben. Man zähmte alfo das Pferd, ben 
Dchfen, den Efel, das Kameel, und felbft den Ele 
phanten. Dieerften, welche man zahm machte, fieng 
man in ber Jugend, dieß ft Das Alter der Gelehrig ⸗ 
deit. Nach einigen Zeugungen waren fie fo verändert, 
Daß ſich die Veränderung auch) auf die Äufferliche Ge 
ſtalt ihrer Körper erftredte. Fu 
Sch werde mich nicht mie der Unterfuchung auf 
halten, wie wie bie Pferde gewöhnet haben, unter 
ums zu leben, und uns bei unfern Arbeiten zu helfen, 
ich werbe auch die wahren Kennzeichen ber natürlichen 
und ber fclavifchen Pferde nicht anzugeben fuchen. Es 


ift fehon genug, wenn wie nur willen, tie derMenfch 


feine Heerfchaft über diefes folge Thier ausüber, wie 
er von fetter Gelehrigkeit Vortheil ziehet, um es un 
ter das Tod) zu bringen. 


Da die Freiheit das Foftbarfte unter allen Guͤ⸗ 
tern iſt, fo kann man ſich nicht mehr entfchlieflen, bie, 
felbige zu verlieren, wenn man fie eine lange Zeit ges 
noſſen hat: und wenu man einen geringen Theil derſel⸗ 


"den aufopfert, fo will mandurd) wahre Bortheile ſchad⸗ 


108 gehalten ſeyn. Die Liebe zur Freiheit iſt eine von 
den angebohrnen Empfindungen, Die fih ſchon in der 


erſten Kindheit zu erkennen geben; und diefen muß man 


alsdann nicht zuwider ſeyn, weil Die ganz ungen Thies 
, R “ “ De _ , 


x 4 


272 — 


re zart und delicat ſind, und ein ieder unangenehmer 
Eindruck, und hauptſaͤchlich der Eindruck der Sclave⸗ 
rei ſchadet ihrer Geſundheit, ihrem Wachsthum, ih⸗ 
rem Character ꝛc. mehr, als man insgemein glaubet. 

Man muß alſo die Kinder nicht in Windeln zu⸗ 
famm prefien und ihnen überhaupt bis in das ſechſte 
oder fiebente Jahr feinen Zwang anchun, und von den 
Fohlen muß man bis in bas beitte oder vierte Jahr - 

nicht den geringften Dienft verlangen. Alles, was - 
man fo wol für die einen als für die andern thun kann, 
beftehet darin, daß man fie von Gefahren zuruͤck hält, 

- fie ein wenig gehorchen lehrer, aber ohne Strenge und - 
hauptſaͤchlich ohne Hize; man muß mit einem Worte, 
beftändig ein wachfames Auge auf ſie haben, und ver« 
hindern, baß fie feine Fehler, Feine boͤſe · Gewohnhei⸗ 
ten annehmen; in dieſem Puncte muß man ihnen ſchlech⸗ 
terdings nichts uͤberſehen, fie aber übrigens vollkom.· 

men frei laffen. 

Wenn das Fohlen fein zweites Jahr erreicht hat, 
fo gewöhnt man es in bem Stalle an das Geraͤuſch der 
Geſchirre, bie es einftens tragen ſoll, und zeigt es ihm; 
fo macht man ſich mad) und nach Meifter von zween 
Sinnen, von dem Gefiche und dem Gehöre. 

| Ein Fahr barnad) richtet man es ftuffenweis ab; 
erftlich gerodhnt man es, den Sattel zu tragen und 
die Trenfe zu leiden; aber man foll es vor vier oder 
wol fechs Jahren nicht reiten, denn vor dieſer Zeit 
ift es fhr die Laſt des Reiters noch zu ſchwach. In eben 

+ biefem Alter fängt man auch) an, die Zugnferbe zahın - 
zu machen, "indem man folche neben ein ſchon bezaͤhm⸗ 
des Pferd ſpannet; dieß muß aber alles geſchehen, ehe 
man die Pferde an. Haber und Stroh gewöhnet bat, 


denn alodann find fie ſchwehrer zu dreſſiren. F 
r 
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Vor bier Beit muß man fie and en. bie Muͤhlen 
und andere Drte führen, bie fie furchtfam machen Eins 
wen; man muß fie an Das Feuer, an den Knall einer 
Flinte ꝛc. gewöhnen. In allen dieſen Sachen koͤnnte 
man ſie in dem Parc uͤben, wo man ſie voͤllig frei lafe 
fen follte, wenn fie aus dem Stalle kommen. 

Ich glaube nicht, daß es ein Thier gebe, welches 
von einer guten Erziehung in feinen erfien Jahren Feir 
nen Nuzen haben fallte,, Abar Man muß nicht wieder 
pernachjäffigen , was man durch eine gute, ‚Erziehung 
angefangen has. _ Mau mag -die gelehrigften iunge 
Hferde in feisem-Stalle Haben, die ahne Fehler find 
wei man ſie ſorgfaͤltig abgerichtet bat ſo werden fie 
bad eigenfümig, ſtaͤtig, unbaͤndig, weruman ſie uicht 
taͤglich reitet und arbeiten laͤſſet. Es iſt beiden Pen 
ben, mie bei den Menfchen, der Muͤſſiggang verder⸗ 


bet ſie. Ein Reitpferd, ein Kutſchenoferd trage oder 


ziehe täglich einige laſten, Daß es eine Bewegung ‚Has 
be, und ſo gas ermuͤdet werbe , dieß wich «in Mittel 
fon Sine-Stäsfe und feine Geſundheit zu.nerinehren, | 
feinen fanften und biegfamen Character zu erhalten, oh · 
ne {hm etwas ‚von ſeiner Beftaft und von feinen Schön 


Menn ein Hferd nicht wel ergogen ih, oder wenn 
man mit ber guten Erziehung nicht fortfaͤhret, fo wirb 
es zu weilenböfe, es hei, es fehlägt ans ec. man kann 
es nicht anderſte, ald durch ein ſtrenges Faſten und 
durch das Aeheicen vom Schlafe bexbeflern, wie ich 
bereits oben gefagt Babe. 

gr Mit dem Gebiß und bem Syorn regieren wir 


9 die Pferde, das Gebiß macht ihre Bewegungen ger 


p.seifiee, und ber Sporn ſchneller. Uber die Nun 
„ bier ritten ohne biefe fünftlichen Huͤlfsmittel nackend 


Erſter Sad, ıte Abth. S , 1 auf 
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auf ihren Pferden, und fie folgten ihnen, wie uns 
7; unfere Hunde: Wir fleigen ımit Hilfe ber Bügel 
„ auf unfere Pferde, aber die Perſer hatten die ihri⸗ 
gen gewoͤhnet, Tich auf bie Hinter Füffe niederzu⸗ 
„laſſen, wenn ber Reiter auffigen wollte. u 
„» Die Kunſt Pferde abzurichten und fie zu rei 
„, ten lernet man auf ber Reitbahn; dieſe Kunst iſt 
ſehr weitlaͤuffig. Das Reiten erhält bie Munter⸗ 
keit der Jugend, wenn es nur zum Vergnügen: ge 
ſchiehet, und iſt für gewiſſe Perſonen, bei gewiſſen 
y Franfheiten, abfonderlih bei denen, welche bie 
;, Sünge angreifen, bas beſte Hulfemittel. , 

Ä bald man ein Pferd berähme und an das 
Joch gemöhnt Hat, fo iſt es nicht mehr ſchwehr, daß 
ſelbige auch an die Arbeit zu gewoͤhnen. Aber das 
erfte Jahr muß man es auſſerordentlich ſchonen, und 
nicht durch allzugeoffe Strapazen abfihreden.. Zu 
was fir einen Gebrauch man auch ein Pferb beflimme 
hat, fo muß man es nachgehends die fo nuͤzliche und 
geſunde Fertigkeit in ber Arbeit niemals verlesen 
faffen. | 
Die Morgenluft iſt zur Gluͤckſeligkeit und Ge⸗ 
ſundheit Des Pferdes eben fo unumgaͤnglich nothwen 
dig, als ſie es zum Wolſeyn des Menſchen iſt. Wenn 
deine Pferde nicht taͤglich bei Aufgang der Sonne im 
freien Felde find, ) und wenn auch bu Dich nicht dar 
ſelbſt einfindeft, fo iſt das eben fo viel, als wenn da 
dich ſelbſt verurtheilt haͤtteſt, in einer groſſen Stadt 
zu leben, und dich alle Tage zwei oder dreimal in-einer 
traurigen und prächtigen Buͤchſe herum ziehen zu laſſen. 

| | an- 
©) Ich nebrne auch die Beit im Winter, wenn es ſebr neblicht iR, 
nicht aus. Auch unter dem dichten Schleier der Nebel und 

Reife ift die Natur fchön, und man Eann fie nicht befler ſehen, 
als wenn man mit Anbruch des Tages auf dem freien Felde iſt. 


f 
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Man könnte das, was ich erſt gefagt habe, als eb 


ne laͤcherliche Declamation anfehen, aber id) hoffey 


bag man mir sin Jahrhundert fpäter, (wenn mich 
mein Werk überleber) Dank wiſſen fol, daß ich die 
Wahrheit gefagt, wovon man aledann bie ganze Stäw 
fe einfehen wird, bie man izt noch nicht begreiffet. 


Don’ deg Stutgreien. 
je Errichtung einer Stuterei erfordert viele Mi 
be und Aufwand, und vor allen einen geräumie 
gen Dias Die Stucereien find der Grund der zw 
kuͤnftigen Sefchlechter, gu beren Dervollfommnung 
man nichts vernachläffigen und nichts fpahren fol, 
Wenn die Pferde nur im Kriege brauchharimären, fe. 
wuͤrde ich fagen: wir ıpollen zu Fuſſe Krieg fuͤhren 
ohne Artillerie, ohne Neiterei, oder welches nad) be 
(gr waͤre, wir wollen gar keinen führen, und nur eini ⸗ 
ge Pferde sur Befriedigung unſerer Neugierde haben. 
Aher der Felddau, bie Handlung, die Kuͤnſte wuͤrden 
beld ohne die Huͤlfe der Pferde darnieder liegen; wir 


vollen alſo dieſe koſtbare Gattung vervielfälcigen, wie 


wollen ſie gut tractiren, und allem demienigen zuvar⸗ 
dermen, was ihr ſchaͤdlich ſeyn, ober zur Ausartung 
Gelegenheit geben koͤnnte. . 
In den Framzöfifchen Provinzen gibt es Stute. 
wien, wo man bie befben Pferde ziehen kann. Man 
wählet darzu ein gutestanb, und einen bequeanen Plags 


man macht verfchiebene Eincheilungen, bie man mit 


Gräben und Heden einſchlieſſet. Es müffen wenig 

Gans drei Eintheilungengemacht werben, und bie drit⸗ 

te, ob fie gleich nur für die Fohlen beſtimmt ift, muß 

eine {che große Ausbehnung haben. In die Mitte von 

dieſen Abtheilungen kann Getxraid 7 ae 
J a kunſt⸗ 


fm 
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| Fhnftliches Sa, als z. Eden Mas Ä B, welcher mit 


doppelten Schranfen, ober mil einer Hede umgeben 
fenn fol. Der Raum CDEF, den Ich wenigftens 
zwanzig Schub breit annehme, wäre binlänglich, „daß 


die Pferde daſelbſt laufen, weiden und fich vergnügen | 


Tonnen. Das lange Biere G Tift eine Schoppe/ 
ober ein fehr luftiger Pferdftall, wohin fech Die Pferde 
bei der Nacht, oder bei ſehr ſchlimmen Wetter be 

ben koͤnnen. Der rechte Winkel K iſt eine 
vahn. Da man uͤberhaupt auf dem tande Herr ver 
feiner Zeit iſt, fo über mar die Pferde nur bei ſchoͤ⸗ 
nem Better, man hat alſo Feine bedeckte Reitbahn 
uöthig,. wovon das Dach wegen feiner Groͤſſe ſehr 
thener zu ſtehen koͤnimt. Die Einfaffung G H dreimal 


genommen volirbe den ganzen Plaz einer Stiuterei aus⸗ 


machen.— 
Die ſerſte Wehellung wblendi⸗e traͤchtigen und- PR 
genden Stuten einnehmen. .In bie zweite kommen 


dieienigen / welche roſſig ſind, oder es bald werden, 


And in bie Dritte bie abgefegten Sohlen. Das Lanb 


mus abſonderlleh in dieſer leztern Abtheilung bergigt, 


ifeßen, ermuͤbend und trocken feyn. Dieſe kezte Er 
genſchaft iſt weſentlich nothwendig; iunge Pferde, die 
auf fetten Weiden erzogen‘ werden, find ſchlapp/ 
ſchwach und ſanimlen viele ſchaͤdliche Feuchtigkeiten; 


wo das Land zu eben iſt, da bekommen ſie wenig Seart 


fe unb Geſchwindigkeit. 


In ber Zeit des Befchdiens muß man den bag | 


fen vieles und gutes Futter geben, wann die Stuten 
traͤchtig ſind, ober die Fohlen fängen, muß man fie 
auch reichlich füttern. . Che man fie bedecken Füße) 
muß man fie fparfam füttern; ; damit fie den Saamen 


- Deito begieriger einnehmen amd befſer behalcen, rg 
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bie deygungeglicher nicht mit Fett und Feuchtigkeicen 
verſtopfet ſind; aus eben dieſer Urſache muß man fie 
alsdann ein wenig mit Laufen und. Arheit ermuͤden. 
(Virg. Georgic. L. 11) . N 

Wann mas die Fohlen wegen, des ſchlimmen 
Wetters in dem Stafle laͤßt, fo bleiben fie ohne Half 
ter und in völliger Freiheit. 

‚ Rad) gmwei Zaren it ein Zugeferd zumn Zeugen 
tüchtig; ein Handpferd wird es etwas ſpaͤter, weil es 
Gh nicht fo schnell entwickelt, und weil wenige Ihiere 


im Stande find zu zeugen, ehe fie ihr völliges Wachs⸗ 


thum erreicht haben. Uber man muß fie viel fpäter 
zur Stiste offen, nemlich das Zugpferb mit fuͤnfthalb 
Sahren, und das Hanbpferb mit ſechs oder ſieben Jah⸗ 
zen; denn bie ‘Pferde werben eben-fo, wie bie Menſchen 

wach, trank und ſterhen iung , wenn fie fich zu bald 


er Gehe ergeben: bie Mutterpferde ſind, wie bie ubrie 


gen Weibchen unter den Thieren, fruͤhreitiger tchtig, 
als die Männchen. An den folgenden Zeichen kann 
mar eulonnen, ob ein Fohlen niit dee Zeit ein guter 
Beſchaͤler werde, „ob es bie Hofmmg and der Wie 
sı  besheritellee de Scuterei werde. Es hat, einen 
n Tühnen Gang, es hebet feine fchlanfen und wolger 
pr wochfenen Deine mit Anftand und Leichtigkeit / es 
u allezeit an der Spize ſeiner Cameraden, es ſchwim⸗ 
miet zu erſt über einen reiſſenden Fluß, und ſprin⸗ 
„ get über eine unbekannte Bruͤcke, es fürchtet ſich 


jr vor keinem Geraͤuſche; es iſt wet gebaut, fein Hals 


m tk: ſchlank und gerade, fein Kopf Mein, und fein 
sn Das) eingezogen, es hat ein gewoͤlbtes eu unb 
„ eine volle Bruſt, man fieher das heftige Schlagen 
nn feines Herzens, Wenn biefes Fohlen dunkeloraun 


* 


m ober apfelgrau iſt, ſo hat man einen Orund mehr 


FRA FF} sd Bi. “, - 3 3 * F ur% 


w 
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jy 6 zum Defchäler zu erwaͤhlen, wenn es aber ein 
r Schimmel oder Rochfuchs ift, fo wird es ſcwwach.)“ 
„Wenn es das Geräufch der Waffen hoͤret, fo fiams 
„pfet es, es koͤmmt in ſtarke Bewegung, es ſpizet 
„die Ohren‘ ud ſchaͤumet vor Ungedult! Das 
„Schnauben feiner Naſen iſt Feuer, feine wellenfoͤr⸗ 
Emige Maͤhne fliege über feine gerade Schufter, ſei⸗ 
„ne Bruft fehrofft auf, durch das heftige Schlagen 
„heben ſich feine Seiten und fallen; von bar Stans 
„ »fen feiner Fuͤſſe erbeber Die Erde. So war bee 
„Cyſlarus, weichen Eaftor zu bänbigen wuſte. So 
” , waren bie Pferde des Mars und des Achilles, bie 
„durch Die: griechifchen Poeten ſo berühmt worbeit 
„find. So war auch ber verllebte Saturmis, afe 
er von ber Eybele irberfallen wurde, umb unter ber 
„ Seftake eines Pferdes entflohe; unb von feinem 
„ Wichern wiedetſchallten bie tiefen Hoͤlen des Berges 
n Deen. , ) | | 


Man muß ginen ſchoͤnen, welgebanten und am 
ganzen Leib gefunden Hengit zum Beſchaͤlen wählen, er 
muß auch alle Innerlichen guten Eigenfchaften befgen , 
Much, Gelehrigfeie, und Feuer; denn man batbo 
merfet, daß ein Pferd durch die Zeugung feine guten — 
und böfen, natürlichen und erworbenen Eigenfchaften 
fortpflaugel. In unfern Gegenden trägt ber Befrhäler 
mehr zur Schönheit bes Fohlen bei, als die Stute, 
fie träge aber vielleicht mehr zu feinem Temperament, 


[1 
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”) Diefe Dorbebeutung, die von der Farbe hergeno mmen ik, hat 
feinen Grand, es iR ein Irethum, den man zu unfern Zeiten 
v abgelegt bat. _ . 


ee) Dieß if eine Parapbrafe u der praͤchtigen Beichreibung de 
Virgils in feinem ten Buche von dem Ackerbau, v5 


bei; man muß alſo Stuten wählen, welche gut ſaͤu⸗ 


gen, und fonft gute Eigenſchaften bes Körperöhaben.*) 


Wenn man einen Befchäler enpähler hat, ber alle 
erforderliche Eigenichaften befiget, unb wenn die Stu 
ten , bie man von ihm bedecken laſſen will, verſammlet 
find, fo muß man noch einenandern Hengſt haben, mir 
dem man bie Stuten, weldye soßig ſind befannt mas 
het; man läßt alle Stuten, eine nach ber andern vor 
dem Heugſt vorbeigehen,. er will auf ale losgehen : die 


lenigen, welche noch nicht roßig find, ſtraͤuben fich,und 


nur die bizigen laſſen ihn zu; aber man laͤßt fie nicht 
Yllig von ihm bedecken, ſondern ziehet ihn wieder zu⸗ 
ruck, und läßt den wuͤrklichen Beſchaͤler an feine Stelle; 
„man muß bee Stute bie Eiſen abrehmen, denn es 
y gibt einige, welche bei Annäherung bes Pefchälers 
n ausfchlagen; ein Mann hält die Stute bei der Hat 
ter; umb zween anbere den Beſchaͤler an Seh, 
len; bei der Bermifchung hilfemen einwenig, indem 
„’ man den Schweif der Stute auf bie Seite wendet, 
„, denn ein einziges Haar koͤnnte ber Beſchaͤter gefähr 
9 li verwunden.““) In ben Iegten Augenblicken ber 
n Vermiſchung bemertt ri oben ander Schwanz. 
ne. 


°). Die Regierung im Frankteich wendet heut zu Tage alle Sorefa - 


auf die wrdigken Gegenſtaͤnde; fie beſiehlt, daB man alle Stu⸗ 
ten in einem teten Beneralamte befehen, und nur dieienigen be» 
decken laffen fol, weiche noch ſtark wurd innggewug find, eine gu 
\te Art hervor au bringen: Einnte doch eine fo weißt Verordnuns 
plnctlich befolgt werden ! 
©*) Wäre es nicht beffer, wem man den Schweif der Stute flech⸗ 
tehe she eiunicieise, hamiit man Ihe nicht halten dorſte. Es 
IR. gar nicht gut , wenn fe viele Leute um zwei Tiere herum 
find, die fich paaren; dieſes fchadet der Ruhe und ver Freibeit⸗ 
die der Zeugungsactns erfordert. — — Die Ladıer werben bier 
nieht auf meiner Seite ſeyn; aber ihnen ſuche ich auch wicht us 
gefallen, fouhern nur denen, welche uhzliche Wahr 
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n ribbe des Beſchaͤlers eine gleiche Bewegung, ml | 


„, daran etkennet mar, daß ber Zeugungsactus vorbei 
„iſt; denn biefe Bewegung iſt allegeft mit der Ergiep 
„y fung bes Saamens verbunden. ‚, 


„Obſchon ein Beſchaͤler im Stande iſt drei Mo· 


n mate alle Tag eine Stute zu decken, fo iſt es Doch 


‚ı beffer, wenn man ihm allegeit über den anbern Tag - 


eine zuläßt, damit er deſto beſſer geſchonet werbe. 

m Einige foffen ben Befſchaͤler frei an dem Dre, 
m wo die Stuten verſammlet find; und auf Diefe Art 
n befommen ſie leichter, als auf Die andere; aber ber 
" Beſchaͤler verderbt ſich in ſechs Wochen mehr, als 
„) In vielen Jahren nicht gefchehen feyn wurde, wenn 
” er mit Maafe zugelaſſen worden wäre. ,, 


Es wäre etwas leichtes zwiſchen dieſen zwo De. 


Hoden ti ehrt Mittel zu treffen, nach weicher ſich der Bes 
ihäle: nicht auf einmal erfihäpfte; unb man mußte ihn 
und die Stute nicht mehr durch bie Gegenwart dreier 


oder vier Menſchen beunrubigen; welches vielleicht bie - 


Urfache iſt, Daß einige unter Ihnen nicht befommen ; 


denn von .ıs bis 18 Stuten, die auf die vorige Are. 


find bedeckt worden, bekommen gemeiniglich nur zo 
oder 12; aber wenn das Männchen frei zugelaſſen wird, 
fo werben fie faft alle Mütter. 

Die Vermiſchung der Geſchlechter iſt eine Sache, 
auf die man vorzuͤglich bei Errichtung einer Stuterei 
bedacht ſeyn muß; eine Vermiſchung, Die man bei ei⸗ 
ner ieben Gattung nicht oft genug anwenden kann, ab« 
ſonderlich beibenen, welche der rhaltung und Vervol 
tommeung am würdigſien Fa. 
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Der Eſel. 


| De Eſel kann als eine Art von Pferden angeſehen 


werden, er iſt ohngefaͤhr auf eben dieſe Art ge⸗ 


bauet. An den Namenregiſtern von Thieren ſtehen die ⸗ 
ſe zwel in einer Familie. Der Ritter innäus unter⸗ 


ſcheidet das Pferd pon dem Eſel dadurch, daß er das 
erſte equus cauda undique ſetoſa nennet, (ein Pferd 
mit einem ganz harigten Schwanze,) und das andere, 
equus cauda extremo ſetoſa, (ein Pferd, das nur 
an dem aͤuſſerſten Ende des Schwanzes Haare hat.); — 
Es gibt Efel von verfchiebenen Farben; gemeinb⸗ 


glich find fie mäusfärbig: es gibt auch weifle, braune, . 


rothe, und filberfarbige. Sie haben zween fchwarze 
Striche, der eine gehet von bem Kopfe bis an den 


Schwanz, der andere aber Tängft den Schultern pin. 
ab. Diefe zween Striche creuzen fich auf dem Widerriſt. 


Dreer Eſel hat keine geſpaltene Klaue und dieß hat 
er mit dem Pferde und dem Mauleſel gemein. Die 


Groͤſſe ſeiner Ohren verſchaft ihm ein feines Gehoͤr. 


In warmen Laͤndern kommt er beſonders gut fort. Die 
Eſel in Arcadien waren ehedeſſen beruͤhmt, ihr Geſchlecht 
muſte daſelbſt ſehr ſchoͤn und ſtark geworden ſeyn, weil 
es durch Schaͤfer regiert wurde, welche weder faul 
noch dumm, noch grauſam ſeyn konnten, denn ſie leb⸗ 
ten bequem und vergnuͤgt, ſie verbeſſerten ihren Ver⸗ 
ſtand und die Erde, und hatten keine Hetren. 

Die ſchoͤnſten Efel, (wenn man den geſtreiften 
oder bunten Eſel auf dem Vorgebirge der guten Hof⸗ 
nung, den Zeber, davon ausnimmt,) find izt In Ara⸗ 
bien. *) Sie haben ein glattes Haar. ,, einen hohen 
Kopf, einen leichten Fuß; man gebraucht fie nur zum 

5; Reiten 


®) Ich weiß wicht, warum man ein fo —* Thier in Europa nicht 
um naturaliſiren ſuchet . 





1.7 u user, \ | 
Reiten: nach meiner Meinung fellte man fie andy zu 
andern Sachen anwenden , wenn man fie nur nicht zu 
fehr erinübdete, wie wir geineiniglich zu thun pflegen.” 
Die Araber tragen eben fo viele Sorge für ihre Eſel 
als. für ihre Pferde; ‘fie muͤſſen (welches ſehr viel IE) 
‚ben Paß gehen: fie fehneiben ihnen die Naſen ein we⸗ 
nig auf, damit fie mehr Athem holen koͤnnen; biefe 
Efel gehen fo fchnell, daß man galopiren muß, wem. 
man ihnen nachfommen will. | 

Die Indianer in Madura, elner benachbarten 
Inſel von Java, verehren biefes Thier befonders, weil 
fie glauben, daß alle Edlen in bie Leiber der Efelfahren, 
Sluͤcklich iſt ein Volck, bei dem dergleichen Meinungen 
als ungegruͤndet erwieſen find! | 

Wenn ſich der Eſel mit einer Stute, ober das 
Pferdanit einer Efelin paaret, fo wird ein Maufefel 
geworfen. In gewiſſen Laͤndern paaret man den Efel 
init einer Kuh, ober die Efelin mit einem Stier, und, 
dann Esinmt eine Art von Maulefeln zum Vorſchein, 
die man Jumart oder Jemart nennet. | 

An Perſien fchäzee man das Fleiſch der wilben 
Eifel fehr hoch, und abſonderlich das von iungen Eſeln. 
Die Römer affen es, nach der Srzehlung des Plinius, 
auch fehr gerne. Das Fleifch von unfern zahınen Eſeln 
iſt ſehr hart, und hat einen unangenehmen Geſchmack; 
wenn wie beſſer mic ihm verführen und ihn beſſer fuͤtter⸗ 
ten, fo haͤtte es vielleicht einen beffern Geſchmack. So fam 
es einsmals einem Franzoͤſiſchen Herrn vor, ber für ſei⸗ 
ne Tafel eine Heerde Efelinnen mic allee Sorgfalt fuͤt⸗ 
tern ließ. 2 | 

. Die Efel fo wol, als die Manleſel zu Nieti in Um 
brien wurben ehedeſſen für eine fehr gute Gattung ges 
halten. In Phrygien und Igcaonien gab es groſſe Heer 

' wu den 
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den wiſder Eſel. Biefe Eſel Fonnten feicht zahm ge» 
mächt werden, fagt Varro, und nahmen niemals ihre 
wilde Act wieber an ſich. Ueber die Pferbe haben wir 
oben eben dieſe Bemerfung gemacht. Sollte denn bas 
buͤrgerliche Leben, ohngeachtet feiner Verderbniſſe, fo 
viele Acmehmlichkeiten für bie Thiere haben, ‘daß fie 
ſich nicht entſchlieſſen koͤnnen es zu verlaſſen — — 
Aber wirtzehen ordentlicher Weiſe fo ſchlecht mic ihnen 
um! — — Sollte es alſo nicht vielmehr Deswegen ge⸗ 
ſchehen, weil fie niedergeſchlagen, und durch die Knecht 
ſchaft muthlos geworden find? Sie Haben nicht Herz 
genug ſich aufzurichten, und Ihre Bande zu zerreiſſen. 
Ehebeſſen glaubte man, ber Eſel ſtnde nach ſei⸗ 





nem Tode bei den Goͤttern eben ſo ſehr in Achtung, 


als er von den groben Menſchen in feinem Leben verach⸗ 
tee wird, die ihn ohne Mitleid tractiren. Man ftech 
te längft der Selber einige abgeſtreifte Sſelskoͤpfe auf, 
and glaubte daburch Die Ungewitter und abſonderlich 
a Brand bes Getraides abzuwenden. ( Columella 
.X.) 
Der Eſel iſt verhaͤltniswelſe viel ſtaͤrker, als das 
Pferd, er träge alle Arten von Laſten, wenn fie nur 
auf teder Seite einerlei Schwehre haben; denn wenn: 
man dieſes nicht Beobachter, fo ermüber man ihn zu 
fehr, und kann ihn nur eine kurze Zeit gebrauchen. 
Man fann Ihn reiten, wie das Pferd *) und dieſes 
Reiten ift (ehr angenehm; fo viele weife und gfüdlihe 
Leute haben ſich befien bebienet; daß wir es in groͤſſern 
Ehren halten follten, als im ber That geſchiehet. \ 
— a Die 
M der Myrmanbie nınß er Voſt lauſen. Dieh.in das gehfke Une, 
‚glück, das einem Eſel begegnen kaun, fd mie einem Pferdes 
und es ift vielleicht eben ein fo groſſes Unglad für und, daß 
wir eind fo greife Geſchwindigkeit nötig haben. 
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Die Bent und Die Behulteen bes Eee Geah nicht 
fo ftarf, als fein Rucken, man muß ihn alfo viel ro 
uiger. ziehen als tuagen laflen ; doch kann man ihn auch 
iuweilen zum Ziehen gebrauchen, aber. es. maß. ſelten 

geſchehen, und bie tat nicht zu ſchwehr ſeyn. Wenn 
man ihn zum Pfluͤgen gebrauchen will, fo muß es nur 
in leichten und ſandigtan Boden geſchehen. Nichts 
beweiſt uͤbrigens deutlicher die Armuth eines Landes, 
und nichts kaun dieſelbige mehr vermehren, als ein ſo 
elendes und ſchwaches Pfluͤgen. VV 

Der Eſel Hat einen. ſehr bekannten Fehler, wel⸗ 
hen Baniere vortreflich ſchildert; „dieſes Thier, fage 
n er, ob es gleich eine fehr gute Creatur it, vergißt 
„ ſich zuweilen, wird auf einmal muthwillig, bewegt 
„die Ohren und den Schwanz, ſchlaͤgt mit ſeinen 
„hintern Füuͤſſen in die Luft, ſteckt feinen Kopf. zwi⸗ 

ſſchen bie Fuͤſſe und wirft feinen. Retter in den Koch, 
„ (bean dieſer Muchwille ergreift ihn aflezeit in den 
' ſchlechteſten Wegen) er fängt darauf in einem Tone 
„) an zu fehreien, den man fpöttifch nennen koͤnnte; es 
„ſcheinet, als ob er das Volk zu einem laͤcherlichen 
4 Schauſpiel zuſamm ruffen wollte, das er angefan⸗ 
„ gen bat. Wenn man Ihm in der Stadt vor einer 
„ Särtneein, ober var einem. Korbmacher vorbei fuͤh⸗ 
„ vet, fo bekoͤmmt ex ein Derlangen, einen Kohl zu 
koſten, ober eine Weide gu benagen; man mag ihm. 
„ mit Worten drohen, . ober mit einem knotigten 
Stock ſchlagen, ex fcheinee weber zu hören noch zu 
„ fühlen, bis er feine Einpilbung befriediget hat, 

„ Bent eine Haußmutter auf dem tande noch ben 
„ guten, glüdlichen und einfältigen Sitten iprer Vor⸗ 
m eltern exgeben iſt, ſo haͤßt ſie nicht allein ihre Knech· 
n, te auf dem Efel reiten, fonbern be bedienet br def 
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3, fen ſelbſt; "fein Kopf wirb zu dieſer ehrmüchigen 
vBerrichtung mit einer ſchoͤnen Halfter, und ber Ru⸗ 
„cken mit einer Dede gezieret, dann gehet er fol, 
u And mie geſpizten Ohren, imd ſcheinet ſich mic Die 
y, et laſt erwas zu gute zu thun / 
Man kann ben Eſel nicht laͤnger zu feinen Dien ⸗ 
ſten anwenden, als non feinem dritten Jahr bis In das 
zehnte oder zwoͤlfte: er koͤnnte ohngefaͤhr dreiſſig Jah⸗ 
ge leben, wenn man ihn leben lieſſe und nicht zu ſehr 
abmartefe; da es aber ungerecht iſt, einem Thiere, 
das unbrauchbar geworben iſt, das Futter zu geben, 
welches ein anders, dad arbeiter, ober fonft zu etwas 
auͤzlich ift, verzehren kann, ſo bringe, man den Eſel um, 
wenn er ſich aufler Stande, befinder, mehr zu dienen. 
Er Fönnte vielleicht bis in ſein funfzehntes oder acht 
ehntes Jahr dienen, wenn man Ihn in feiner Jugend 
gefchonet, und auf dieſe Weife vor. den Schwachhei: 
ten bewahret härte, die ihm. eine übermäffige Arbeit - 
perurfachet. So wird man andy gemetniglic) für ſei⸗ 
ne Menſchenliebe und Gerechtigkeit belohmer. 
Der Eſel genießt einer. bauerhaften Geſundheit, 
welche Durch die Arbeit immer mehr befefliger wird; 
dieß hat-eu mit ben Menſchenund allen Thieren gemein. 
Au flat des Habers darf man ihn nur zuweilen ein 
wenig und die übrige Zeit Gras geben, ud 
abſonderlich Diſteln: zu den Stroh thut man ein we ⸗ 
nig Kleien oder Heu; man muß Ihn ſehr felcen ſtrie 
geln oder zeinigen, ia wol gar nicht; denn er mwälzet 
Geh mich ie In ,Roch, wie das Pferd ymweilen chur, 
nbeen aye.im Staube.. , Er. vermeiber fo viel, als 
möglich, die ſchlimmen Wege, und crinket niemals 
gern trüben Waſſer. er 9 oo. D 
| 2 | er 
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Dee Urin des Eſels fell; —— fuͤr 


die Kraͤze, für das Podagra und bie Mernfranfheis 


ten gut fen; dieß fit mir non dem Podagra Anglauı 
lich, welches feinen Grund in dem Geblüte hat, und 

auch von'den Nierenkraukheitrn, dieducch. eine ftarfe 
Ausbünftung geheilet werben fönnen, auf welche aber 


Auſſerliche Mittel einen fehr geringen‘ Einfluß haben 


koͤnnen: ich glaube nicht, daß der Urin bes Efelz, man 
mag Ihm noch fo feltene Eigenſchaften -zufchreiben, 


wuͤrkſamer wider bie Kräge, als wider das Podagra 


und die Nierenſchmerzen ſey; denn es iſt faſt allgemein 
bekannt, daß die Kraͤze ein ſchmerzhaffg Jucken iſt, 
welches durch das Stechen unzehliger Thierchen, bie 
ſich in der Haut aufhalten, verurſachet wird; man muß 
alfo dieſe Thierchen. durch beiſſende Mittel töbten ; 
es iſt aber nicht wahrfcheintid, daß der Urin des Efelg 
biefe Eigenfchaft habe, . welche „eine aufferordentlicht 
Schärfe voraus ſezet. 

Wann man eine Eſelin will decken laſſen ‚, fo muß 
der Eſel, welcher darzu gebraucht wird, wenigſtens drei 
und höchftens zehn Jahr alt ſeyn, er muß hoch und. 
ſtark fen, "einen muntern Kopf , friſche Augen und 
ſchoͤne Ohren haben. 

Bon dem Pferde kann man nach ſeinem Tode 
nichts gebrauchen, als die Haut, fo ift es auch mit 
bem Efel: aber feine Haut Fann zu mehren Sachen 
angewendet werben, als bie Haut bes Pferdes , man 


| macht Siebe, Trommeln ꝛc. Daraus. 


Die Gierigkeit, die Ungerechtigkeit und bie Stäm 
fe erhalten alles, was fie verlangen, und nichts kann 
in einer Geſellſchaft, deren urſpruͤngliche Geſeze fihon 
fehlerhaft find, ihren verwegenſten Unternehmungen Ein⸗ 
halt Bun fo waren bis izt bie Geſeze der a 


' 
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Gefelſchaft baſchaffen, man arbeitet an (rer Verbek 
ferung : wenn biefes zu Stande gebracht feyn wird, 


dann werben die Sanftmurh, bie Mäffigfeit und bie 


Gedult nach ihrem wahren Werth gefchäzet, und fo, 
wie fie es verdienen, belohnet werden: nicht nur bef 
ben Menfchen, fonbern auch dei den Thieren, bie mit, 
ihnen leben. Man wird aladann beffer mit bem Ed 
umgehen, als heut zu Tage, und Indem ihn 
gluͤcklicher machet, wird man auch mehr Mugen bon ii 

ziehen koͤnnen. Alsdann wird man empfinden, * 
wahr folgende Refleriondes Seren von Buffon fen, ‚, der 
„ESſel wuͤrde für ſich und für uns das erfte, das ſchoͤnſte, 
m das wol gebauteſte und vorzäglichfte unter den Thie⸗ 
n ren ſeyn, wenn fein Pferd in der Weit wäre. ı An 
ſtatt des erſten iſt er das andere, und deswegen 


pn alleine ſcheinet er nichts mehr zu ſeyn. Y2 


- Der Maulefel und der Sumart. 


Urſ Fleiß ſcheinet eben ſo fruchtbar an Mitteinunb 
liſtigen Erfindungen von allen Gattungen zu ſeyn, 
als es die Rasur in den Zeugungen und in den Berbin⸗ 


dungen if. Wir können wicht, wie fie, eine vollfoms - 


mene Simplichtät mit unendlichen Abaͤnderungen ver 
binden, und Daher alleine entſtehet einefehe groffe Der: 
ſchiedenheit zwifchen ihren und unfern. Wir 
fcheinen uns an Ihe rächen zu wollen ‚ baß * fe un 
ſerm Eigenfinne unterwerfen, daß wie fie hintergehen, 
i E. durch neue Öattuiigen von Thieren, ‚aber fie roͤ 
et fich auch wegen biefes unerlaubten Berfahrens ba 
bucch, daß fie dieſe Thiere nicht ohne weſentuiche Feh⸗ 
ler gebohren werden läffer. | 


T. "Dee 
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Der Mauleſel und alle anbere Ungeheuer”) finb 
Beweiſe davon: fie haben zwar beinahe alle Eigenſchaf - 
sen ihres Vaters und ihrer Mutter, aber die Natur vere 
fagt ihnen das (hönfte, das koſtbarſte Geſchenck, das fie 
allen Thieren gegebenhat; fie ſind unfaͤhig ur Zeugung. 
. Unter den zahmen Thieren gibt es Feine Ungeheu⸗ 
“er, als ben Maulefel und den Jumart. Der Maul⸗ 
efel wird gemeiniglich von einem Efel und einer Stute, 
7 and gu. weilen von einem Pferb und einer Ejelin gezeu⸗ 
get. Der Jumart fällt entweder von einem Stier mit 
einer Stute ober mit einer Eſelin, odervon einem Eſel 
mie einer Kuh. 0 
„Dieſes Laſtthier hat das Maulund den Schwang 
„ einer Kuh, die breiten tenden und ben Fuß eines 
mn Pferdes, und eine Art von hervor wachfenden Hör. 
"p mern: es iſt aufferorbentlich ſtark und kann fieben bis 
z„ achthundert Pfund fragen. ,, Here v. Bomare bringe 
dieſe Deichreibung in fein Dietionnaire der Naturge⸗ 
(dichte, wie.fe in dem Dictionnafre ber Thiere befind⸗ 
lich iſt, aber es fcheinet, als ob er nicht glaude, daß 
biefes Tiere erfftive; am Ende diefes Artikels fagt er, 
Daß fich Diefes Thier nach einigen Schriftitellern in Au⸗ 
vergne ab in Spanien befinde. ,, Sch bin nicht im 
„ Stande diefe Sache auszumachen, aber wenn ber 
 p Jumarc cin erdichtetes Thier wäre, fo hätte ein 
n Scheiftftellee von Auvergne ober von Spanien die 
m fe$ eingebilbete Thier, welches ſchon feit langer Zeit 
" unterben Naturforſchern bekaunt iR, lange verworfen. 
- | mad * 
) Dan nentet eigentlich das Thier ein Ungeheuer, weiches entwe⸗ 
der mu me Gattungen gehöret, wie der Mauleſel, ober weiches 
nicht ae Doikowmenheit feiner Gattung hat , als ein King 
—— 
ordentuich goſ oder abſchenlich iR. 
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„Nach dem rieuen Sandhaufe (nonvelle maifon 
n ruftique) find die Maufefel fehr zur ebe geneigt, aber 
ſie jeugen’ bier nicht (in Frankreich.) Dieß foll aber 
y baber-fommen, weil-fie, wie bie Ungeheuer, ihren . 
„Urſprung von zwo verfchiebenen Gattungen ber Thies 
„re haben; fie zeugen aber Doch in warmen fändern.”) 
„Wir laffen ſie nicht paaren, denn diefes wuͤrde ſie 
„ fehlerhaft und boͤsartig machen., ) 

Die Mauleſel leben ohngefaͤhr dreiſſig Jahre, wie 
die Eſel, weil ſie auch, wie dieſe vier Jahre zu ihrem 
Wachsthum noͤthig haben; es iſt aber eine Regel der 
Natur, daß ein iedes Thier ſiebenmal fo fange lebe, 
ats es Zeit zum wachſen nörhig hat. 

In den bergigten Laͤndern bedienet man ſich ber 
Mauleſel fehr ſtark, weil ſie einen fihern Gang haben; 
man hat aber noch einen andern Grund, ſich derſelben 
überall zu bebienen; fie koͤnnen beträchtliche Laften tra 
gen, wenigſtens bie von der groffen Arc, bie auch aus 
Diefer Urfache der Fleinern Gattung mt vorzuziehen find. 

Man Fönnte vielleicht durch) die Vermiſchung der 
Gattungen einige neue Ungeheuer hervor bringen, wie 
man die Jumarts und die Manfefel erhaften hat; ***) 
aber biefe wurden alfegeit unvollfommene und zur Fon. 

pflan⸗ 


v) Der Derfaffer des Dictionnaire portatif du Caltivatenr —A— 
auch, N ——— in warmen, Bändern sengen; er folgt im 
allen dem e Sache ik aber wi ts we⸗ 
niger, ai gewiß. 


u) — roten die Thiert, weiche weg garen. Ihiet 
und feblerbaiter —*NX als andere? e6 Ninmt n 
den ben Beieien überein, welche die Ratur ordentlicher ke be V 


" 0) Herr von Reaumur at eine Henne und ein Kaninichen gepaar 
I aber bie er Der ar ohne Nuzen. Die liche il he 
ſeyn, and läßt ſich ich u v auffe * 
gen en ſey denn in einer Wuͤſte, oder in einem? 
oder wenigſtens in einem Parc, 
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aAflanzung untüchtige Thiere ſeyn. Man fönnte einige 
‚Berfuche machen, welche viel vortheißhafter werben koͤnn⸗ 
‚sen, als dieſe; wenn man z.B. etwas in der Lebensart eie 
‚ned Pferdes oder. eines Efels veränderte ; und ihn mit 
ſchwarzen Brod und Haber fuͤtterte, ihn beſtoͤndig in 

„freier tuft lieſſe, wenn er abſonderlich hart arbeiten muͤſte, 
aber.auch ſehr gut gefüttert wuͤrde; denn es iſt ein gutes 
‚Sprichwert, daß man nur nad) dem Maafe erndtet, als 
man ſaͤet; ich gebezu, daß bie Bewegung und eine beſtaͤn⸗ 
dige Anfivengung ber Kräfte, diefe auch bei geringem 
Futter ſehr vermehre; und daß fie uͤberfluͤſſiges Futter 
ohne harte Arbeit nur ſchwaͤcher mache, (weil ſich zu viel 
Feuchtigkeiten ſammlen, welche durch eine ſtarke Bewe⸗ 
‚gung ausgeſtoſſen werben ſollten.) Aber man muß mie 
auch zugeſtehen, daß von zween Menſchen, und folglich 
auch von zwei Thieren, wovon der eine viel iſſet und viel 
arbeitet, und der andere wenig iſſet, und doch viel arbeitet, 
der erſte ſich laͤnger erhalten und einer beſſern Geſundheit 
genieſſen werde, als der andere. 

Der groͤſte Fehler ber Manlefel, auſſerdem daß fie zur 
Zeugung untachtig find, befteherbarinnen, daß fie ungen 
‚Sehrig und wibderfpenftig find: manmuß, wenn man fie 
zaͤhmen will, eine ſtarke Stimme haben, Scheltworte und 
‚tüchtige Peitfchenfchlägennwenden; ber Treiber muß fie 
von ihrer zarteften Jugend an fo unterthänig machen, daß 
fie in ihrem ganzen Leben bei feiner Annäherung zittern, 
‚ta, ſo bald er nur feine Stimme hoͤren laͤßt; es iſt mir en 
zaͤhlt worden, daß ein Fuͤrſt (wenn ich nicht irre, ſo war es 
ein Grosherzog v. Toſcana) die ſchoͤnſten Mauleſel von der 
Welt hatte, die man aber nicht bezaͤhmen konnte, weil ſich 
niemand an ſie wagen wollte. Endlich fand er einen Men 
(hen, der ſie zahm machen wollte, wenn er ihm erlauben 
würbe, nach feinem Gefallen mit ihnen umzugehen Ha 

Juͤr 
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Fuͤrſt erlaubte es Ihm. Er tractirte fie Anfangs infe bee 
äufferften Strenge, und nach der Zeit durfte er nur eine 


‚Dewegung machen, oder ein Wortfagen, fo thaten ſie ſei · 


- 


nen Willen. | Pe 
Da der Maulefel von zwei, Thieren verſchiedener 
Gattung gezeugt wird, fo hat er Eigenfchaften vonfeinem 
Vatter und von feiner Mutter. Eriftgebultig, arbeitfan 
und mäflig, wieder Efel; er iſt ſchnell im Laufe, und kann 
Laſten tragen und ziehen, wie die Stute, und kann ſich wie 
fie, unterdas och begeben. on 
. Ein Paar Mauleſel pfiugen , wenn die Felder nicht 
gar zu ſtark find, ohne daß fie ihren eblen und leichten 
Gang verlaffen, mehr, als Drei Paar Ochſen mit nieder: 


‚ bangendem Kopfe. Aber die Erbe, daß ich es noch einmal 


fage, muß nicht fefte ud zu leimigt ſeyn; denn ber murhi- 
ge Mauleſel, der Feiner Ardeit weichet, entkraͤftet ſich, und 
koͤmmt eher um, als daß er hie Furche verlaſſen ſollte, die 
er nicht durchbrechen kaaen. 
Er traͤgt ſeinen Reuter geſchickt durch die beſchwehr⸗ 


lichſten und rauheſten Wege, und ſehr ſelten thut er einen 
Fehltritt. Daher erziehet man in Spanien, wo man noch 


das nuͤzliche dem glaͤnzenden vorziehet, die Pferde nur 


zum Kriege, und wenn man reiſen will, ſo ſezet mar ſich 


ohne Stolz auf Mauleſel; denn wenn ſie gleich einen 
ſchlecht gebauten Kopf und fange Ohren haben, ſo wird 
man doch durch ihre Mäffigkeit, durch ihren leichten und 


ſichern Bang fürbiefe geringen Fehler ſchadlos gehalten. 


Ach, wo iſt die ehrwuͤrdige Beſcheidenheit der alten 
Franzoͤſiſchen Rathsherren! Sie lieſſen ſich, (und zwar 
nur in ihrem Alter) von einem Mauleſel tragen, der oft 
ſelbſt ſchon alt war. So bamen ſie in den erhabenen Tem · 
pel der Gerechtigkeit, nachdem fie öfters auf dem Wege 
ſtille geftanden, um ihre Clienten anzuhören; fie demuͤ⸗ 

| Ä thigten 
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thigten biefelbigen nicht durch ein ungedultiges und ver» 
-  ächtliches Anfehen. Ein einiger Menſch konnte in ihren 
Haͤuſern bie Dienfte, (welche zu berfelbigen Zeit Teiche 
waren) eines Thorhüters, eines Laquais, eines Reitknech⸗ 
tes umd eines Kochesverfehen, ber Maulefeltrug nachein⸗ 
ander Holz, Getraid und andern Vorrath, und auch ſei⸗ 
nen Herrn. Er trug abfonberlic) ihn und feine wuͤrdige 
rau, wenn fie mit einander fpazieren gehen wollten. 
Wir haben vor unfern Bättern, anftatt des Vortheils 
ber wahren Reichthuͤmer den Bortheil des prächtigen fur 
zus, des furus der die Reichthuͤmer zu Grunde richter, 
‚vorans. Nicht aus Beduͤrfniß, fondern aus Eitelkeit will 


man einen Haufen unnuͤzer Bebienten um ſich haben. 


Der Zeldbau, und die Bevölferung verlangen fie wieder 
zuruͤck; fie bringen ihre traurigen Tage in dentödtenden 
Armen bes Muͤſſiggangs hin, und vermehren nur die Un» 
ruhe ihrer Herren. | 


Wenn der Pferdflalt eines Haufes mehr Aufwand . 


erfordert, als der Tifch, wenn der Herr dieſes Haufes 
nachlaͤſſig in einer prächtigen Caroſſe lieget, und von eis 
nen Haufen Bedienten umgeben ift, Die beſſer gefleiber 
find, als feine eigenen Kinder, fo iſt dieß ſchon eine fehe 
ſchlimme und verbeußliche Sache; aber die folgende ift 
es noch weitmehr. Ein mit einem Geſchirre und einen 
Gurte verfehener Menſch trägt ober ziehet einen andern 
Menfchen; (ber nicht Frank ift,) kann man die menſch⸗ 

liche Sartung, das Ebenbild der Götter, fo 

| fehr entehren? 


Ende der erften Abtheilung. 
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Oandbuch— 
Naturhiſtoric. 
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Ah I 7, Ochs iſt gleichfals eines derlenigen 
—Tdyhiere die dem Joch unſerer Sclaverey 
* * unterworfen ſind, und dem wir um deſto 

ſchlimmer begegnen, ie williger er ſich 
unſerer Herrſchaft unterwirft, und de groͤſſern Nuzen 
er und zu verſchaffen pfleget. Wie viele Erkenntlichkeit 
“ find wir diefem Thier nicht ſchuldig? So lang es lebet, 
arbeitet es für uns, und nad) feinem Tod diener es 
“uns zur Nahrung, und gleichwohl preifen wir ihm 
durch unfere Begegnung die fo bitterit+ald billigſten 
Klagen wider uns aus, 


Il parcourts fans eeſſer, ce long cerele de 
peines, 

Qui revenant fur foi, ramene dans nos plaines 

— que Céres nous dome & vend aux ani- 
maux., **) 
Ya Er 


0) Fon Ochs und der Stier gehoͤren zu einerleh Gattung den 
iere. 


se) Diefe Fabel des Bein ſo die zweite im gehenden Buch if, 


wird weiter unten im dem Abſchnitt von der Kup nach einmal 
Angeführet werben. 








a. — — | 

Er durchwandert unaufkörlih einen weiten 
Kreis von Beſchwernißen und Bemühungen, 
Deffen Umlauf die Geſchenke der Ceres unferen 
Gefielden unentgeltlich zufuͤhret, den Thieren 
aber theuer verkaufet. | 


Und was ift der Sohn für alle diefe Bemhuingen? ? 
Wenig guter Wille, unaufhörliche Streiche, und 
am Ende das Beil des Fleiſchers. Wiewohl wir 

- uns bes leztern Umſtandes wegen feinen Borwurf zu 
machen haben, weil uns bie nörhige Unterhaltung ums 
fers Lebens ein Recht giebet, die Thiere unfeen erfo⸗ 

derlichen Beduͤrfnißen aufzuopfern. 


Ich will gegenwaͤrtig weder den Ochſen beſchrei⸗ 
ben, noch etwas von feinen gewöhnlichen Eigenſchaf⸗ 


ten, und natürlichem Trieb erwähnen, weil biefe Ge 


genftände, ungeachtet fie zwar eigentlich mit zur Nas 
turgefchichte gehören ‚, einem ieden Leſer ohnehin ſchon 
bekannt feyn muͤſſen; vielleicht wird ea aber mehr Ber» 
_ gnügen verurfachen ‚, wenn ich bie Art und Welle, wie . 
man den Ochfen füttern, zur Arbeit angewöhnen, und‘ 
mäften folle, etwas ausführlich befchreibe; ich werbe 
die mehreiten hieher erfoberlichen Züge aus dem Virgil 
und Vaniere nehmen, welche dieſe Materie anmutbig, 
und nach ben befien Regeln der Dichtkunſt abgehan · 
delt haben. Ich werde auch einige wenige Anmerkun ⸗ 
gen von dem Stier mit beyfuͤgen, den man beinahe 
eben ſo nuͤzlich wie den Ochſen gebtauchen kann, ohne 
ferner mehr noͤthig zu haben, ihn, wie es bishero ge⸗ 
| den zu verſchneiden. un 


\ 


* F 
Von 


* 
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Von der Fütterung be Ochſen. 


ert Patullo berichtet uns,“) daß ein Morgen von 
H kuͤnſtlichem Futter welcher dem Werth nach ohn⸗ 
gefaͤhr auf zehen Thaler berechnet wird, überflußig ges 
nug und hinlaͤnglich ſeye, einen Ochſen ein ganzes Jahr 
lang damit zu fuͤtten. Der kluge Kliyoge, dem die 


> ‘guten phyſicaliſchen Eigenſchaften des kuͤnſtlichen 


Heues, und die oekonomiſchen Gruͤnde warum ſeibiges 
dem gemeinen Heu vorgezogen zu werden verdienet, 
noch unbekannt zu ſeyn ſcheinen, fuͤttert ſeine Ochſen 
alle Jahre mit gemeinem Heu, ein ieder Ochs verzeh⸗ 
ret drey Waͤgen voll Heu, wovon der Wagen zu zwan⸗ 
zig Livres berechnet wird; wenn man alſo die Rechnung 
des Herrn Patullo als richtig zum Grund leget, ſo 
koſtet ein Ochs den man mit kuͤnſtlichem Heu fuͤttert/ 
um die Helfte weniger ‚ «ls wenn man ihm gemeines 
Heu gieber, und uber dieſes muß er auch Davon noch 
ſtaͤrker werben, weil bie erſtere Art ber Fütterung viel 
mehr Saft in fich enthält. . 

Ein Ochs frift nicht gar fo viel wie ein Pferd, 
allein bas was ber Oche feißt, bekoͤmmt ihm beſſer, 
weil er wiederkauet, und fein Sutter ganz gemächlich 
zermalmet, wenn er arbeitet, fo muß man ihm zwey 
Stunden Zeit zum freßen lafien, che man ihm das 
Joch wiederum aufleger, eine sum freßen und bie 
andere zum Wieberfauen. 

Man Eann ihn zwar mit bloßem Sen füttern, es 
iſt aber beſſer wenn man ihm auch ein wenig Getraid⸗ 
halm mit untermenges, bie z oftenpalme geben nicht 

A Saft 


%) ©. feine vortrefiche Abhandlung von der Verbefferung der 
— welche er der Stan Marauifin von Pompadour zuge⸗ 
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Saft genug, daß er das. Arbeiten davon andbauren 
Fonntes man giebt ihm einen Futtermezen trockene 
Rleye, oder zwey gute Geufpen Haber. Im Fruͤh⸗ 
ling muß man anfangen, ihm alle Arten von gruͤner 
Fürterung vorzulegen, worunter man auch einige 
Schoͤßlinge von Weinreben, und Blätter von Ulmen, 
Eichen, "Ahnen, Eichen, Weiden, und Pappeln mens 
gen kann. Man darf ihm aber niemals zu viel Futter 
auf einmal vorlegen, weil er dich fein Hauchen 6 
dem Freßen, das Futter erhiget, und übel rieche 
macher, wodurch er nachhero einen del bavor bes 
koͤmmt, und eg Tiegen loͤſſet, wenn er auch noch hung» 
rig ſeyn ſollte. 


Man kann einen ieden Ochſen mit einem Scheffel 
(boiſſeau) in Waſſer eingeweichter Feigbohnen, oder 
mit einem halben Scheffel gleichfals eingeweichter Kir 
Kern, mit Mohnruͤben, Steckruͤben, Meerbinſen mit - 
Erbſen ˖ oder Bohnenfchaalen, und mit trocenen oder _ 
eingeweichten Weintrauben fuͤttern, worunter man 

ſedesmal eine ziemliche Menge Holme menget; gekoch⸗ 
te Gerſten, geſtoſſene Erbſen und Bohnen, und Wai⸗ 
zen ˖ oder Rockengarben find dieſem Vieh ebenfals fehr 
nuͤzlich. Die Rüben machen dieſe Thlere fett, aber 
nicht ſonderlich leibig, und ihr Fleiſch bekoͤmmt auch 
keine Feſtigkeit davon; die mit dem Ausgeſiebe ver⸗ 
mengte Kleye treibet ſie mehr auf, als ſie Staͤrke da⸗ 
von erlangen, und von zu vielen Eicheln werden ſie 
rozig; da hingegen gefottener Kohl mir Kleye vermengt 
ihnen eine vortrefliche Nahrung giebet. \ 


Wir werben bald fehen, wie man die Ochſen 
zur Wende auf die natürlichen und Fünftlichen Wiefen 
führen folle, gegenwärtig will ich nur ‚blog den Um⸗ 

' fland 








. BANNER, 7 
Bo, ⸗ 
ſtand bemerken, daß man ſelbige in ber Mitte des May 
monats auf die Wende, und im Detober oder auch 
. noch fpäter, wenn noch keine ſchlimmẽ Witterung eine 
fällt, zuruck indie Ställeführenfolle. Man muß auch bie 
Vorſicht gebrauchen, fie nicht plöglich fonbern nad) und 
nach und gleichſam fluffenweiß, von der grünen zur 
trocknen Fuͤtterung, fo wie auch umgewandt, zu ge 
wöhnen. nn u 
Dchfen die auf Bergen, : ober andern etwas tra 
ckenen Orten meiden, mo nur Eleine unb geringe 
Kräuter wachfen, werben flärfer, munteser und fin 
nen flärfere Arbeit ausbauern; wenn man fie aber maͤ⸗ 
ften will, fo muß man fie auf fruchtbare Weiden fuͤh⸗ 
ren, wie dergleichen in Slandern, Holland, Deucſch⸗ 
land, und überhaupts in Thaͤlern und Hügelg, Die mit 
Slüßen umgeben find, angetroffen werben. - 


Wie man die iungen Ochſen zahm 


machen folk 


Mr muß den Ochfen Höchftens mit drey Jahren 
zum Soch gewöhnen; unb es ift ein groffes Glͤck 
"fie uns, daß er in biefem Alter es fich noch gefallen 
Täffee, feinen Kopf unter das Joch zu beugen; Denn 
nach biefer Zeit wäre er vermögend uns zu widerſtehen, 
und alle angewandte Bemühungen ihn zu unfern Dien 
ften zu zwingen, zu vereiteln. . Wie. wir bann auch 
bey dem Oxchfen fo wohl als bei dem Pferde Fein ander 
ves Mittel haben, fie zu zaͤhmen, als wenn wir dieſen 
Thieren fchmeicheln, und fie die Feſſeln fo wir ihnen: 
äubereiten, nur nach und nad) tragen zu fernen ange 
wöhnen. \ \ 
.. - ‘ 4A 4 I Man 
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| Man muß ben Dchfen ſtreicheln, den Kopf, bie 

Bruſt und bie Weichen reiben, ımb mit ber Hanb 
zwiſchen die Schenkel und hauprfächlich unter ben Nas 
fenlöchern herunter fahren, bamit er den Menfchen an ' 
den Theilchen bie ee don feinem Körper ausduͤnſtet, 
Tennen lerne; man bindet ihm darauf die Hörner ganz 
leicht, und leget ihm ein leichtes Joch auf, kin an 
beremal laͤſſet man ihn entweder ein Meines Rad ober 
eine Kette ziehen, um ihn fo wohl zum ziehen ſelbſt als 
auch zum Geraͤuſche zu gewoͤhnen. Man giebt ihm zur 

Deloßmung für biefe erſten Bemühungen ein wenig 
Salz in Wein. | 
Mit Wein pfleget man die Ochfen wie bie Men⸗ 
{chen zur Sclaverey zu gewoͤhnen. 

Der Ochs muß *) vor dem bloßen Anblick ber 

Peitſche ersittern, und nur allein die Stimme feines 
Herens fürchten, allein dieſe beiden Gegenſtaͤnde müf 
ſen auch nur Das einige ſeyn, fo ihn Furcht erregen; 
es darf ihn auffer dieſem das Heftigfte Gelaͤrm nicht 
erſchrecken; man muihn ſchon bei geiten angewoͤhnen, 
auf allen Arten ber Werge fortgugehen er barf meber 

ben Anblick eines Baums, einer Mühle, eines Flußes 
oder Felßens ſcheuen, noch vor einem groſſen Haufen 
Boll, ober vor einem Trupp Soldaten erfchredten; er 
muß ohne Furcht fo wohl durch die Straßen einer laͤr⸗ 
menden Stabt, als über eine zaufchende hohe Bruͤcke“) 
über einen reißenden Fluß geben. 8 

or 


7) Reoed. Ruſt. Lib. M. 


9) Ich führe dieſe ganze Stelle nach meiner gewähnlichen Freyheit 
an , und ahme bismellen dem Vaniere nach, fo wie ich felbi» 
gen manchmal umſchreibe. Er ſezet hier au feiner Brucke das Bei, 
wort tremulus, welches fo wohl eine Sache die zittert, als auch 
eine folche die zittern erreget, bebeutet. Und vermuthlihnimme . 
ar dieſes Wort albier im ber leztern Bedeutung. ' 


' 
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‚Bor diefem giengen bie Ochfen in ihrer Freyheit 
auf den Bergen herum und kannten weder Herren noch 
das Jod). Zu felbiger -Zeit rieße die Noch und ber 
Fleiß die There noch nicht aus Ihren Höhlen, wohin fie 
ſich verborgen hatten; (und wenn wir die Herrſchaft 
deren wir uns über fie angemaffet haben, nicht gemiß/ 
brauchet hätten, fo würben wir, dadurch daß wit fie 
um und bei uns gelitten hätten, auch ihr Gluͤck zu⸗ 
. gleich) befördert Haben.) Jedermann war dazumal ein 
Ackersmann, iedermann arbeitete nur für fi, und‘ 
grub fein Feld mit eigenen Haͤnden um. Es war. zu 
felbiger Zeit nicht nöchig weite Ebenen mit Dchfen zus 
pfluͤgen, deren Ernde heut gu Tag gefräßigen Thieren 
von mehr als einerley Are zur Weide dienet; man Hat⸗ 
te nicht Urfache mie Hülfe der Pferde weitlaͤufige 
Reigen zu unternehmen, bie öfters auf fo zweifelhafte 
als betrübte Endzwecke abzielen, noch Hunde zu ben 
verſchiedenen Dienften abzueichten, wozu wir fie ge 
genroärtig zu gebrauchen pflegen. Man töbtete Dazu 
mal einen Stiee auf ber Jagd, wie wir gegenwaͤrtig 
einen Haaſen, Hirſchen, ober ein wildes Schwein 
erlegen. | 


Dieſe fo einfache als verehrungswuͤrdige Lebens⸗ 
art, welche die erfien Menfchen won ber Natur, aus 
. derer Schooß fie entſtanden waren, erlanget hatten, 
fand man no bei einem wilden Volk zu bes Zeit da 
bie Spanier bieienigen Länder entberften, welche wie 
bie neue Welt nennen. | 


Unter allen Thieren Die wir zu zaͤhmen gewuſt har 

83 iſt der Ochs das einige, welches noch In unfern 
tällen einen ſchwachen übrigen Theil feiner chemali« 

| | ag gen 
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gen Neigung sur Unabhängigfeit erhaͤlt H und wenn 
man ihn nicht nach und nad) von feiner üngften Au 
- gend an zum Gehorfam gewöhnete, fo würde er vor 
bein Geräufch eines Wagens ben er ziehtn-foll, erſchre⸗ 
den, fich in bie Höhe baumen, wiberfegen, und ihn 
gerbrechen, ober in einen Abgrund ſtuͤrzen. 

Wann ber dunge Ochs *) ben Fruͤhling feines 
beitten Jahres erreiche hat, fo muß man ihn, ehe er 
noch auf bie Wiefen geführet wird, zahm zu machen 
ſuchen; denn wenn er einmal die Reize der Freyheit, 
ber Kuͤhle und des Schattens empfunden hat, fo wirb 
er fich der Selaverey, und ber Arbeit tofberfegen, und 
ie mehr er an Fahren zumimmt, Defto ungeſtuͤmmer und 

ungelehriger wird er werden, bis er endlich im hohen 


Alter ſowohl aus Unyermögen als Halsſtarrigkeit die⸗ 


ienige Arbeit nicht mehr dauren kann, der er fich vor 
hero nur aus tiebe zur Freyheit wiberfezet hatte. 

Ein wenig Schweinsfett und Wein beruhigen die 
Hize dieſes trozigen Thieres, und machen, daß er ſich 
zaͤhmen laͤſſet; daraus erhellet, daß dieſer Saft welcher 
uns oͤfters zur Geſellſchaft ganz unfuchtig und raſend 
macher, bei gewiffen Thieren eine ganz entgegen fie 
hende Wirkung hervor bringe.) in 

enn 


°) Dat "Bert feritas , weiches Vaniere bei dieſer Gelegenheit ge, 

brautdet, zeiget nicht fo wobl das unbaͤndige wilde Weſen * 
nes gramfansen und nicht zu besähtisenden Thieres, ſondern viel⸗ 
mehr nur die robe Art eines milden Thieres fo man Tateinifch 
fera nennet, an. 


©) Danier faget, man muß den Ochſen wann er noch ein Raid 


ft, gewöhnen zc. allein diefer Ausdruck iam virulus, if zwar 
in der Iateinifehen Sprache gang wohl gewählt, läffet ſich aber 
nicht in andern Sprachen von Wert zu Wort anwenden. 

Ich habe ſchon oben gefagt, daß der Wein uns bie Sclaberen 
ertraͤglich mache, Alein wie miften iha une mäilig trinken, 


WERE 
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Wenn man ben Ochſen Futter und Wein genug 
gegeben, wenn man ihm geſchmeichelt und freundlich 


bis er feine ganze wilbe Urt abgeleget hat. 


Wenn er ben Strick womit feine Hörner ummis 
ckelt find, anziehet, um ihn zu gerreißen, wenn er den 
Kopf drehet, und in bie Luft ſtoͤßet, wenn er das Weiße 
Im Aug zeiget, bie Augen ſtark im Kopf herum Dreher 
und einen fchiefen und drohenden Blick gen Himmel 
richtet, alsdann ift es Zeit ſich ihm mit vieler Vorſicht 
ju nähern, wenn man nicht von Ihm uber ben Haufen 
getvorfen werben will; und ift ihm biefer erfte Ber 
fisch einmal gelungen, fo wird er noch Halsftarriger wi⸗ 
ber das Joch, und beharret In der Gewohnheit zu 
bräuen, und mit bem Fuß und Horn um ſich zu floßen. 


Wenn er aber bas Gefchirr das erſtemal da man es 


ihm aufleget, leidet, tie folches allezeit möglich iſt, 
wenn man ihn von feiner zarten Augend an nach und 
nach darzu gewoͤhnet, fo Fann man ſich gewiße Hof 
nung machen, daß biefes fürchterfiche Thier, wenn es 


‚ einmal gelehrig geworben, weil es feine Stärke nicht 


kennet, fich niemals ferner widerſezen ſondern fo folge. 
fan werben wird, baß es ein Kind mit einem Pleinen 
Stab wird leiten und führen koͤnnen. 


Wenn man zwei iunge. Ochfen gemoͤhnen will, 


ein 


wenn er biefe Wuͤrkung hervor bringen fol; wie ich dann auch 
dabei zugleich zu verfiehen habe geben wollen, daB er den Beik 
träge mache, mel ve ſehigen wegen des Verluſts der Freyheit 
au berußigen vermögend ift. 


‚sugefprochen hat, und er dem ungeachtet noch nicht ger , 
borchen weill, fo muß ihn an feine Krippe anhängen 
und ohne alles Mitleiden fo lang Hunger leiden laſſen, 


‚miteinander zu ziehen, fo muß man fie erſtlich unter 


f 
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Unter ein ech muß man zwei Ochſen von glels 

chem Alter, von einerlei Stärke, und opngefähr von 

ı gleicher Höhe ſtecken. Denn wibrigenfals wuͤrde ber 


tüngfte und munterſte, ungeachtet ihm bie mehreſte De 


. müuhung und Auftvengung zu Theil werben wuͤrde, den 
anbern bee nicht fo hizig und weniger munter iſt, er⸗ 
ſtaunlich abmatten. Der erſtere wuͤrde entweder ſei⸗ 
nen Gefoͤhrten nachziehen, ber ihn nothwendig folgen 
muß, ober ber ſtaͤrkſte wuͤrde endlich muͤde werden dem 
ſchwaͤchern vorzugehen und ihn aufzumuntern, und am 
Ende eben fo traͤg wie ber leztere arbeiten, denn es 
ſcheinen die Thiere eben ſo wie bie enſchen einander 

sit ihren Fehlern anzuſtecken. 

Nach der Billigkeit ſollten die Ochſen eben ſo wie 

. die Pferde beim Arbeiten ben Kopf frei haben, dieſer 
Theil des Körpers iſt fo Foftbar,. und ich darf wohl 
fogen, fo Verehrungswuͤrbig bei einem jeden Thier, 
daß er niemals bie Feßeln der Sclaverei tragen follte; 
und überbiefes kann ein Ochs, deſſen Bruſt mit einem 
breiten Gurt umgeben ift, woran unterfchiebliche Ries 
men und Zugfeile befefliget und an bem Pflug ange 
Hänger find, viel beffer zichen, unb'tiefer arbeiten, 
als ein folcher der fich auf das beſchwerlichſte ulederbeu⸗ 
gen muß, unb Feine andexe Stärke als pie von feinen 
Hörneen gebrauchen kann. 


Wenn die Ochfen auf die erft Gefeheieben? Art an· 
geſpannet ſind, und mit der Bruſt ziehen, ſo muß der 
Ackerknecht ihnen von Zeit zu Zeit den Bruſtriemen in 

, die Hoͤhe heben, und die Lage deſſelben ein wenig ver⸗ 
aͤndern, damit ſie keine Wunden bekommen. 
Wenn ſie von der Arbeit zuruͤck kommen, ſo muß 
man, ehe man fie faufen laͤſſet, ihnen mit einer Hand 
vol | 
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poll Heu den Schweiß am Hals abtrocknen, und den 


‚ übrigen Theil des Leibes mic der Hand gelinde reiben, 
dieſe Neinlichfeit bekoͤmmt ihnen aufſerordentlich wohl, 
Wenn Fit gar zu warm geworben find, wovor 
man fie ieberzeic zu verwahren füchen muß, fo foll man. 
ihnen ein grobes Tuch auf ben’ Rucken werfen, und 
folches darauf fe lang bis der Schweiß wohl abgetrock⸗ 
mer iſt, welches ohngefaͤhr in einer Stunde geſchehen 
ſeyn wird, liegen laſſen. Will men ſie nachhero auf 
die Weide führen, und daſelbſt die Nacht durch gra⸗ 
ſen laſſen, ſo giebt man ihnen vorhero zwei Geuſpen 


Haber ober Kleye, weil dieſe Fuͤtterung ihrem Magen 


mehr Saft und Stärfe giebet, als bie Kräuter, und 
dafelbft ein folches Blue zubereitet, weiches mit mehrern | 
thieriſchen Geiſtern aber organifchen Eleinen Kluͤmpchen 
‚, gngefüber ift, ald es von dan Gras allein feyn wuͤrde. 


Sind die Ochſen einmal, auf folche Art gezaͤhmet 
— abgerichtet, fo kann man fie zur Arbeit ger 
- brauchen‘; iedoch iſt es noͤthig ße fo viel als möglich 
Dabei zu ſchonen, fo wohl des Nuzens ihrer Herren 
als des Beſtens dieſer Thiere felbften wegen. Wenig⸗ 
ſtiens hoffe ich, daß ber erſte Beweggrund die Eigen 
thuͤmer ſolcher Thiere zu dieſer Vorſicht veranlaſſen 
werde. 

Der Verfaſſer bes nenen Bauernhofes (de la 
Nouvelle Maiſon Ruftigüe) feget diefer Warnung 
noch eine zweyte hinzu; leihet eure Ochlen, ſagt ex, 
feinem Menfchen. Er hätte aber vielmehr jagen fol» 
len, leihet fie'fb ofe als euch maͤglich iſt weg, denn 
dieſes erfodert unſete Schuldigkeit, aber fuͤhret ſie 
ſelbſten, weil fie euch fennen, eure Stimme gewohnt 
find, und weil ihr, wenn. ihe fie lieber, ßcher kat 
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Daß Ihnen kein Leid wlederfaͤhret, wenn fie von nie 
manb anders als von euch felbit gefuͤhret werden. 

In der ſtaͤrkſten Hize muß man bie Ochſen mie 
Anbruch des Tages zur Arbeit, und um nam Uhr bes. 
Morgens zurück führen. Wenn inan eine Wieſe hat, 
bie mit hinlaͤnglichem Schatten verfehen ift, fo kann 
man fie darauf bis zur nemlichen Stunde des andetn 
. Morgens ſtehen laffen, und zur Nachmictagsarbeit an 
dere Ochſen nehmen, welche die Nacht und ben Bars - 
mittag über auf ber Wiefe zugebracht Haben. 
Man thut wohl, wenn man fie während ber Arbeit 
mit einem Tuch oder Stalldecke bedecket, welches man 
auch auf der Weide thun Fann, weil fie dadurch v 
den Fliegenſtichen verwahret werden. 
Die mehreſten Krankheiten her Ochſen und ande 
rer Thiere die man zur Arbeit gebrauchet, ruͤhren da⸗ 
von her, daß man ſelbige entweder gar zu ſtark abge⸗ 
mattet, ober fie unvgrfichriger Weiſe in einem kalten 
Regen ſtehen gelafien hat, ohne ihnen eine Bewegung 
zu verfchaffen weiche bie Ausbunftung beförbert, und 
bas Eindeingen der Kälte und Naͤße verhindert häcte. 


Man kann die Ochſen vor ben mehreften Krank 
heiten verwahren, wenn man fte bei ben vier Abwechs⸗ 
Iungen ber Sahreszeiten, hauptſaͤchlich aber im Fruͤh⸗ 
ling, Sommer, unb Herbſt zu folgender Lebensart 
anhält. Man Iäffer fie naͤmlich zwei bis brei Tage lang 
euben, giebt ihnen, wenn es im Sommer iſt, Kleye 
ſo mit ihrem Gras angenezet ft, im Winter aber ven 

» menget man folche mit Heu; darauf purgieret man fie 
mit einer Unze Aloe, eben fo viel Senetbläctern, ch 
ner halben Unze Lerchenſchwamm, und zwei Dragmen 
verſuͤßtem Mercurio, ſtoͤßet folches alles zu — 





X * 
— 
l “ 


——— — — — — 


VRR 17 


\ 


und vermenget es in eine Kanne weißen Wein, oder in 


eine Abkochung von wilden Cichorienblaͤttern in gleicher 
Dofi, man giebt biefes Argneymittel dem Ochſen warın, 


ohne den Mexrcurium mit hinein zu gießen. 
Die Alten fuchten das Hornvieh dadurd) vor ben 
gemeinften Kranfheicen zu verwahren, daß fie felbiges 
zu Endl einer ieden Abwechslung ber vier Jahreszei⸗ 
ten auf folgende Art purgirten: fie nahmen Feigboh⸗ 


nen) und Enpreßenförner, vermengten folche zu glei» 


hen Theilen miteinander, und weichten fie eine Mache 


durch in freier Luft in einer Kanne oder drei Schoppen 


Waſſer, oder auch in andern Arzneymitteln, fo wie fie 


in einem ieden fand gewöhnlich waren, ein. 


Bon der Maͤſtung der Ochſen. 


an ſollte bem erſten Anfchein nach fich feinen fon» 
derlichen Nuzen davon, ‚verfprechen, menn man 
Ochſen kaufet, und folche in die Mafte ftellet, um fie 
hernach fett und gemäfter wiederum zu verfaufen, und 


‚ man follte fi) aus diefem Grund beinahe entfchließen, 


höchftens nur folche Ochfen Indie Maftung zu ftellen, 
Die man, nachdem fie fang genug alle mögliche Dienfte 
gethan, fchlachten will; allein wenn man fiehet, tie 
der tandfocrates (Socrate Ruftique) diefen Zweig 
ber Landwirthſchaft berechnet, und beurtheifer hac, fo 
wird man einen ganz andern Begrif Davon befommen, 

Er kaufet alle Fahre zwei oder brei Ochfen, um 
fie zu mäften, (fo viel fann er nemlich Verhaͤltnißweiß 


nach feinem Feld · und Landſtuͤcken nugen) und zahlt das 


Sud 


4) Don den Felgbohnen wird gleich in der Folge eine Anmerkung 
verfommen. 


Erſter Band, ste Abth. » 
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daß Ihnen kein Leid wiederfaͤhret, wenn fie von nie 
mand anders als von euch ſelbſt geführet werben. 

In der ſtaͤrkſten Hize muß man die Ochſen mie 

Anbruch des Tages jug Arbeit, und um nem Uhr bes . 
Morgens zurück führen... Wenn inan eine Wiefe har, 
die mit hinlaͤnglichem Schatten verfehen ift, fo kann 
man fie Darauf bis zur nemlichen Stunde bes andeen 
Morgens ſtehen laffen, und zur Nachmittagsarbeit au 

dere Ochfen nehmen, welche die Nacht und ben Dom - 
mittag über auf der Wiefe zugebracht haben. 

Man thut wohl, wenn man fie während ber Arbeit 
mit einem Tuch oder Stalldecke bedecket, melhes man 
auch auf der Weide thun kann, weil fie dadurch vor 

den Sliegenftichen verwahret werben. ’ 
Die mehreſten Krankheiten ber Dchfen und and 
rer Thiere Die man zur Arbeit gebrauchet, rühren dar 
von her, daß man felbige entweder gar. zu ſtark abge 
‚ matter, ober fie unvorfichtiger Weiſe in einem Falten 

Regen ftehen gelaffen hat, ohne ihnen eine Bewegung 

zu verfchaffen weiche die Ausduͤnſtung befördert, und 
bas Eindeingen ber Kälte und Näße verhindert hätte. 


- Man kann bie Ochfen vor ben mehreften Krank 
heiten ar wenn man fie bei den vier Abwechs . 
Iungen ber Jahreszeiten, hauptſaͤchlich aber im Fruͤh⸗ 
ling, Sommer, und Herbſt zu folgender tebensart 
anhält. Man laͤſſet fie nämlich zwei bis drei Tage lang 
euben, giebt ihnen, wenn es im Sommer ift, Kleye 
fo mit ihrem Gras angenezet it, im Winter aber ver 

’ menget man folche mit Heu; Darauf purgieret man fie 
mit einer Unze Aloe, eben fo viel Senetblästern, eb 
nee halben Unze Lerchenſchwamm, umb zwei Dragmen 
verſuͤßtem Mercurio, ſtoͤßet folches alles zu Pulver; 
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und vermenget es in eine Kanne weißen Wein, ober in 


+ eine Abfochung von wilden Eichorienblättern in gleicher 


Doſi, man giebt diefes Arzneymittel dem Ochſen warın, 
ohne den Mexrcurium mit hinein zu giehen. . 
Die Alten füchten das Hornvieh dadurch vor den 
gemeinften Krankheiten zu verwahren, Daß fie felbiges _ 
zu Ent: einer ieden Abwechslung bee vier Jahreszei⸗ 
ten auf folgende Art purgirten: fie nahmen Feigboh⸗ 
nen ) und Enpeeßenförner, vermengten folche zu glei⸗ 
hen Theilen miteinander, und weichten fie eine Mache 


durch in freier fuft in einer Kanne oder drei Schoppen 


Waſſer, oder auch in andern Arzneymitteln, fo wie fie 


in einem ieben fand gewöhnlich waren, ein. 


Bon der Mältung dee Ochfen, 


an follte dem eriten Anfchein nach fich feinen ſon⸗ 
derlichen Nuzen davon ‚verfprechen, nenn man 
Dchfen Faufet, und folche In die Mafte ftellet, um fie 
hernach fett und gemäfter wiederum zu verfaufen, und 


. man follte fi aus diefem Grund beinahe entfchließen, 


hoͤchſtens nur ſolche Ochfen Indie Maftung zu ftellen, 
die man, nachdem fie lang genug alle mögliche Dienfte 
gerhan, fchlachten will; allein wenn man ſiehet, tie 
der !andfocrates (Socrate Ruftique) diefen Zweig 
ber Landwirthſchaft berechnet, und beurtheilet har, fo 
volrd man einen ganz andern Begrif Davon befommen., 
Er kaufet alle Jahre zwei oder brei Ochſen, um 

fie zu mäften, (fo viel Fann er nemlich Verhaͤltnißweiß 
nach feinem Feld · und Landſtuͤcken nuzen) und zahle bas 
Stud 


2) Don den Felgbohnen wird gleich in der Folge eine Aamerkung 
vorkemmen. 
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Stud insgemein um 100 Livres. Er haͤlt ſelbige zwei 
und ein halb Monat in der Maſtung und dieſe Zeit 
uͤber koſtet ihm ein ieder Ochs anderthalb Fuder Heu, 
das Futter zu 20 Livres gerechnet, wenn er nun einen 
ieden fetten Ochſen um 140 Livres wiederum verkaufet, 
ſo hat er an iedem Stuck freilich nicht mehr gls eine 
Piſtole Nuzen, und er kann auf diefen Vorthell fo ger 
ring als er ift, micht fichere Nedynung machen; indem 
manches Thier in der Maftung nicht wohl anfchlägt, 
ober bisweilen auch der Preiß des Viehes fälle. Allein 
Biefen Nuzen hat Herr Kliyogg Feinesweges zu feinem 
hauptſaͤchlichſten Augenmerk, ſondern er findet einen 
ungleich groͤſſern Nuzen in der Vermehrung ſeines Mi⸗ 
ſtes zur Duͤngung ſeiner Felder. 


| . Die Vermehrung des Mifts, ‚zumal eines fo gu 

ten Mifts wie der von Ochfen, ift ein fehr groffer Vor⸗ 
theil. Man darf aber deswegen Feinesweges mit dem 
Derfafler der Sunft fih in Furzer Zeit zu bereichern, 
bafür Halten, daß man fein Gluͤck ficherlich baue, wenn 
man nur viel Felder zu Wieſen anleget; ein verftändi« 
ger Landwirth muß ein genaues und richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen der Menge und Güte feiner Felder, und. 
ber Anzahl feines Viehes das er unterhalten will, beob⸗ 
achten, und darinnen beſtehet eigentlich das große Se 
heimnuß derienigen welche fich bereichern. 


Die Ochfen kann man zu ieder Jahreszeit, nur 
in der gröften Hize nicht, in die Mafturig itelen; doch ° 
ſchlagen fie im Herbft und Winter vorzuͤglich beffer an, 
weil aledann die Nächte länger find, und diefe Thiere 
folglich) auch mehr ſchlafen; und gleich wie.es um dies 
fe Zeit am Fälteften zu fein pfleger, fo frift ver Ochs 
gu) mäprenb derfelben am mehreften, wie man folches 


auch 








\* 
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auch bei allen andern Thieren bemerflt, nun ift ia ber 
kannt, daß gut eflen und gut fchlafen, Die zwei allerbe⸗ 
ſten Mittel find, geſchwind fett zu werden. | 
Die alten Schriftfteller welche von der Landwirth⸗ 
fchaft gefchrieben haben, find der Meinung, daß man 
den O zur Maſtung oder auch nur zur bloßen Fuͤt ⸗ 
terung Bann fie arbeiten, Weinreben ⸗oder Eicheln ab 
Heigbohnen *) die man einige Stunden lang in Waſſer 
einweichen, muß, damit fie etwas zärter werben und 
ihre Bitterkeit verliehren, geben folle, wie ic) fchon 
oben, ba fd) von ber Fütterung gehandelt, erinnert 
habe. Sie geben auch den Nach, die Fütterung, 
wenn man fie in bie Scheuer thut, zu falzen **) Diefe 
Vorſchrift iſt unſtreitig fehe gut, um das Futter zu ers 
Halten, und zu verhindern,‘ daß es fich nicht erhizer, - 
ben Appetit der Thiere die es freßen, zu reisen, und 
die Verdauung leichter zu befördern; allein heut zu 
Tage läft fich diefes Mittel nicht mehr ins Werf fezen, 


zumal an ſolchen Orten, wo bie Salzfteuer ihın ent 


‚gegen ſtehet. 

Eine iede Jahrszeit bringt folche Producte hers 
vor, womit man die Dchfen ohne viele Koften mäften 
kann; die Weineeben, Eicheln und Feigbohnen bringe 

"der Herbft hervor; im Frühling und Sommer hat 
man Kräuter im Ueberfluß, . wiewohl diefe Nahrung 
- 2 am 


*) Zur Beit des Galems fpeißte man Feigbohnenförner bei allen 
Mahlzeiten. Der berühmte Maler Protogenes aß nichts als 
Feigbohnen wenn er Herr über feine Vorſtellungskraft werden, 
and feinen Werken einen rechten Nachdruck geben wollte. Heut 
zu Tag hält man fie für ungefund und unverbaufich,, und dieſes 
ohne Zweifel aus der Urfache weil umfere Mägen ſchwaͤcher ge 
worden find. . 


*) Cato.de Re raftica. C. LV. 
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am mwenigften mäfter ; und im Winter giebt es unter 
fchiebliche Wurzeln, und bauptfächlich Näben, und | 
Stedrieben; man kann hieher auch die gebauete Meere 
binfe zählen, fo man auch Lande, jonc ober das 
Spaniſche Sainfot dder ‚heilige Heu nennet. Die 
Rüben und Steckruͤben geben eine fehr gute Rahrung. 
Damit die Ochfen die Steckruͤben defto liebek freßen, 
fo fehneider man fie mit Meffeen, pder um nod) ges 
ſchwinder damit fertig zu werden, fo ſtoͤßet man fiemie 
zwei Stampfen die im Gleichgewicht über einen fehr 
weiten Mörfer, ſtehen und unten mit etlichen ſchneiden⸗ 
den Klingen werfeben find, wodurch die Stedrüben fo 
man in den Mörfer gerhan, klein gehacket werben. 

Der adeliche Feldbauer (le Gentilnomme culti- 
vateur) faget, daß man einen Ochfen in ſechs Wo⸗ 
chen mäften kann; Kliyogg gebraughet zwei und ein 
halbes Monat Zeit dazu. Dieſe Verfchiebenheit kann 
entweder von der Beſchafenheit des Futters oder des 
Erdbodens herruͤhren; ich glaube aber, daß ein Ochs 
der ein wenig länger gemäfter wird, mehr Fleifch und 
ein beflers Fett befommen wird. 

Dem ſeye inzwifchen wie ihm wolle, dieſe wenige 
Ruhe und glückliche Begegnung fo man ihm jugeftes 
bet, und die er für eine billige Würfung der Erkennt ⸗ 
lichkeit feines Herrn betrachtet, pfleget insgemein nichts 
wenigers zu feyn. — — Wir wollen bievon die zärte 
lichen Klagen des Banier hören. Beinahe befürchte 
ich einen Vorwurf von meinen $efeen, baß ich dieſen 
enmuthigen Poeten ga? zu oft anführe; alleinich ſchrei⸗ 
be für tiebhaber der Natur, und dergleichen Perſonen 
lieben aud) ben Vanier, mithin hoffe ich ihren Beifall 
zu erhalten, wenn ich ihn vielfältig anführe, er druͤ 
‚det ſich aber folgendermaffen von biefer Materie aus. 

' | Solve 
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Solve fenefcentem Taurum, qui liber aratri 
Paſeua haeta petens, poftquam te juvit arandis _ 
Vivus agris, ipfa profit quoque morte, macello 

Venditus, & vitae finem fortitus iniquum: 
Namgüe gravi confors operum qui vomere 
u : | tum 

', Exercebat agros robuftus & integer aevi, 

Debuerat fatis,. fenior , melioribus uti. 


‘ Emeritus Bos prata terit , permiflaque fenum, 
Otia miratus, laetis pinguefeit in herbis, 
Nefeius heu! letho quam trifti debita cervix, 
Cui gravis inıpendet frangendo clava ceredro. 


Schenket dem alten Ochſen feine Freyheit, 
der euch feine Tugend aufgeopfert hat; laſſet ihn 
ohne Feßeln auf einer ſchoͤnen Wieſen herum wan⸗ 
‚dern, er wird cuch auch fo gar noch dieſe Wohlthat 
belohnen, ungeachtet ihr ihm felbige zu erscigen 
ſchuldig feyd; er wird in kürzer Zeit feift werden, 
fo daß ihr ihn entweder dem Fleiſcher theuer ver⸗ 
Faufen, oder cuer ganzes Haus damit ernähren . 
koͤnnet. Merdiente er, aber wohl diefed traurige 
Schickſal nachdem er euch fo wohl gedienet hatte? 


Er genicßet nunmehro die Frucht- feiner Arbeit 
in Frieden *) und betritt dag friiche und dicke Gras 
mit einem langfamen und vergnügten Schritt, ohne - 
weiter noch zu wiſſen daß ihn diefer-blühende Weeg 
zu den unglücklichen Zeitpunct führet, wo das moͤr⸗ 
deriſche Beul auf ihn wartet. | 

| B 3 Obſchon 
Damit ich nemand keinen Auſten gebe, fa babe ich das Emert- 
tus bos auf eine etwas umſchriebene Att ausgehrucet. 


..,ı 
N 
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Odbſchon dieſe Poetifche Ausruffung des Vaniere 
mehr eine allzuzärcliche Empfindung als einen ricjtigen 
Gedanken ausdruͤcket, fo muß ich felbiger Doch noch eis 
ne Stelle aus dem Plutarch beifügen, melche Die er» 
ſtere zu beftärigen feheinet; ich glaube mich daburch 
nicht zu weit von meiner Hauptmaterie zu eMfernen, 
wenn ich die Menfchen durch die Natur auf die Natur 
zuruͤck zu führen, und ihnen gegen bie Thiere die ic) 
gegenwärtig befchreibe, folche Empfindungen bes Mitlei⸗ 
bens die felbige allerdings verdienen, emzuflößen fuche. 
„Menſch, fage Mlutarch, iß Fleifch, aber ig 
;, folches nur um dein Leben zu erhalten, aber niche- 
„, um beine Wolluſt und Ueppigfeit zu vergnügen, 
wenn wir auch ein Thier töden, fo muffen wir fol- 
m es doch wenigftens mit Mideiden und Bedauern 
„thun. — — Nähe den Kranichen und Schwanen ' 
zr die Augen nicht gu, und fperre fie keinesweges in eis | 
y sen finftern Ort ein, um fie feift, und ihr Fleiſch 
zärtlicher und nieblicher zu machen — — biefes 
„thun nur Tyrannen — — und bieienigen — — 
pp Welche zuerſt das Schwerb, ein Werkzeug des Uebels 
gefchmieber, und den armen Ochfen welche.die Fel⸗ 
der pflügen, die Hälfe abgefchnitten haben. — — 
So fingen fie das Morben wie vor diefein zu Arhen 
an, wofelbft fie anfaͤnglich den Laͤſterer Epitediug, 
„darauf einen jmeiten, und endlich einen dritten ums 
zn eben brachten. Nachdem fie einmal,gewohnt war 
„, ven, Leute ums. Leben bringen zu fehen, fo fahen fe _ 
;, den Nieeratus, den Befehlshaber Theramenes, | 
„,) und den Philofophen Polemarchus umbringen. ( 
„ Man fieng erſtlich nur an einige fehäbliche wilde 
„Thiere, einige Vögel, und einige in das Me; gelock⸗ 
„ te Fiſche zu eſſen, durch dergleichen Mordthaten 


wurde 
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n wentde die Grauſamkeit ſtuͤrker gereist, fo daß 
„ ſie immer weiter.gienge, bis es endlich dem-pflü- 


zr genden Dchfen, dem Schaaf das ung bekleidet, 


„und dem Haushahn. das Leben koſtete, und end⸗ 
„lich nahm fie in fo hohen Grad uͤberhand, das fie 


ı fell Menfſchen tödeten und Shladten : fies . 


, ferten, .n 
Der Stier iſt von dem Ochſen blos dadurch unter⸗ 


ſchieden, daß man dem leztern die Zeugungskraft bee - 
nommen hat, um ihn, wie man vorgiebt, dadurch 


gelehriger und beugſamer zu machen. 


In Auvergne und Limoſin ziehet man ſehr große 
Stiere und Kühe, weil es in dieſen beiden Provinzen 
vortrefliche Weiden gieber; wenn man felbige aber von 
da aus in folche Länder führer,‘ ‚'wo die Wiefen nicht 
fo gar gut find, fo verändern fie fich in zwei bis drei 


. Zeugungen vollkommen. Wenn aber fehon dieienigen 
Thiere welche von Diefen leztern fallen, weder fo groß. 


noch ſo ſtark wie iene ſind, ſo erfordern ſie hingegen 
weniger Futter und werden viel leichter feiſt, ſo daß 


beides gegen einander gerechnet, ohngefaͤhr auf eines 


hinaus laͤuft. 


Man muß bei allen Gattungen der Thiere, ſo wie 
‚bei ben Pflanzen, die Arten derſelben von Zeit zu Zeit 
neuern, wenn man anderſt verhindern will, daß feine 
Gattung derfelben nicht aus der Art fehlage; es ift aber 
hiebei Höchft wörhig, daß man auf die befondere Leibes⸗ 
ftärfe des Männchens’ und des Weibchens fein Augen» 


merk folchergeftalt richte, daß eine Berhältnißgemäße . 


Gleichheit dabei beobachtet werbe; denn wenn mar 
3. €. eine fehr Eleine Kuh mit einem. aufferorbenclic) 


geoffen Stier m beigen wollte, fo würbe bas davon ente 


DB4 ftchende 
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ſtehende Kalb zwar groffe und ſtarke Glieber befommen 
{m übrigen aber ſchwach und von fchlechtem Fortkom⸗ 
men fein. u; 

Der Stier ift Bisig und ungeleheig und bequemer 
fich nicht. feicht zur Arbeit noch zur Golafamfeit. Dem- 
ungeachtet haben Perjonen Die Feine Gefahr ſcheuen, 
und von allen Dingen fo vielen Nuzen als nur möglich 
ift, zu ziehen fuchen, es gewager, Stiere zu zähmen, 
und haben hiebei auch ihren Enbzwed gluͤcklich er⸗ 
reichet. 

Die Vernunft und Erfahrung lehren, daß man 
die Stiere nicht beffer nach und nad) zaͤhmen, noch ihr 
nen ihre angebohtne Unbändigfeit abgemöhnen Fann, | 
als wenn man fie entweber einzeln, ober zugleich) mit, 
einander ſchwer arbeiten fäffet, oder fie wenigſtens mit 
gehen und laufen ruchtig abinattet. Sch will aber noch 
ein anders Mittel anzeigen, womit man gleichfals die. 
fen Endzweck erreichen fann. . | 

Menn man die Stiere in einam Stall, oder noch >» 
beſſer in einer groffen Verzaͤunung eingefchloffen- hielte, 
und fie nur bloß zum Arbeiten heraus führere, wobei 
. man ihnen aber Feine Kühevos dag Geficht laſſen duͤrf⸗ 
te, auſſer nur allenfals Dieienigen welche ein ieder des - 
felben von Zeit zu Zeit befpringen dürfte, fo wuͤrden fie 
vieleicht eben fo geruhig und frieblic wie die Ochſen 
werben, ohne daß man fie zu verfchneiden nöthig hät 
te. — — Vielleicht Läffee fich folches aber Teichter bem 
Ten als in Ausübung bringen. Mir der Feder in ber 
Hand kann man ohne fonderliche Mühe vorfchreiben wie 
man einen Viehhof verwalten folle. — — Und auf: 
richtig zu reden, fo ift ein Menfch der weiter nichts 
als fehreiben kann, nur halb nüglich. 


Die 





BENLRER og. - 
Die Kuh. 
Fie Wohithaten ſo wir der Kuh einem der willige 
fien und nuͤzlichſten Thiere unter allen denen die 
wir unſerer Bothmaͤſſigkeit unterworfen, zu.banfen - 
haben, . laffen fich beinahe unmöglich alle ausführlich. 
anzeigen und befchreiben. Es verdienet dieſes Thier 
unter dem Rind und Schaafvieh den vorzuͤglichſten 
Rang, und zur gluͤcklichen Zeit des goldenen Alters da 
man mur von Milch und Honig lebte, beruhete die 
Helfte des menfchlichen Wohls auf felbigem.. — — 
Allein fo wie ſich bie Zeiten aufferorbentlich veränbere 
haben, fo bat auch das Schickſal dieſes Thieres gleiche . 
fals eine ftarfe Veraͤnderung erlitten. Fontaine traͤ⸗ 
get uns die Klagen der Kuh auf eine fehr eindringenbe 
und ruͤhrende Art vor. 
Je nourris celuiei (l’homme) depuis longues' 
©... annees; 
Iln’a fäns mes bienfaits, pafle mulles journees; 
Tout n’eft que pour lui feul; mon lait & mes , 
enfans, | 
Le font ala maifon revenir les mains pleines: 
Meme j’ai retabli fa fant& que les ans _ 
Avoient altérée; & mes peines 
‘On pour but fon plaifir ainfi que fon befoin 
Enfin, me voila vieille; il me laiffe en un coin 
Sans herbe; s’il vouloit encore me laiffer 
paitre! | 
Mais je fuis attachee: &fi jeufe eu pour 
maitre 
Un ferpent, eut-il fgu Jamais poufler fi loin 
L’ingratitnde? 2 
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Ich ernähre ihn (den Menſchen) feit Tangen. 
Fahren, Fein Tag vergehet, ohne daß cr nicht. 
Wohlthaten von mir genießet, alles ift einig und 
allein für ihn beftimmt, meine Milch und meine 
Zungen laſſen ihn mit vollen Händen nach Haufe 
siehen, fo gar feine Geſundheit habe ih, wenn ſel⸗ 
bige durch Das Alter Schaden gelitten, wiederum 
hergeſtellet, und alle meine Beſchwerniße zielen eins 
sig auf fein Vergnügen und zur Befriedigung feiner 
Beduͤrſniße ab. Wenn ich nun endlich veraltet bitt, 
fo 1Aft er mich in einem Winkel ohne Gras ftchen, 
wollte er mir doch nur menigftend erlauben zu wei⸗ 
den, allein fo bin ich angehänget ; Könnte wohl eis 
ne Schlange, wenn fie mein Herr wäre, die Uns 
Danfbarfeit weiter treiben ? Ä | 

Wie glücklich wurden die Menfchen nicht ſeyn, 
wenn fie bei allen ihren Wuͤnſchen und bei ihrem Ges 
ſchinack mäßig und flug wären, und dem durch die 
Vernunft und Ueberlegung verbefferten Naturtrieb 
nachlebeten! Sie würben alsdann Zweifelschne mehr 
von Gewächfen als von Thieren leben, und wenn fie 
auch diefer feztern Nahrung nicht ganz auf einmal, 
nac) dem Weifpiel der Guebren *) dee Schuler des 
Zoroafter6 entfageten, welchesnicht einmal zu wünfchen 
wäre, fo wuͤrden fie fich derfelben doch mit mehrerer 
Moaͤßtgung bedienen, und die Gewächfe dem Fleiſch 
tederzeit vorziehen. Wenn man mit diefer tebensart 

"Dieienigen gelinden Geſeze vereinigte, welche uns den 
Aderbau und die Einfalt des Landlebens zur heiligiten 
Pflicht machen, fo würden wir in kurzem bie unſchul⸗ 

| digen 
*) Die Buebren oder Bauri waren vor biefem ein berkbmtes 
TIERE weil es frei war, heut zu Tage aber ſtehen fie unter dem 
chen Joch, und find fo ungluͤcklich als unbekannt. | 
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. digen und reinen Sitten wieberum unter ‚uns aufleben 
fehen. Man würde alsdann die nuͤzlichen Bäume und 
- Pflanzen allenthalben vermehren, Die Erde würde ef» 
en angenehmer Garten vorftellen,‘ weil fie ohne Kunſt 
abgethellet und mit Reichthuͤmern überhäufet ſeyn würbe, 
and des Gluͤck und Wohl wurde man allenthalben dars 
auf herrſchen fehen, zumal wenn die Menfchen weiche 
felbige bewohnen, ‚Die aus dee Gleichheit *) eutfprin, 
gende Bortheile genießen möchten. Jedermann würde 
bei fo bewandten Umftänden fo wohl ohne Eiferfuche 
ats ohne Schwachhelt und Gebrechen, von feiner Haͤn⸗ 
be Arbeit, von ben Huffenfrüchten aus feinem Garten, 
von beim Honig feiner Bienen, und von der Milch ſei⸗ 
nee Kuh leben; und biefes arme Thier, welches fo 
gut und nuͤzlich iſt, und ein: viel befferes Schickſaal 
verdienet, als es insgemein von und zu befommen pfle⸗ 
get, wuͤrde ſich gegen die Erde um die Wette beeifern, 
und die zweite Erhalterin der Menſchen abgeben. 


Solche Laͤnder die zur Weide nicht tuͤchtig ſind, 
muͤſſen entweder unbewohnt gelaſſen, oder ſo lang und 
viel bearbeitet und angebauet werden, bis ſie gutes 
kuͤnſtliches Heu hervorbringen; dann auſſer dieſem 
würde man nur höchftens einige wenige Ochſen zur 
Arbeit daſelbſt unterhalten koͤnnen, und dem Bortheil 
Kühe zu.haften, michtn einer der groͤſten Wolthat der 


u 


Natur eritfagen müffen. ' 
- | Die 


*) Aus der allzugroſſen Ungleichheit den Menfchen, da die einen fich 
alle Mühe geben durch Ueppigkeit glücklich zu werben, oder we: 
nigftend glücklich zu feinen, entftehet nothmendig die be- 
träbte Folge, daß die andern, weiche ienen nicht gleich Eom- 
men Tonnen, in Verzweiflung gerathen, und Fein Menfch wahr 
haitig glucklich ſeyn kann. B* 
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Die Kuh iſt das Weib von bem Stier, und weil 
ich dieſen leztern fchon in dem Abſchnitt won dem Och⸗ 
fen beilaͤufig beſchrieben habe, fo will ich meine Leſer 

dieſes Umſtandes wegen dahin verweifeg. 


Ach will aber bemungeadjter ein unb andere be 
fondere Umftände anführen, bie fi unmittelbar auf 
bie Kuh beziehen, und bei bem Artiful von dem Stier 
nicht haben abgehandelt werben innen, dergleichen 
befondere Züge von dem Landleben, auf welche ich nich 
öfters beziehen werbe, find der Naturgeſchichte ganz. 
und gar nicht unwurdig; denn wozu follte die Unter 
fuhung und Erforſchung einer Wiſſenſchaft wohl bier 
‚nen, welche' uns nur zu unnuͤzen Betrachtungen Ge 
legenheit gäbe, ohne uns weißer, ꝓvirthſchaftlicher und 
folglich auch glücklicher zu machen? 

Man muß zuvoͤrderſt bei den Kuͤhen fein Augen 
merk auf eine gute Wahl richten; hiebei iſt nöchig daß 
- man bie Kennzeichen wiffe, aus welchen man erfehen 
kann, welche Kühe fruchtbar find, und viel Milch ver , 
fprechen. 

Wenn eine Kuh einen ſchmalen Kopf, dünnen 
Hals, breite Schultern, kurze Schenfel, eine zarte 
und rothe Haut, wenn fie von des groffen Gattung ift, 
. denn unter den Fleinen Kuͤhen find die ſchwarzen die 
beften, Eleine Hörner, und Fein allzugroffes Enter hat, 
ſo zeiget folches an, daß man ſich viele und gute Milch 
von ihr verfprechen Fann. Man muß Darauf die 
Milchader befühlen , und fehen, ob fie nicht zu beit 
tft; der Bauch barf nicht ‚zu tief ſeyn; eine Kuh die 
einen gar zu geoffen und leibigen Körper hat, verzeh⸗ 
ret zu ihrer Unterhaltung den groͤſten Theil der Saͤfte 


bie fie aus ee Sutter ziehet, und alfo bleibet wenig 
Bavon 
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"davon zur Milch uͤbrig, daher bie magern Kühe mehr 
. Milch zu geben pflegen, man muß ahıch bey ber fand» 
wirthſchaft den Umſtand wohl bemerfen, daß bas Wale 
zen⸗Stroh die Milch vermindert. | 


Es ift eine allgemein befannte Sache, daß fehe 

vieles darauf anzufommen pfleget, daß eine Kuh zu eh 

ner Zeit vorzüglich vor der andern zufomme; man hat, 
Deswegen einige Mittel entdecket, um den Zeitpunctwenn 
fie am hizigſten find, zu beflimmen ; man barf einer 
Kuh nur fehr ftarfes Bier zu faufen geben, und fie eie 
ne Stunde nachher dem Stier zuführen, man kann ihr 
aud) an ftart des Dieres eine Kanne Brandwein aufeb 

nem einigen Zug geben; im leztern Fall aber, muß 
man erſt vier und zwanzig Stunden abwarten, ehe man 
fie dem Stier zuführee. Dieſe Mittel gelingen aber 
nicht jederzeit zum beften, und muͤſſen mit vieler Bor 
ficht gebrauchet werden, denn die Natur pfleget ſich bis⸗ 
weiten zu rächen, wenn ınan fie zu bintergehen fuchet, 
und wenn ſchon ein Pachter von dergleichen vorzeitig 
bewirkten Begattungen viele Kälber bekommet, fo har 
ben felbige hingegen mehreftentheils in der Bildung ei 
nigen Fehler. Defters fallen die Kühe, nachdem fie 
gefalbet haben, und hauptfächlich pfleget ihnen dieſes 
Ungfück zuzuftoffen, wenn fie gar zu ſtark find, und 
man die Vorſicht unterlaflen hat, ihnen, ehe ſie kalben, 
ein ober zweymal zu Aber zu laſſen. 


Man hat unterfchiedliche Herzftärkende Mittel für 
bie Kühe welche gefalber haben, das einfacyefte und 
welches am wenigſten fofter, ift folgendes. Man fie 
det eine Kanne Rahm in einer hinlänglichen Menge 
Dier fo ohne Hopfen gebrauet worben , wenn folcyes 

ohngefaͤhr bie auf eine Kaͤnne eingeforten iſt, fo thut 
u | Man 
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man ein Viertelpfund friſche Butter, und ein wenig 


Schwefelbluͤth darunter, dieſes Mittel hat faſt ieder⸗ 
zeit gute Wirkung gethan. 


Im Monat Mai ſtoͤſſet den Kuͤhen eine beſonde— 
re Krankheit zu; weil zu dieſer Zeit das Gras in ſeiner 
gröften Stärfe ift, fo frefien dieſe Thiere beglerig da⸗ 
von, um alfo denienigen Kranfheiten welche aus ber 
Rohigkeit des Futters ſo ſie genieſſen entſtehen, vorzu⸗ 
beugen, ſo laͤft man ſie, ehe man ſie auf die Weide 
ſchicket, ein Stuck Theer von der Groͤſſe eines Eyes ver⸗ 
ſchlucken. Das Theerift hizig, und ‚befördert die Ben · 


dauung. 


In Anſehung der Kälber muß man Sorge tragen, 


| daß ſelbige ſo lang als moͤglich an ihren Muͤttern ſau⸗ 


gen; ſie in einem ſehr warmen Ort halten, und ihre 
Streue oft umwenden, damit ſolche nicht zu feucht 
werde; man muß ſie auch vor der Sonnen ⸗Hiz⸗ bewah⸗ 
ten, und verhindern, daß fie im Fruͤhling fein Gras 
freffen, wovon fie unfehlbar den Durchfall befommenr 
wurden. Um dieſem Uebel vorzubeugen, fuͤttert man 
fie mit Zitterpappeln + Weiden » oder Meflel + Bläctern, 
und andern Kräutern, die man wenigitens den Tag 
vorhero muß geſammlet haben ; man wäfcht ihnen die 
Zähne mit Salz und Urin, und wenn fie ein Jahr alt 
find, giebt man ihnen Stroh. Hederling. 


Zu iungen Kühen darf man deu Stier nicht eher 


laſſen, als dis fie vier Jahr alt find; man muß fie als 


denn befonders verwahren, um zu ſehen, ob fie Milch 


. befommen. — — Milch! wer fann wohl an diefe fo 


angenehme, fo gefunde und natuͤrliche Nahrung dem 

fen , ohne ſich nicht zugleich ber fchönen Tage der Zur 

gend, derienigen glücklichen Zeit zu erinnern, in wel⸗ 
| her 
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cher dieſer angenehme Saft unſerem Gaumen das groͤ⸗ 
ſte Vergnuͤgen erregte, den nachhero ſtarke und geiſti⸗ 
ge Getraͤnke verbeugen und verderben. Wenn reiche 
Einwohner in groſſen Staͤdten ſich ihrer Beſchaͤftigun⸗ 
gen, dem Wohiſtand und Gewohnheiten ihres Ranges 
und Standes, ihren vorher äubereiteten und eben des⸗ 
* wegen befchwerlichen Ergözlichkeiten, mit einem Wort, 
ihrer Schaverei entziehen koͤnnen, fo fuchen fie auf ihr 
zen Maierhöfen die Milch, dieſe Foftbare Nahrung, 
als das einige Mittel auf, womit fie das Feuer welches 
‚ fie durch die-üppigen Gaftereien in ihren Eingeweiden, 
und durch erdachre und angewöhnte teibenfchaften in 
ihren Herzen erreget haben loͤſchen koͤnnen. Welch 
ein entzuͤckendes Vergnuͤgen iſt es nicht für ſolche Pers 
fonen , die durch die erftichende Hize in den Srädten abe - 
gematret worden, wenn Die Kühle bes Morgens und 
der beilfame Balfam der Pflanzen bie fie mit Füßen 
trecten, in ihr faft brennendes Gebluͤt eindringen ! fie 
empfangen) von ben reinen und freien Händen der Schaͤ⸗ 
fer einen wohlthätigen Saft, welcher ihre Sinnen - 
mic Zufriedenheit und Vergnügen erfüllet; ein reines 
"aber eben fo fihlechtes und einfältiges Gefäß wie der 
Beſizer deſſelben, enthält den Daljam in fich welcher 
ihnen das !eben giebt; ein Schaum ſo weiß wie Schnee 
ſteiget über das Gefäß hervor und die Milch Taufe 
ſchon in ihre Adern. — — Ahr Mund koſtet noch 
nachhero_den Schaum bes niedlichen Saftes welcher 
fi) an ihren tippen anhaͤnget. Aus Erfenntlichkeie 
werfen fie begierige Blicke auf die Gegenftände die fie 
um fich herum antreffen, fie betrachten mit Vergnügen 
die glücklichen Schäfer , welche ihre von Sefundheit 
glänzenden Schaafe führen. Hier beiffen einige Kühe 
mit Ion fpisigen aber niemals mörberifchen Zähnen, 
Die 
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die oberſten Spizen der Kraͤuter ab, und beobachten 
Dabei eine, kleine beſtaͤndig anhaltende zwar einfoͤrmige 
aber doch zugleich angenehme Bewegung; dort ſiehet · 
man einen andern Haufen Kuͤhe bequem und weich auf 
der Erde liegen und wiederkauen. — — In einem an⸗ 
dern Winkel dieſer anmuthigen Landſchaft, ſpringen ei⸗ 
nige Kälber die ſich in den Schatten geflüchtet harten, 
mic den munterften Wendungen auf ihre Muͤtter zu, beu⸗ 
gen ſich alsdenn, und wenden ſich ſchief unter fie bin 
unter, und damit fie bie Eyter deſto beffer ausdrucken, 
und die Milch heramsziehen fönnen, fo druͤcken fie ſel⸗ 
bitge gelind mit ihren NMafenlöchern, ober fie beiſſen, 

wenn fie ſchon allgemächlich anfangeneine ftärfere Nah⸗ 
tung vertragen zu fönnen, mit ihren noch furchtſamen 
und unfichern Zähnen einige Spizen dee Kräuter ab, 
wenden fich aber bald wiederum davon weg, und keh⸗ 
ren zu ihrer erften und leichten Nahrung, nämlich zu ben 
Zizen ihrer Mutter zuruf. Ä 


Man unterfcheidet an dee Mitch drey verfchiebene 
Theile, die man leicht von einander abfondern kann; 
den Rahm oder die Sahne woraus man die Burter 
machet, die geronnene Milch ober den Käß, und den 
wäfferigen Theil der Moffen. 


Die Milch fo man im Frühling und Sommer bes 
kommt ift befier und gefunder als die fo in ben beiden 
andern Jahreszeiten gemolfen wird. Die Milch von 
einer allzu lungen Kuh giebt feine gute Nahrung, weil 
fie viel mehr wäfferige Theile als Rahm bat. Wenn 
die Kuh zu alt ift, fo ift die Mild) trocken, und befte 
het faft blos aus lauter Fäfigten Theilen; fechs Wochen 
vor, und eben fo viele Zeit nach dem Kalben der Kuh 
iſt die Mitch eben fo ſchlecht. Wenn bie Kuh franf 
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nber im der Hize iſt, fo iſt die Milch noch fchlechter; 
bie Beichaffenheit des Erbbodens und der Kräuter hat 
gleichtgls einen flarfen Einfluß auf die Milch; folche 
Kühe die auf etwas hohen und offenen Orten weiben, 
haben eine beffere und mehrere Mitch, als die welche 
in Thälern weiden, zumal wenn bergleichen Thäfer 
tief und kothig find. u | 


Dos peite Mittel gute Milch zu befommen befte 
bet unftreitig barinnen, daß man die Kühe gut füttert,_ 
. and ihnen viele Bewegung machet, ohne fie Dabei zu 
ſehr abzumarten. 


Eine gute Milch erfenner man an folgenden Kenn» 

- zeichen: fie muß dunkel weiß fein, Einen guten Ge 
ruch und annehmlichen Geſchmack haben, wenn man 
einen Tropfen davon auf den Nagel ſchuͤttet, ſo muß 
fie genug fefte und zaͤhe Theile haben, daß ber Tropfe 
rund bleibt, und nicht abläuft, wenn man ihn ſchon 
abwaͤrts ſenket; wenn aber bie Milch in das grünliche, 
gelbe, oder bfane fälle, und fo flüßig. wie Waſſer iſt, 
fo taugt fie nichts, und man muß in biefem Fall fo 

. wohl feines eigenen Nuzens als bes allgemeinen De 
fiens wegen, eine folche Kuh abfchaffen. . 
Was hier von der Kuhmilch gemelder worben, 
alles das ift auch) von der Pferd» Efels: Schaaf» und 

Ziegenmilch auf gleiche Art zu verftehen. 

Es giebt einige Gewaͤchſe welche ben Weibchen 
unter den Thieren einen ſtarken Ueberfluß von Milch 

‚ verfchaffen, dergleichen find, das Koͤrbelkraut, der 
il, der Fenchel, Holler, dag Ereuzblümtein ze. - ° 

ſo wie andere Pflanzen hingegen bie Milch vermindern, 
als z. E. der Schierling, Peterſil, Borretſchen ır, 
Hrfter Band, ate Abth. € worum 
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worunter auch wie fehon oben gemeldet worden, das 
Wahhenſttoh zu zuͤhſen iſt 
Die Ruſſen fo an das lapplaͤndiſche angraͤnzen, 
beſizen die Kunſt, aus vergaͤhrter Milch einen Brahbe 
wein zu machen, ben fie ſehr häufig gebrauchen. 

Ehe man die Kühe melfet, muß man Ihnen die 
Eyter wohl waſchen, man läffet Die Milch fodann warm 
ig em feines Sieh oder in eine etwas Mare Leinwand 
laufen, und fo fang als es nöchig If, daß aller Rahm 
in die Höhe fteigen kann, fteben, wozu im GSonmmer 
einige Stunden hinlaͤnglich find, im Winter aber katm 
man unterſchiedliche Melfgelten voll zufammen-fihürten 
and folche bis zwei Tage lang in den Milchtöpfen wo⸗ 
rinnen man fie untereinander menget, ſtehen laſſen. 
Bei groſſer Kaͤlte muß man die Milch ans Feuer oder 
in einen etwas heißen Ofen ſezen, damit ber Rahm in 
bie Höhe Reigen kann; es iſt aber zu aller Zeic das 
befte Mittel den Rahm gefihwind und in grofler Den 
ge.in die Höhe zu treiben, wenn man bie Milch gleich 
nach dem Melken fleißig umruͤhret und oͤfters abſchlaͤ⸗ 
get; worauf man fie fo lang ſtehen laͤſſet, bis man den 
Rahm zum Buttern abnimmt. 

Es iſt mir leid, daß ich biefen Articul ſchließen 
muß, ohne von ben artigen Handgriffen zu reben, die 
man zum Kaͤß⸗und Duttermachen gebraucher; affein 
die Befchreibung diefer Berrichtüngen wurden mid) zu 
weit von meinem Endzweck abführen, und «s ift hier 
der Ort nicht, bie auf dem Land gewoͤhnlichen Künfte 
abzuhandeln. | | 
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Du Saaaf. 
ur glüdlichen Zeit der Coridons und Galateaͤn 
veideten bie Heerben unter der Auflicht der tiebe 
und irceten bei dem Schall der Flöte des Gottes Pan 
auf ven Gefielden herum. Die freien und reichen Hin 
gen waren nicht fo plumb und ungeficter wie die unſri⸗ 
‚gen, ſondern fie waren zärtlich und verliebt; fie Dichter 
cen Lieder in welchenbas ob bes Feldlebens iederzeit mit 
dem Ruhm ihrer Schäferinnen vereiniget wat, und‘ 
biefen leztern fuchten fie nicht ſo wohl durch nichtige 
Hoͤflichkeiten und Schmeichelenen, als vielmehr durch 
- Die Sorge, die fie für ihre Heerden trugen, Proben von 
ihrer zärtlichen Hebe-abzulegen. Die Schäferinnen 
waren hingegen auch ihrer Seits eben fo fehr für das 
Wohl ihrer Schaafe, als für ihre eigenen Reizungen 
beforgt. ine Schäferin, die auffer ihrer Schönpeit 
feinen andern Vorzug befaß, und ein Schäfer 
deſſen ganzes Berdienft in der Kunſt ſchoͤne Hirtenlie⸗ 
dee zu Dichten beftund, wurden als folhe Per 
fonen betrachtet, die ‘der menfchlichen Geſellſcha 
tue zur Saft waͤren. Wie fehe iſt es nicht zu bei 
dauern, daß wir heut gu Tage von biefem glücklicher 
Zuſtand nichts mehr wien! Warum Bennen wir doch 
das wahre Gluͤck und den Achten Ruhm nicht mehr, wel⸗ 
ches hauptſaͤchlich nur darauf beruhet, daß man ſich 
beſtaͤndig zu beichäftigen und zu allen Zeiten nizlicy zu 
fenn weiß! | 
Die nemlichen Abwerhölungen, wodurch umfere 
Sitten nach und nach ausgeartet und verdorben wor 
den find, haben auch zugleich die. Denfchen und Thie⸗ 
ve die wir unſerer Selaverey unterworfen, im 
boͤchſten Grad wolucuc gamahın, Di Hirn 
> 3 I 
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arme Miethllage / welche ie Dienſtbarkeit und der Man⸗ 
gel ganz viehiſch machet, aus dieſem ungluͤcklichen Zu⸗ 
ſtand entſtehen die unvermeidlichen Folgen, daß die 
Schaafe ſich in einem ſchlechten Zuſtand befinden, heß⸗ 
lich und aͤuſſerſt matt und ſchmachtend find; und die 
Laͤmmer von ihrer zarteften Augend an, welche der Zeit 
punet bes wahren Gluͤckes ſeyn füllte, weil fich alsdann 
die Werkzeuge am erſten entwickeln, in die betruͤbte 
Nothwendigkeit ſich verſezet ſehen, ihre unſchuldige 
Freude mit vielen Beſchwerlichkeiten verbittert zu be⸗ 
finden, ſo daß ſie durch das beſtaͤndige Gebloͤck ſo ih⸗ 
gen Noch und Mangel auspreſſen, ganz abgemattet 
werden, und in dem erften Augenblick ihres Daſeyns, 
ben fie kaum zu genieflen angefangen haben, beinahe 
ſchon wiederum verlöfchen zu wollen feheinen. | 


Das eigentlich fo genannte Schaaf ift der ver 
ſchnittene Widder oder Hammel, man verfiehet.aber 
hberhaupts auch unter diefer Benennung, ben Wid⸗ 
der, die Schaafmurter, und das Lamm. 


Man kann gewiſſermaſſen fagen, daß bie Schaa⸗ 
fe kuͤnſtlich äybereitete Thiere ind, denen der menfch 
fiche Fleiß eine gewifle Seftalt und Form gegeben, um 
befto mehr Nuzen von ihnen zu ziehen. 

- Die Natur hat dem Menſchen, durch bie Anver⸗ 
trauung Diefes guten Thieres das allerfoftbarfte Ges 
ſchenk gernadhet 3 08 überhänfer ſelbiges den Boden mit 
einer Dungung bie voller Salz und Feuer ift, das 
Fleiſch dienet uns zur Nahrung, und mie feinem Fell 
beflefden wir uns; man hat das Bild’ eines Schaafes 
auf Die erfien Münzen gepräget.: Als die Menichen dad 
reizende Hirtenleben verlieſſen, und anfiengen Etobr⸗ 
wagen zu machen, ſo lieſſen ſie gleichſam zur lezten 
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Ehrenbezeugung und Huldigung für biefe unfchuldige 
gebensart, von der fie ſich abgezogen hatten., auf die 
Münze die unser ihnen im Gang fame, das Bildnuß 
berienigen friebfertigen Thiere prägen,. bie fie vorhero 
geführen und gehuͤtet harten. * 
7 Das Schaaf erfordert unser allen unfern Hause | 
Thieren die allermehrefte Sorge; da es Aufferft ſchwach 
iſt, gar Feine Waffen zu feiner Vertheidigung hat, und 
furchtſam bis zur Dummheit iſt, ſo findet es keine an⸗ 
dere Zuflucht, als in unſerm Schuz, den es aber mit 


den gruͤndlichſten und dauerhafteſten Reichthuͤmern die 


es uns darbietet, überflüßig bezahlet. Der trozige 
Stier kehret feine draͤuenden Hörner gegen feinen Feind; 
bas Pferd tritt ihn ſtolz mit Füffen ;- hingegen das 
Schaaf ift fo unfähig eine Gefahr vorher zu fehen, als 
folche abzuwennden, und hat fein einiges Mittel den 
Nezen bes Mosfes noch feinem mörberifchen Nachen zu 
entgehen; es ift fo wenig argwoͤhniſch, und hingegen 
fo vertraulich oder befier zureben ſo dumm, daß es auch 
“ im geöften Sturm oder Hagel ſeinen langſamen Schritt 
nicht beſchleunigen wuͤrde, wenn es ber Sqqͤfer nicht 
Dazu antriebe. 


Ungeachtet dieſes laͤriliche Pen mit einem dicken 
und warmen Rock bekleidet iſt, fo kann es doch gleich⸗ 
wohl die Unbequemlichkeiten der Witterung gar nicht 
wohl vertragen; die Kaͤlte toͤdet das Schaaf ſo gar im 
Stall, wenn ſolcher nicht gegen Mittag zulieget. — 
muß dieſes Thier auch fauber und trocken halten. Im 
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9 Die alten Mänzen hatten dad Gepraͤg eines zahmen Thieres, 
hauptſaͤchlich und am mehreſten aber von einem Schaaf, wie 
denn das fateinifihe Wort pecunia, das Gelk, et die: Mit 
von pecus denn Dich, bertammet. | 
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übrigen ſend alle dergleichen Arten ber Sorgfalt, die 
beyden leztern ausgenommen, welche hoͤchſt noͤthig ſind, 
den Schaafen mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich. Die Kälte 
iſt ihnen tödlich, weil wie ſelbige gar zu empfindlich 
darzu machen; ba es hingegen viel beffer wäre, wenn 
wir die Schaafe zum Aufenthalt in freyer Luft gewoͤh⸗ 
neten, denn mit ie mehrerer Muͤhe wir felbige bedecken 
und verbergen , defto ftärfer vermehren wir Die Urfa 
hen, welche fie ums $eben bringen. | | 

Die Laͤmmer und Ihre Mütter vergefien ihre gegen 
ſeitige Zärtlichkeit, wenn Die Schaaf Mütter Feine 
Mitch meht haben, und Die Laͤmmer felbiger nicht mehr 
benoͤthiget find; alsdenn trennen fie fich voneinander , 
und erkennen ich in kurzer Zeit fehlechterbings nicht mehr. 
Der Scyäfer fonbert dieſe tungen Laͤmmer fo dann ab, 
und uͤbergiebt fie einem feiner Rinder, unter beffen Auß 
ficht fie Die zarteſten Kräuter abpfluͤcken. u 

Wenn die ämmer groß genug geworben find, baß 
fie mit unter Die groffe Heerde geftoffen werden Fönnen, 
ſo leben fie eine Zeit lang ganz friedfam darımter, al» 
lein es ſtehet nicht kang an, fo werben biefo männlichen 
Gefchlechtes find vor Liebe hizig, und liefern einander 
blutige Treffen, wenn der. Schaofhirt nicht ihre unge 
ſtiunmen Bewegungen befänftiger, wozu fein anderes 
Mitcel als das Verſchneiden Statt finde. 

Ein Schäfer muß auch die Krankheiten bee 
Schaafe, die Urſachen derſelben, und die Kunft fofkhe 
Kür’ heiten verſtehen. Es muͤfren Ihm audy die verfihies 
Denen Eigenfchaften bee Weiden, dieienigen Mittel, 
wodurch fie ein faftigers Fleifch und ſchoͤnere Wolle 
hefommen, zu welcher Zeit man fie feheeren, weiden, 
und trönfen laſſen muß, bekannt ſſeyn. 2 
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Der Wläben gehet ſtolz an der Spize der Heerde 
voraus, und bie übrigen Schaafe folgen ihm mit eis 
nem blinden Zutsauen, und fcheuen weder Gräben 
noch Abgründe, wenn fie den Widder haben voraus 
gehen fehen. Diele Thiere find von einer fo blindlings 


nachahmenden Art, baf fie, wenn es bem Wibber, 
welcher bie Heerde anfuͤhret, beikoͤmmt, feine hinterm 
+ Pfoten indie Höhe zu werfen, und den Kopf nieder» 


zubeugen umd auf bie Seite gu wenden , alle mitein 
ander in einem Augeublick biefe nämliche Bewegung 
auf eine Mafchinenmäffiee Art machen, und auf dem 
ebenften Erbreich eben folche Sprünge hun, als wenn 
fie über einen Graben fegen muften. 


Die Wahl weicher unter mehreren Widdern bie 
ſich bei der Heerde befinden, der Anführer fenn foll,' 
haͤnget von einem Ohngefaͤhr; von ber bloßen willführe 
Tichen Beſtimmung bes Schäfers ab, welche Art der 
Deförderung und Ertheilung des Borranges auch vich 
fältig bei andern Gelegenheiten auffer ben Heerden 


Statt findet, derienige Widder melden die Gunft 


bes Schäfers zum Haupt ber Heerde iernennet hat, 
gehet ieberzeit zubörberft an ber Spige, unterfuchet 
Das Erdreich, und wendet fich nach) eigenem Belieben 
auf welche Seite er will, mit der feſten Berfiherung 
daß ihm bie ganze Heerde ohne den mindeften Anftand 
nachfolgen werde. Diefer Widder führet feine Ge⸗ 
führten in die Felder, und auf die Hügel wo fie weis 
den follen, und an bie Bäche zum fränfen. 

Die Schaafe gehen gar zu gerue von einer Weide 
auf bie andere, und fie verlaffen fo gar im Fruͤhling 
ba das friſche Gras auſſerordentlich viele Neigungen 
für fie hat, die aumuthigſte Wiefen, um irgend an 
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' derswo einige Knoͤpfe und Soroßen von den Stau 
ben abzunagen. ’. 
Der Widder träge auf feinem Kopf hohle und 


nützliche Hörner welche vornen in Geftaft eines halben 
Kreiſes zuſammen laufen, bisweilen find fie. aber audy 


Schneckenfoͤrmig gewunden. Man erfenner das Alter 


des Widders an feinen Hörneen, felbige fommen ſchon 


im erften Jahr und öfters gleich bei der Gebusch zum. 


Vorſchein und vermehren ſich alle Jahre ſo fang ee. 
febet, mit einem Ning. ‚Die Widder, die Schaaf 
muͤtter, und die Hammek verliehren init zwei Jahren, 
die beiden Borderzaͤhne des untern Kinnbadtens, dan 
an dem obern Kimbacken haben fle keine Schneidzaͤh⸗ 
ne, ihre übrigen erſten Zähne aber verlichren fie bis 
ins dritte Fahr, in welchen fie wiederum andere glei⸗ 
de und weiße Zähne befommen, bie aber bei zuneh⸗ 
menden Alter des Thieres ausfallen, ſlumyf ungleich 
und ſchwarz werden. 

Es giebt Widder die keine Hoͤrner haben; aber 
die mit Hoͤrnern werden fuͤr hiziger und zum Belegen 
der Schaafe tauglicher gehalten; ſie ſind auch beſchwer⸗ 
licher, weil fie mit ihren Hoͤrnern oͤfters ffoßen. Um 
ihnen foldyes zu verroehren, bohret man bei den Ohren 
an der Gegend wo fie ſich kruͤnmen, mit einem Boh⸗ 
rer ein och durch. 

Der Adeliche Feldbauer (le gentilhomme cul- 
tivateur) fchreiber nech ein anderes Fräftigeres Mit 
tel vor, womit man den Widdern ohne Hörner gleich 
fals das aneinander Huzen und Stoßen vermehren 
Tann, mat bindet ihnen naͤmlich ein Fleines Brettchen 
Das innerhaib mit eiſernen Spizen verſehen iſt, an die 
Stirne ſo baß ſe fich, wenn fie ſtohen wollen, ſelbſt 
verlezen. 
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Die Schaafe finden ſo gar an den durreſten und 
von der Some faſt verbrannten Hügeln Zufter und 
Weſde; es iſt ober fo wohl fuͤr dieſe Thiere als fuͤr den 


| tandmajm nüzlicher, wenn bergleichen Hügel mit eis - 


nigen Bäumen bedecket find, Die Stoppeln- fo nach 
Der Ernde zuruck bleiben, geben den Schaafen eine gute - 
Nahrung, zu gleichen Endzweck dienen ihnen aud) die 

Kräuter fo auf den Brachfeldern wachfen, man verſte ⸗ 

het darunter folche Felder die man ein Jahr lang um 

gebauet liegen fäffet, und worauf man im folgend en 

Jahr wiederum Getraid ſaͤet.“) Man läft die Schaafe 
auf folchen Feldern pferchen, und fie hinterlaffen eine 
fo hizige und fruchtbare Düngung barauf, daß felbige 
in manchen fanden höher, gefchäzet wird; als alles das 
was die Schaafe den ganzen Winter durch zu ihrer Un⸗ 
terhaltung koſten. 


Man kann bei der Wahl der Scadfe fo wie bei 
andern Thieren womit man eine Mayerei beſezen will, 
nicht ſorgfaͤltig genug ſeyn, denn wenn dieſe Wahl 
einmal getroffen iſt, und man ſich dabei verfehlet hat, 
ſo kann man ſolche nicht leicht, oder hoͤchſtens mit vie 
fen Koſten und DBerluft und nad) langer Zeit, wenn. 
man nemlich erft nach und nad} folche Arten ziehet, wie 
bie erfte bätte feyn follen, verbeſſern. 

es Man 


M Nach per Art des Herrn rouli ſoſſte man dar keine Felder mehr 
brach liegen laſſen, und folglich wärben die Schaafe daduech 
derichigen Nahrung die fe auf ſelbigen Änden,. beraubet wer⸗ 
den, und wir wärden wenig oder gar nichts mehr von den koſt⸗ 

baren, und verbeffernden Salzen bekommen; melche fie daſelbſt 

guruck laffen.. Herr Delafalle de PEtang fuchet durch eben 
diefed Mittel den Vorzug der alten Urt des Aderbaues zu ber 
haupten; fein Werk führet den Titel; Manuel d’ Agriculture 
pour le laboureur , pour le proprietaise , & pour le gouverne 
men. 
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Man muß hauptföchlich hiebel auf bes nöthige 
Verhoͤltniß zröifchen dem Gunter welches bie Thiere wo⸗ 
mit man einen Viehhof beſezen will, verzehren koͤnnen, 
und der Beſchaffenheit und Menge der Lebensmittel 
ſehen, die man ihnen verſchaffen kann. 

Es giebt zwei Hauptgattungen der Schaafe, 
kleine, und große. 


Die kleinen ſind am Vordertheil des Kopfes 


ſchwarz, leben von wenigem Futter, ertragen die Un⸗ 
gemaͤchlichkeiten der Luft leicht, und ſind ſehr geſund, 
weil fie keinen allzuſtarken Ueberfluß von Feuchtigkeiten 

haben; ſie haben eine feine Haut, und ſehr ſchoͤne und 
gute Wolle, aber nicht allzuviel, ihr Fleiſch iſt ſaftig 
und nieblich. 

Die Schaafe von der groſſen Gattung die man 
insgemein die Flandrifchen Schaafe nenner, Fommen 
allenthalben, nur an gar zu moraftigen oder trockenen 
Orten nicht, gut fort. Sie haben viele Wolle bie 
eben fo fchön als bei den andern iſt. 

Es giebt noch auſſer diefem Bergſchaafe, bie ei⸗ 
ne dritte Art ausmachen, fie find fehr klein, aber wohl 
gewachfen, und ſo Dauerhaft daß fie allenthalben fort 
fommen; ihr Fleiſch ift vortreflich, aber die Wolle ift 
ſchlecht, man mu besmwegen berfelben wenige und nur 


fo viele halten als fich von den Kräutern nähren Ein» 


non die nit. Mühe auf bes oberſten Spigen ber "Berge 
wachfen. 


Ich will hier der barbariſchen Schaafe nicht ge 
denken, bie von eiiiem geoffen Werth bei uns fen 
wärben, wenn wir fie fm fand ziehen koͤnnten, allein 
fie würden wegen der gar zu groffen Berfihiebenheit 
Des es Dimmpiefricee wo fie geworfen werben, und des 

| unfsigen, 





N 


me | 43 


unſrigen, ohne Zweifel ansarten; ich glaube aber doch 
daß man vermittelſt der Vermiſchung mit ſolchen Ar 
ten bie ihnen ſehr nahe kaͤmen (en croiſant toujours 
les races de proche en proche)) es endlich dahin 
Bringen fönnte, baß wir eine ſolche Art erhielten, bie 
wo nicht von vollfommengr gleicher Güte, doch aud) 
nicht viel fchlechter wäre, und die man durch von Zeit 
zu Zeit wiederum neu heraus gebrachte Schaafe unter : 
Halten fönnte. — — Wem es zu einem glüdlichen 
Erfolg diefes Unternehmens ſchlechterdings nöchig waͤ⸗ 
re, daß alle Nationen von bier bis in die Barbarei in 
vollfommener Einigfeie lebeten, fo koͤnnte man mid) 
befchuldigen, daß ich eine unnuͤze Grille oder Einbil⸗ 


\bung zur Würflichfeie zu bringen verlangete; allein, 


v 


“ 


Gott fei gedankt, daß fotches nicht noͤthig iſt, ſondern 
eine freiwillige oder gezwungene Verbindung der ge 
genſeitigen Vorthelle und Bebuͤrfniße ſchon dazu hin⸗ 
laͤnglich iſt, welche allezeit, auch fo gar unter feind⸗ 
lichen Nationen Statt findet. 


Ungeachtet man nicht laugnen kann, daß una 
viele Hinderniße im Wege fliehen, bie ſchoͤne Art dei 
barbariſchen Schaafe nad) Frankreich zu bringen, und 
Ge ſolcheegeſtalt zu unterhalten, daß fie vor dem Lin. 
Kergang vermahret werke, fo hat es doch auch feine 
gute Nichtigkeit, daß ums Die Ratur, wenn wir einig⸗ 
ſolche Verſuche auſt ellen wollten, uatweflinen, und zur 
Bildung dieſer nenen Art beiſtehen wuͤrde, wie wir 
dann das Beiſpiel haben, daß dieſe Schaafe in Spo. 
nien bereits ſchon ſehr gut, und in Engeland bis zu 
einem gewiſſen Grad angeſchlagen haben. | 

As Don Pebro IV, König von Caſtillen in der 
Mitte des vierzehenden Jahrhunderes Nachricht erhiel. 

" te 
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te, baß.es in der Barbarel Schaafe gäbe, die ihren 
Eigenthumern einen vortreflichen Nuzen brächten, fo 
ließ er eine geveiße Anzahl Widder und Schaafe von 
der fehönften Gattung nach Spanien bringen ; und 
auf.diefen Umftand gründet fich die fo vortreflich fchöne 
Eaftilianifche Wolle. Dieſe Art ſchlug zwei ganze Jahr ⸗ 
handert fang auſſerordentlich wohl an; als der Cardi⸗ 
nal Kimened bemerkte, daß fie ausarten wollten, fo 
ließ ex neuerdings wieberum Widder von der fchönften 
Art aus der Barbarei bringen, und teug als ein Eins 
ſichtsvoller Minifteer Sorge, unter den Spaniern er 
nen edlen Wetteifer für die Deforgung der Heerden zu 


erregen; fo daß noch) heut zu Tage vornehme Häupter 


ber Familien fich ein Vergnügen daraus machen, ihre 
Heerden feloft zu befuchen; und bee Tag der Schaafe 
ſchur, welcher zugleich der Tag einer neuen Quelle des 


. Reichthums ift, wird feftlich gefeiert. Die Natur . 


verfchönere fich und wird noch vollfommiener unter der 
Hand eines reichen Eigenthumers: der Eifer eine gute‘ 
Art von Schaafen durch gut gewählte Widder zu er 
halten gehet in Spanien nunmehro fo weit, daß mam . 
che reiche Peivarperfonen fire einen recht fchönen Wid⸗ 
ber bei zwei hundert Ducaten bezahlet haben. 

Eduard V. König von Engelland ließ im funfje 
henden Jahrhundert mit Erlaubniß des Königs von 
Spanien drei faufend Stud von obbemeldter ſchoͤnen 
Art bringen; und bie Klugheit ber Regierung brachte 
es in einigen Jahren fo weic, daß Engelland mit dieſee 
koſtbaren Art Schaafe häufig verfehen ware; manlege - 
te Hirtenfchulen an, und ‚gab den Schäfern. den noͤ⸗ 
thigen Unterricht, Und man gewöhnte nah und nach 
bie Schaafe von einer ganz verfchiedenen Himmelsge 
gend, daß fie in freier tuft bie Winterkaͤlte IN Krb \ 


. 
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Pferch vertragen fonnten, und Engelland wurde durch 
bie Bemühungen des Könige Eduard im Stand gefe 
zet, ums fo weit zu hintergeben, daß fie franzöfifche 


Fabricanten in ihr and zogen. Die Königin Eliſa⸗ 


beth gebrauchte die Vorficht biefe Art Schaafe wiebe 
rum verneuern, und zudem Ende frifche aus Spanien 
bringen zu laffen, damit fie nicht ausarten Fonnten. 
Man fahn die Ausartung einer fo fremden Art 
nicht anderft als mit vieler Mühe und durch neue Ver⸗ 
miſchungen verhindern. Es tft aber fomerig möglich, ' 
in Sranfreich fo gleich auf einmal barbariſche Schafe 


- mit gutem Erfolg unterhalten und erziehen zu fönnen, 


Bag man nicht einmal im Stand ift, folche Schaafe 
Die man nur zehen Meilen weit von einem folchen Bo⸗ 
ben hergenommen hat wo beffere Kräuter wachſen, in 


einem ſolchen Erdreich wo die Kräuter von fchlechterer 


Beſchaffenheit find, erziehen zu Fünnen. Man muß 


alſo, wenn man einmal die Wahl feſtgeſezet bat, wo⸗ | 


mit man eine Mayerei vermehren will, zuvoͤrderſt da⸗ 
eauf feben, dag man felbige von einem fchlechtern 


oder weniger guten Boden hernimmt, als dieienige iſt, 


wo ſie nachhero unterhalten werden ſollen; widrigen⸗ 


fals werden ſie zu Grunde gehen. 


Wenn man dieſe allgemeinen Regeln in Anſehung 
der Wahl der Schaafe und der Weiden beobachtet hat, 
ſo muß man ein iedes Schaaf das man kaufet, einzeln 
beſehen, und unterſuchen, ob die Wolle lang oder 
kurz, fein, gelind, oder fett anzufuͤhlen, und ſchoͤn 
krauß iſt; ſie kann aber mit allem dieſem auch eine 
üble Eigenſchaft haben, wenn fie nemlich ſchmuzig und 
unſauber iſt, wiewohl ſolches von keiner ſonderlichen 


Wichtigkeit iſt, well es nur eine zufaͤllige Eigenſchaft 
iſt, der man durch bie Reinlichkeit abhelfen kann. 


Da 


— 
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Da das gute Fortkommen der zukuͤnftigen Arten 
auf den Eigenſchaften der gegenwaͤrtigen Widder und 
Schaafmuͤtter beruhet, ſo kommt vieles darauf an, 
das man geſunde und wohlgewachſene Widder und 
Schaafe miteinander begattet. 


Die ſchicklichſte Zeit die Schaafe miteidander zu 
paaren iſt in die Winter ⸗Sonnenwende, ‚nämlich im 


. Movember, damit das Schaaf welches fünf Monate 


traͤget, beim Eintritt des Frühlings lamme. Ä 
Wenn das Schaaf geworfen hat, ſo muß man 

bas famm die erfte Milch fangen laſſen, denn bie Na 
tur, welche nichts vergebens gemachet, bat den Ey 
tern der Thiere Eeine folche Milch beigeleget, welche 
den Zungen Befchiverlichkeit berurfachen Eönnte; ba 
vielmehr erwiefen ift, daß dieſe Milch, weil fie aus vie 
Ien waͤſſerigen Theilen beſtehet, die Jungen gleich an⸗ 
faͤnglich purgieret, und die Ausleerung bes im Mutter⸗ 
leib ſchon befindlich geweſenen Unflathes befoͤrdert, 
welcher auſſer dieſem nicht anders als mit heftigen 
Reißen weggehen wuͤrde. 


Die Ziege, 


De allerſteileſten und trockenſten Gebuͤrge find ber 
Ziege eben ſo nuͤzlich und angenehm, als den 
Ochſen die ebenſten und fetteſten Weiden. Auf ſolche 
Art hat Gott, deſſen Wille war, daß alles bewohnt, 
und belebt ſeyn ſollte, ben innerlichen Bau der Thiere 
und ihre Neigungen, als eine nothwendige Folge Die 
fes Baues, ſo verſchiedener Maſſen eingerichtet, daß 
auf der ganzen Erde kein Theil zu finden iſt, der nicht 
mit, irgend einigen Gefchöpfen bewohnet und beleber 
wäre. Die Siege, das Elendchic, und andere klet⸗ 
terende 
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gerende Thiere befamen ihre angersjefenen Möge auf 
den Gipfeln der Berge; und an den Ufern ber Abgruͤn⸗ 


be; wir Eönnen fie alfo nur von weiten eben, wie fie 


dann auch nicht anderſt ala in einer gewiffen Entfer⸗ 


‚nung ſich unſern Augen in ihrer Schönheit vorftellen. 


Wenn man fie von weitem ſiehet, fo fcheinen fie fo 


ſchoͤn zu ſeyn als fluͤchtig ſie in ihrem kaufe find. 


Man muß aber aud) gefichen, daß dielenigen die 
fer Thiere welche In Freyheit auf ben Gebirgen Ichen, 


- auch in der Nähe viel angenehmer ausfehen, als bie 


andern nicht einmalvon weiten fcheinen, welche dadurch 


daß man fie zahm gemachet, verunftaltet, und die gan 


ze Beſchaffenheit ihres Körpers beinahe verändert wor · 
den iſt. ⸗· — | 

Reizender Zuftand der Natur, du biſt nicht mehr 
bei ben Thieren bie wir unser unfer Zoch gebracht bar 
ben, und noch viel weniger bei ums ſelbſten vorhanden! 
Moͤchte doch die Weltweisheit, bie einige wahre Welt 
weisheit uns wiederum zu bie zuruͤck führen, uns ben: _ 


Muth und bie febhaftigfeit-bes Körpers bie uns ſchon 


feit langer Zeit fehlen, wiederum verfchaffen, und bie 
Unfhuld und Annehmlichkeit berienigen Sitten bie 
wir niemals an uns gehabt haben, Damit vereinigen. 

Wenn wir der Ratur ein wenig näher fämen, 
fo würden die Thiere die wir uns dienſtbar und zugleich 
ungluͤcklich gemacher haben, ſich mehreftentheils ihres 
Schadend wiederum erhohlen. Wir würden felbige. 
gwar ohne Zweifel noch ferner fort dei uns behalten, 
hingegen wireben wir and) nur einige ganz leichte Dien» 


ſtiee von ihren fobern, voogegen fie mit Erkenntlichkeit 


Sei uns Sch, Zufſucht und Mahrung finden wircden. 
Wir wirden nicht mehr fo umbillig, und zugleich fo 
ſchlechte Wirthſchafter feyu, dann mit einem morali. 

| 0. fen . 
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ſchen Uebel pfleget immer ein phaflenlifches Uebel zu⸗ 


gleich verknuͤpfet zu ſeyn, und hundert und dreißig bis 
hundert und funfzig Ziegen mit einem einigen Bock 
verfehen. ”) Dieſes arme Thier wird che ſechs Jahre 


vergeben, alt, ſchwach, bekommt die Gicht, und wird 
‚mit Eyterichen und garſtigen Krankheiten angeſtecket, 


feine lezten ungen werden ebenfals ſchwaͤchlich und 


elend, und zengen noch eine ſchlechtere Art, wenn 


man ihnen die Zeugungskraft nicht benimmt. 


Es giebt Boͤcke ohne Hörner, welche man aber 
body für eben fo tuͤchtig zur Vermehrung hält, und 
fie fo gar in einer Heerde ben andern mit Hörnern vor» 
sicher, weil fie nicht fo muthwillig und weniger gefaͤhr⸗ 
lich find. - | “ 

Die Ziege hat eben fo wie ber Bod unter dem 
Kien einen Fleinen Bartbuſch; und noch über dieſes 
zwei Eicheln oder Arten groſſer Warzen bie ihr 
unter den Hals hängen. Ihr Schwanz ift wie bei 
dem Dock ſehr kurz. Unſere, nämlich bie franzöfifche 
Art der Ziegen ift wegen ihrer langen Enter die ihr 
unter dem Bauch hängen, befonders merkwuͤrdig. 
Diefes Thier har dadurd) daß man es zahm gemachet, 
verfchiedene Farben bekommen, wie man benn Ziegen 
von weißer, ſchwarzer, rothfahler, und andern Far 
ben ſiehet. Es giebt welche mit, und andere ohne 
Hörner. Ä - 

Die Muthwilligfeit, das unruhige Wefen, und 


die Begierde den Plaz beftändig zu wechſeln find bie 


vorzuglichften Unterfcheibungs »Eigenfchaften ber Zie 
gen, wie man dann auch im frangöfiichen Fr 
infalle, 


*) Man weis, ober follte wenigſtens wiffen, daß die Ziege das 
Weibchen von dem Bock if, 


2 
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Einfälle, und alles das fo ohne Vernunft oder Leber 


legung gefhiehet, von dem fateinifchen Wert capra, 
caprices nennet. ein diefer Eigenfchaften unge 
achtet die fich keinesweges mic einer Art einee Zunels 


gung zu vertragen fcheinen, liebt fie den Menfchen, ge 


het willig zu ihn, iſt empfindlich gegen feine Liebkoſun⸗ 
gen, und if viel getreuer und erfenntlicher ald das 


- Schaaf , roeldyes erweifer, daß fie auch viel beſſer or⸗ 


ganiſiret ſeyn muß. Sie vereiniget die Stärfe mie 
der Mäffigfeit , zwey Dinge Die vielfältig miteinander 
verbunden find ; es find ihr faſt alle Kräuter. nuͤzlich, 
und es giebt deren fehr wenige bie ihr Beichwerniß ver» 
urfachen. Sie ift aber faſt den nämlichen Kraufpels 
ten, einige ausgenommen, wie das Schaaf unterwor⸗ 
fen, Ste fteller ſich gerne in die allerhizigiten Son 
nenſtrahlen, ohne daß ihr die Hize derfelben weder Ba 
täubungnoch Schwindel wie bem Schaaf verurfacher. 


Die Siegen werben in den Monaten September, 
Dctober und Movember bizig, fie tragen fünf Monate 
und werfen ihre Junge im Anfang des fechften Monats. 
Sie fängen ihre Zungen ein Monat ober fünf Wochen 
lang. Sie werben nicht eher als mit einem Jahr oder 
achtzehen Monaten traͤchtig, und bleiben bie ins ſie 
bente Fahr fruchtbar. Insgemein bringen fie nurein 
einiges Zickel, bisweilen zwey, fehr felten drey, tie 
mals aber mehr als viere. Sie haben eben fo wenig 
wie bie Schaafe Schneid» Zähne in dem obern Kinnba⸗ 
een, haben aber wie die Ochſen und Schaafe vir Moͤ 
gen, und Fauen nieder. 


In den mehrefien warmen Himmelsgegenden ers 
nährer man Ziegen in häufiges Menge - Sin Frank 


. seich würden fie zu Grunde sehen, Senn man fie im 


Erſter Band, ate Abth. Bm 
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Winter wicht 0 Staͤllen verwahrte. Dieienigen aber 
melche der Kaͤlte gewohnt find, wenn felbige nur nicht 


fo gar · auſſerordentlich fireng wie in Island ift, koͤnnen 
folche ausdayern, vermehren fi fih aber nicht ſondeꝛlich 
ſtark. 

Man kann die Ziegen vierzehen Tage nachher ba 
fi e Junge geworfen haben , melfen; ſie geben fünf 
"His ſechs Wochen lang Morgens und Abends fehr viele 


und noch mehr Milch als die Schaafe. Dieſe Thiere 


ſind ſo zuthaͤtig, daß ſie ſich auch von Kindern willig 
melken laſſen, denen ihre Milch eine ſehr gute Nahrung 
iſt. Sie haben das mit den Kiihen und Schaafenge 
mein, daß die Schlangen , und wie man noch über 
Diefes faget, gewiſſe Vögel, bie unter dem Namen der 
Ziegenfauger (tette Chevre oder Nachtſchaden (cra- 
paud volant ) befannt find, ihnen die Milch ausſau⸗ 
gen, ungeachtet dieſer Vogel wie die Schwalbe nur 


von Inſecten zu leben ſcheinet. 


Die Ziegen aus Heraclea ſollen nach dem Bericht 
der Verfaſſer der Materia medica dem Wuchs nach 


unſern Schaafen gleichen, und ganz kleine Hörner har 


ben. hr Haar ift weißer als der Schnee, ziemlich 


‚lang, aber viel dünner und feiner als Menfchenhaare 


Man fcheeret fie nicht wie Die Schaafe, aber man reiſt 
ihnen die Haare aus‘; ihr Fleiſch ift fo gut wie das 
Schoͤpſenfleiſch, und riechet nicht fo nach Wildpret wie 
das ordentliche Ziegenfleifch. Alle bie feineften Came⸗ 
lot werben von den’ Haaren dieſer Ziegen verfertiget. 


Die Ziegen von Angora ımd die Syrifchen find \ 
mit den unfrigen von einerfey Gattung, fie vermifchen 
und vermehren fic) auch mit ben unfrigen, fo gar bier 
wu Sande; ber Kopf des Bockes von Angora ift mit 

W Hoͤr⸗ 
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Hoͤrnern gezierer, bie anmuchig geblidet ſind. Die 
Ziege traͤgt auch Hoͤrner, aber von verſchiedener Art. 
Man hat dergleichen Ziegen in dem koͤniglichen Vor⸗ 
werk gehalten, und man ſiehet mit Vergnuͤgen die ſchoͤ⸗ 


nen Abzeichnungen dieſer kleinen Thiere in einer Sanim⸗ 


lung der Naturgeſchichte welche ſich in dem Kupferea⸗ 


binet der Königlichen Bibliothec befindet. Dieſe Zies 


gen haben wie faſt alle Syriſche Tpiere fehr weiſſes, 
langes, dichtes und fo feines Haar, daß man fo fchöne 
und glänzende Zeuge baraus machet, mie unfere feibes 
nen Stofe find. Nach diefer Befchreibung fcheinen 
die Ziegen von Heraclea den Ungarffchen Ziegen ſeht 
viel gleich zu kommen. 


Die Ziegen aus der Barbaren, die aus klein Aſten 
und Indien geben die ſtaͤrkſte Menge dieſer ſchoͤnen Zie⸗ 
genhaare woraus man bie Zeuge verfertiget. Dieſe 
Waare pfleget aber vielfältig mit untermengter Wolle ° 
verfaͤlſchet zu werben. 


Die Ziege iſt ein eben fo nügfichs Thier wie das 
Schaaf; baher fagt auch Herr Buͤffon, daß man die 
Ziege fo wie den Efel in geroiffer maſſen als Hülfsge 
fchfechter betrachten koͤnne, die in vielerley Ruckſicht 
bie Stelle der Schaafe und Pferde erfegen, und uns 
die nämlichen Dienfte wie diefe feiften koͤnnten, im 
Fall uns diefe beiden Foftbaren Arten mangeln follten. 
Diefe Hülfsgefchlechter find fo gar weit härter und ſtaͤr⸗ 
fer, als bie Hauptgattungen. | 

Wie vieles haben wir nicht Diefen guten Hause . 
thieren zu danken! Die Ziege giebt uns eine Milch wel, 
che zwifchen der Kuͤh⸗ und Eſelsmilch das Mittel haͤlt, 
ſie iſt nicht ſo dick wie die erſte, und weniger waͤſſerig 
als die leztere, daher ſie fuͤr nie Temperamente ſehr 

gut 
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gut iſt, denen die Kuhmilch zu ſchwer und bie Eſels. 
milch zu waͤſſerig wäre. 
Der Bart des Bocks wählt fo aufferordentlich 
lang, daß man ihn mit Haaren verimenger, und Pen 
ruquen Daraus machet. 
Man giebt vor daß fich der Bock gerne mit dem 
Schaaf , und ber Widder mit der Ziege vermifche, und 
daß diefe Degattungen bisweilen fruchtbar wären; 
man hat aber noch feine zuverläffige Nachricht, ob der⸗ 
gleichen Begattungen fruchtbar gewefen find. | 


Das Schwein. 


mr hatte Urfache alles was ımrein und ungefund 
war, einem Volk auf das firengfte zu verbieten, 
voelches dem Ausſaz unterworfen, und von ziemlich ro⸗ 
ber Art/war, und welches im Begrif ftunde, feinen Auf · 
enthalt unter einer ſehr hizigen Himmelsgegend in ei⸗ 
nem zwar angenehmen Land zu nehmen, das aber von 
vielen Moraͤſten durchſchnitten, und von dem Meer und 
einer Kette von Gebirgen in enge Graͤnzen eingefchrän« 
fet war. So war das gelobte Sand , ober das Land 
Canaan nachgehends Judea genannt, und die Hebräer 
bie es bewohnen follten, befchaffen; es mufte demnach 
Moſes in denienigen Geſezen melche man die Hausge 
ſeze nennen Fönnte, iederzeit fein vornehmſtes Augen 
merf auf die Geſundheit und Reinlichfeitwenden; von 
Daher ruͤhret auch der ſo bekannte Unterſchied der reinen 
und unreinen Thiere, das iſt, des geſunden und ſchaͤd⸗ 


lichen Fleiſches. Das Schwein wird unter die un⸗ 


reis 


- 


| *) Die mehreften Geſeigeber ſelbiger Zeit beobachteten gleichfals 
dieſen Unterſchied, welcher dazumal hauptſaͤchlich in warmen 
Landen ſehr nulich war. 
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reinen Thiere gezaͤhlet. Wir wollen uns bes Genufs 
ſes des Fleiſches dieſer Thiere, zwar nicht wie die Ju⸗ 
Den auf eine knechtiſche Art berauben, wodurch wir un. 
fere Ergoͤzlichkeiten nur ohne Noth! einſchraͤnken wur © 
den, doc) thun wir beſſer, wenn wir nur wenigdbm 
von effen, zumal wenn wir Feine heftigen Leibesuͤbun m 
gen vornehmen, weiche uns felbiges verbauen helfen. 


Das Schwein iſt ein gefräßiges und unruhiges 
Thier, es ſuchet mit feinem Nüffel alles duch, und 
durchwuͤhlet den Koth auf dem Huͤhnerhof um einige 
derfaulte Körner oder Anfecten daſelbſt zu finden. Die 
fes Thier ift um fo vielhöher zu ſchaͤzen, ba es zur Un⸗ 
techaltung fo wenig foftet. Der Unrath aus der Kin 
che, ſchlechte Hülfenfrüchte, das Ueberbleibfel von dem 
Futter weiches mari aus den Pferd: und andern Stäbe 
Yen wirfet, 'alles diefes biener ihm zur Nahrung. 


Das Schwein ift fehr fruchtbar. Zivar trägt eis 

ne Muttörfaue *) nur zweimal alle Jahre, weil fie erft 

' nach fünf Monaten wirft, hingegen bringt fie von zehen 
bis zu zwanzig und mehrere Junge zur Welt, undman - 
kann ein fedes ihrer Ferkel, wenn. es. ohngefaͤhr 

zwanzig Tage lange gefauget hat, mit Nuzen vetkau⸗ 

fen. | = 
- Man verfichert, in Frankreich Mutterfäue ange 
teoffen zu haben , bie auf einmal fieben und dreißig 
Ferkel geworfen haben. - Dergleichen Zufälle gefche 
hen aber felten, und es iſt nicht zu wünfchen, daß fie 
fich vielmals eräugen möchten, denn wenn mehrere 
unge vorhanden find, als die Mutterfaue Zizen hat, 

DZ deren 


‘ ) Das Weibchen von dem zahmen Schwein nennet man die Mut 
| ‚ ter , oder Zuchtſaue, und das non dem milben Schweine bie 


J 


N re |. 


deren nicht mehr als vierzehen ſind, ſo muß man bie 
übrigen Innerhalb drey oder vier Tagen umbringen, 
oder fie yon andern Murterfäuen aufziehen laflen; denn 
auffer dieſem würden fie verſchmachten, undbie Zucht. 
ſaue wird vergebens ihre Kräften verſchwenden um eine 
"fo zahlreiche Zucht zufäugen, unb am Ende verdtuͤßlich 
werden, und ſie verlaſſen. 

An einem Schwein iſt alles nuͤzlich; ſo gar ihre 
Borſten, und ihr Miſt, welcher iedoch eine etwas 
ſaure Duͤngung giebet. 


Das Schweinefleiſch iſt niedlich und wohlſchme⸗ 
ckend, und man kann ſelbiges mit Huͤlfe der bisweilen 
angenehmen oͤfters aber auch ſchaͤdlichen Kochkunſt am 
allerhaͤufigſten in der Zurichtung veraͤndern. Man 
kann nicht genug bewundern, wenn man in den von 
dem Petronio beſchriebenen laͤcherlich praͤchtigen Ga⸗ 
ſtereyen unter andern findet, daß Schweine vor einem 
ober zwey Jahren im Ganzen aufgetragen worden find, 
die mit einer Menge anderer trockenen oder flußigen 
gleichfalls aus Schweinefleif zubereiten Speißen ge⸗ 
fuͤllet waren. 


Man kann die Erzaͤhlung des Plutarchus nicht 
ohne Schauer leſen, da man die Grauſamkeit begien⸗ 
ge, einer Zuchtſaue die ihre Jungen werfen wollte auf 
dem Bauch zu freften, und fie unter dem graͤßlichſten 
Schmerzen ums feben brachte, üm das Fleiſch derſel⸗ 
ben und ihrer Jungen dadurch niedlicher zu madjen DR 
oder glühende Eifen in den Leib dieſes Thieres ſtieße — 

heut zu Tage ba man nicht mehr fb unmenfcfich , 
begnuͤgt man fid) die Spanferfel ehe man fie abfticht, , 
hefeig mit Ruthen zu freien, wechts man Marcaß 
ſmiren neunet. co 
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Wir haben, Gore ſei es Dank, To wohl den bar⸗ 
bariſchen Zurichtangen, wovon Wutaehus redet, als 
auch Der von dem Petronio befchriebenen ungeheuren 
- mb aßfcheufichen Ueppigkeit entſaget. Wir pflegen 
pet allen Dingen nur bie Miedlichkeit und Woliuſt nebſt 
bder Pracht vorzuglehen. EEE 

Ungeadhtet ich von dem wilden Schwein erft in 
der Abhandlung von ben wilden Thieren reden. follte, 
ſo hat felbiges doch mit bem zahmen Schwein, fo viele 
Achnlichfeit, daß ich fie ‚beide hier nicht von einander 
trennen zu bürfen, geglaubet habe; überbiefes machet 
die Sattung der wilden Schweine gleihfam die Muts 
tergattung aus, wovon die Zahmen herrüpren.. 

Die Einthelungdes Schweins in dreherlei Gat⸗ 
tungen, weiche ber adeliche Feldbauer machet, iſt 
mir nicht recht deutlich; dje erſte Gattung iſt nach ſei⸗ 
ner Meinung dasienige Schwein fo wir: im aweigentli⸗ 
chem Verſtand das. wilde Schwein nennen; er ſagt 


aber nicht, ob dieſes wilde Schwein das ſchwarze 


Schwein oder das zahm gemachte wilde Schwein, too 


von wir in kurzem redes werden/ ſeye; ſondern er meh. 


bet nur, daß es ein feſtes Fleiſch habe, mb nicht ſo 
viel Nahrung wie die andere brauche. Die zweite 
Gattung „oder das ordentliche Schwein iſt groͤßer, 


„ bas.lärigere Pfoten, und ſtaͤrkere Knochen als das 


n wilde Schwein, uub.giebt einen vortveflichen Speck, 
y bie deitte Gattung, if dag niedese Schwein (Co- 
„. Shan has) welches einen. grofien Körper har, mit 


y weniger Nahrung erhalten werben Fam, weniger 


np wild, und ſehr geſchwind zur Zeugung tüchtig iſt., 


Diefe Eintheilung des zahmen Schweins, in das 


ordentliche und medrige Schwein will ich gelten laß 
Zur D 4 fen; 
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fen; was iſt denn aber Das: wilde Schwein? Selbi ⸗ 
ges muß ia wohl ſolchergeſtalt auch zu den Hausthie⸗ 
gen gehören, weil es zu ber Zahl derienigen Thiere go 
rechnet wird, die wir auf unfern Viehhoͤfen Halten s 
es kann demnach, wie ich fchon oben angemerfet habe, 
nichts anders dadurch verftanben werben, als dao bei 


uns. naturalifirge wilde Schwein; allein biefes wilde 


Schwein hat’ fich in die Yänge jñ zwei Ausartungen, 
nemlich in Das gemeine.oder ordehtliche, und in dag 
niedrige Schwein abgetheilet. Der adeliche Feld» 
bauer hätte alfo nur dieſe beyben Arten bie zahmen oder 
Hausſchweine nennen follen. Er würde alsdann mit 
dem Herten von Buͤffon übereingetroffen haben, und 
wenn man mit Diefem uͤbereintrift, fo trift man insge⸗ 
mein auch mit ber Natur überein. Herr von Buffon 
fagt, daß das wilde Schwein (Sanglier) mic dem 
gemeinen Schwein (Cochon) zu einem Geſchlecht ger 


höre, web. nm in fo ferne von dieſem umterfchieden 


ſeye, als es fich in der Wildniß und feiner natürlichen 
Freyheit aufhalte, und daß das gemeine und. das 


Siiamiſche Schwein, (welche leztere Benennung ver 


muthlich eben das fagen will,‘ was der abeliche Feld⸗ 


bauer dns niedrige Schwein nennet, und die Sache 
noch beſſer ausdruͤcket) einerlei sahm gemachte Thire 


find, er ſezet Hinzu, daß die Gleichfoͤrmigkeit ber Are 
biefer drei Thiere daraus erhelle, „daß fie fich mit eine 


ander vermehren, und ſolche Thiere zeugen, bie fich 


„wieder untereinander zu vermehren fähig find: ein 
jı ‚Tharafter ber das Einförmige und Beitändige eines 
 Sefchlechts zur Genuͤge feſt feger. ,,. 

.  n Das Schwein macht: eine Ausnahme von zwei 
» Allgemeinen Negeln der Retur; man behauptet 
m nemlich, daß ſich bie groͤſen Tpiere am wenigſten, 

on n*® 
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u und hingegen Die Thiere mic geſpalcenen Klauen am 
ſſtaͤrkſten vermehreten; und gleichwohl vermehret 
„ſich dos Schwein, ungeachtet feine Groͤße ſchon 
pr mehr ale mittelmäßig ift, ſtaͤrker als alle vielzaͤhige 
ober andere Thiere. Go wohl aus diefer Frucht 
jr barkeit als auch ang der Bildung und Geftale dee 
„Geilen oder Eyerftöce der Mutterfaue, ſcheinet die 
zı fes Thier in bee Neihe der lebendig gebährenden 
pr Sattungen den Testen Plaz einzunehmen, und den 
„Eher legenben Thieren nabe zu Eommen. ;, , 

Das Schwein hat noch eine Eigenfchaft, welche - 
felbiges dem Wallfiſch und andern ungeheuren groffen- 
MWallfifchartigen Fiſchen (Cetacees) zu nähern ſchei⸗ 
niet; fein Fett bilder nemlich wie bei dergleichen Fiſchen 
eine einige beſondere Maffa welche das Fleiſch von ber. 
Haut unterfheidet, da hingegen bei den andern vier 
fuͤßigen Thieren das Fett mit bem Fleiſch vermiſcht 
und vertheilet iſt. 

Man findet bei dem Schwein noch einen andern 
beſondern Umſtand wodurch felbiges von den mehreften 
und vielleicht von allen andern Thieren unserfchieden ift, 
Inden es niemals - feine erften Zähne verlichret, 
ſondern felbige vielmehr beftändig fort mwachfen, ſo 
lang es lebet. 

Es giebt auffer dem Schwein nur noch zwei oder. 
drei andere Sefchlechter, wie z. E. der Elephant und 
die Meerkuh welche Fänge oder ſehr lange Hundszaͤhne 
baben. 

Die Mutterſane ‚ die Bade, und das verfchitte 
ne sahme Schwein haben gleichfals dDiefe vier Haden 
en dein unteren Kinnbaden, fie wachfen aber bei wei» 
rem nicht fo ftark als bei dem männlichen Geſchlecht 

und ragen beinahe gar nicht bomer .. © 

u ie 
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Die Art zahme Schweine welche man uͤberall in 
Europa, Aſien und Afriea findet, hat man in der ent« 
gegen ſtehenden Himmelsgegend: ale man felbige ent 
deckte nicht angetroffen." Die Spanier braten eine 
groſſe Menge diefer There dahin," und fezten fie in 


den Wäldern aus, worinn fie wild wurden. 


Die Beſchaffenheit und Mäßigung des Himmels. 


fteiches hat einen ftarfen Einfluß auf die Farbe den 
Schweine; in den gegen Mitternacht liegenden tanden 


er 


find fie weiß, und fo wie fie fich mehr gegen Mittag zu 
nähern, ‚werden fie ſchwaͤrzer. Sollte nicht wohl die 
zwifchen der Haut und dem Fleiſch befindliche tage des 
Fettes die Urfache fenn, daß die Haut ohne Widerftand 
Die Farbe der Himmelsgegend annimmt? Gewiß, 
wenn felbiges mehr mit bein Fleiſch vermifchet wäre, 
und auf eine unmittelbarere Art die Säfte daraus zoͤ⸗ 
ge, fb würde es zugfeich-auch die Grundtheile der Far 
ben (principes colorans) daraus ziehen, und, man 
sbürde zwiſchen Den Schweinen von zweierlei nicht gar 
zu weit von einander entfernten Himmelsgegenden in 
der Farbe einen fchlechten Unterſchied finden. u 

Das Pecari, Tajacu oder Tajaffu iſt ein in 
den heißen Americanifchen tändern fehr gemeines Thier, 
es ift wenig von unferm wilden Schwein unterfchieben, 


und bod) fiehet inan nicht, daß es ſich in ben Waͤldern 
‚mit dem Europdifchen Schwein, welches daſelbſt wild 


geworden ift, und Cochon Maron genennet wird, 
vermifchet. Dan findet auf dem Nucken bes Pecarf 


einen Spalt Der ohngefaͤhr drei Linien breit und einen 


Zoll tief iſt; es gehet wie gleichfam durch eine Eyte⸗ 


rung eine waͤſſerige blutige oder ſcharfe Materie heraus, 


Toelede- einen garſtigen Geruch hat, aber ohne Zweifek 


dur Geſundheit des Thieres ſehr nöchig iſt. 
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Die Ehineſiſchen Schweine, als nemlich die Sia⸗ 
mifchen und Indtianiſchen unterſcheiden ſich in etwas 
von den Europaͤiſchen; fie find kleiner, und haben viee 
kuͤrzere Füße, Man finder in China Mutterſaͤne de⸗ 
ren Bauch auf der Erde ſchweifet, ſo kurz ſind ihre 
Füße, und bei den Ebern gehet der Schwanz ftukrecht 
zur Erbe und, ift in einer beſtaͤndigen Vewegmg wie 
der Perpendicul an einer Uhr. 


Sie haben ein weiſeres und niebficheres- Fleiſch 
als bie ordentlichen Schweine. Aus dieſem Grund, 
and weil fie uͤberdieſes weniger gefräßig find‘, und 
nicht fo viel Schaden thun, follten wir fie den’ 
andern Schweinen vorziehen. Man fiehet aber 
nicht, daß die Sandfeute dieſe bei ung newe Art der ge 
meinen ſonderlich vorziehen. Sie unterlaffen ſolches 
viefleicht deswegen, weil diefe Arc nicht fo ftarf: und. 
munter (ff, und das Neifen nicht fo gut ausftehen Tann, 
als wie unfere gewoͤhnlichen Schweine. Map Eönnte 
fie aber Durch eine etwas firenge Erziehung zur Arbeit. 
und Defchwerfichfeit gewoͤhnen, und fie fo gefchwind 
und behend wie bas wilde Schwein machen. -: 
Dieſe Schweine wuͤrden olsdann einen merklichen 
Vorzug vor denen, die wir bis anhero erzogen haben, 
verdienen, indem man mit’ diefer geineinen Art einen 
Viehhof nicht gerne gar zu ſtark vermehret weil fie 
vielen Schaden verurſachet. Sie wuͤhlen ben Miſt 
zu ſtark um, wodurch er hernach von der Sonne zu 
ſehr auſstrocknet. Ueberdieſes entwiſchen fie: öfters, 
und richten 'Alsbatin iin den Saͤrten und andern Orten 
wo fie hinkommen koͤnnen, des zu Orunbe. 
Der Beifaffer einer kleinen ſehr nuͤzlichen Oeco⸗ 
nomiſchen Abhandlung die den Trful, Die wohl unter⸗ 
wieſene 


— 
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wieſene Landwirthin (1a Bonne Fermiere) führer, 
verlanget, daß man die Schweine in einem abgeſon⸗ 
derten und wohl verſchloſſenen Ort halten ſolle; und 
man ſollte dieſem klugen Rath bei ieder Art der zahmen 
Thiere folgen, man wuͤrde ſo viel mehreren Muzen dar - 
Durch bekommen, da folcher die dazu nöthigen Koften 
reichlich erſezen wuͤrde. 

Ich will nunmehto den Entwurf liefern, welchen 
ich bei dem Schluß der Abhandlung von den zahmen 
oder Hausthieren, in ber.erften Abtheilung diefes Ban 
des von wohl angelegten Pferd» und andern Ställen, 


worinnen man das Vieh wohl und gefund erhalten. 


kann, —F habe. 

. A. ift ein mic Miſt angefuͤllter Hof. Man folk 
te in felbigem alle Morgen die Mferde, Kühe, Schwei⸗ 
ne, und Efel nach einander herum laufen laffen, da 
mic fie Dafelbft ihren erften Unrach ablegten, und mit 
bin dadurch die Ställe mit weniger Unrach angefüller, 
und folglich aud) der uͤble Geruch derſelben vermindert 
würbe, und bie Thiere einen gefunbern Aufenthalt das 


rinnen befämen. Die Scheafe aber beren Mift man 


frapren muß, weil'er fehr hizig iſt, muß man nicht 
weiter als von der Schäferen in Die daran anftoßende 
Umzaͤunung und niemals in ben Viehhof gehen laſſen. 
B. C. D ſind doppelte mit zwei Reihen von Rau⸗ 
fen verſehene Pferdſtaͤlle, innen man die Stiere, 
Pferde, und Kuͤhe haͤlt; dieſe Kuͤh · und Pferdſtaͤlle 
muͤſſen Unterabtheilungen fuͤr die Kaͤlber und Fuͤllen 
haben, uͤber einer ieden Seallchuͤre muß eine ſchmale 
aber lange und helle Kammer fuͤr den Stallknecht ſeyn. 
E. F. G. H. find pi Orte für bie Regen; Ei, . 
Säuf und Schroeine. , | 
| Die, 


& 
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Die Umzaͤunung in weicher man die Ziegen ein 
geſchloſſen haͤlt, wenn man fie aus dem Stall läffer, 
ift mic zwei Reihen Stangen verfehen, weil fie auffer 
diefem unten durchfchlupfen und entwifchen koͤnnten. 


» Aus eben diefem Grund ſind die Umzäunungen für die 


Schaafe und Schweine unten brei und einen halben 
Schuh hoc) gemanert , und oben mit hölzernen Git⸗ 
tern verſehen. 
J. iſt eine Pfuͤze die eings herum gepflaftere. iſt. 
N. der gepflafterte Weg um dem ganzen Hof herum. 
K. ift ein Fleiner Hühnerhof, aus welchem man ' 
Das Seflüg in den groffen Hof gehen fäffet, damit fel«. 


. biges dafelbft die in bem Miſt zuruckgebliebenen Koͤr⸗ 


ner auslefen Fann. a. Die Wurmgrube (Verminiere) 
b. eine fleine aus Hafelnug und andern Stauden ge 


‚ machte Schuppe, ſiehe den Huͤhnerhof in dem Articul 


von den Hahn im Il. Band. 


L. M. Zwei kleine Tpierhäuffer bie einen gemein, 
ſchaftlichen gefchloffenen Raum haben, mworinnen mar 
einige feltene Thiere erziehen kann. 

0. O. Sind zwei Hunds-Hätten, fie ſehen auf 
einen etwas hohen Tritt, ſind breit, und mit einem 
Dach bedeckt welches fuͤnf oder ſechs Schuh hoch uͤber 
dem Erdboden ſtehet. So nuͤzliche Hunde wie dieſe 
muͤſſen gut beherberget werden; man muß auch fuͤr ein 


gutes Futter für fie-Sorge tragen, und wenn ihr Here _ ' 


dieſe Heiden hoͤchſt noͤthigen Umſtaͤnde unterlaͤſſet, fo 
darf man ihn für einen unerkenntlichen und groben Men⸗ 
ſchen erklaͤren. 


— 


Der 
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Der Hund. 


amit der Menſch die Abſichten der Matur. erfüllen 

FI fonnte, fo muſte er nochwenbig Herr über bie 
Thiere ſeyn, und bie Erde regieren ; um ihn aber zur 
gleich auch vor dem Hochmuth zu bewahren, welcher, 
ſo fehählich er auch jeberzeic ft, bie Oberherrſchaft nur 
gar zu leicht einzuflöffen pfleget , und damit felbiger, 
wenn Ihm alles. ohne die mindefte Befchwerlichfeicnach 
Wunſch gienge, in Feine ſchaͤndliche Trägheit und Une 
empfindlichkeit verfallen möchte, ſo muſten fi) ihm afe 
lenthalben fehr viele Hinberniffe im Weg ftellen, bie er 
zu. befiegen Fleiß und Mühe anwenden muß. Man 
ſiehet ben Menfchen Deswegen auch allenthalben mit fol _ 
chen Thieren umgeben, die ihm an Stärfe und Behen⸗ 
Digfeie weit uͤberlegen find, und bie er nicht anders als 
mie vieler Mühe und beftändigen Sorgen bezwingen 
oder verfifgen Fann. Die Tieger und die Löwen trozen 
Dar Macht des Menfchen in den Africanifchen Wüften. 
Ganze Geſchlechter die in den Morbifchen Eisbergen 
verſchanzet find, drohen ihn zu überfallen. Eine um 
zählige Menge von Inſecten und Friechenden Thieren 
martern und peinigen ihn. Der Abler als das vor» 
nehmſte fliegende Thier entwifchet ihm , ſchwebet über 
dem Menfchen in dere Luft herum ; und läffer fich aus 
feiner andern Abfiche auf die Erde nieder , als um ſol⸗ 
che zu verwüften. Und gleichwohl Fann und foll ber 
Menſch mitten ımter dieſer allgemeinen Verſchwoͤrung 
ben ganzen Erbboben als ein Fluger Eroberer durchzies 
ben, ber fein eigenes Gluͤck nur zu dem Ende ausbrei⸗ 
tet, um babucch die Anzahl der Gluͤckſeeligen zu ver» 
. mehren. Er erwirbt ſich durch eine-gelinde Begeg⸗ 
nung das Zutrauen und bie Neigung folcher Thiere, bie 
u | feine ° 
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feine Herrſchaft erkennen; er gebrauchet heftige Mir 
tel um andere unter das Joch zu bringen, und fuchet 
ſich nachhero ie Zutrauen zu erwerben, wiewohl es 
ihm in dieſem legten Punct am ſchwereſten, und beinahe 
uumöglich gelingen zu wollen fcheinet. Ale Thiere 
haben ſolche Eigenichaften die von des Menfchep feinem 
Character gar zu ſehr verfshieden find. Die Erfennee 
dichfeit bes Ochiens und des Schaafes welche geruhig 
vor des Menfıhen Fuͤſſen weiden, gleicher. nur der Er⸗ 
kenntlichkeit gluͤcklicher Sclaven, deren Hear für fie 
viele Sorge träger; fie gehorchen ihm zwar und fürche 
„ten ihn, fie haben aber niemals ein Vertrauen zu ihm. 
Selbſt das Pferd, welches auffer dieſem ſehr wielerien . 
Eindruden febig iſt, feheiner den Menfchen mehr zu - 
fürchten, ats es ihn lieber; man muß es zahm machen, 
und blos die Geſchicklichkeit feſſelt die Staͤrke und Unab · 
haͤngigkeit dieſes Thieres. 
| Der Menfch war demnach eines Gefährten unter 
deſn Thieren benoͤthiget, den er mit zu -feinen Arbeiten, 
und Ergdzlichfeiten , ia gar an feinem Tiſch nehmen 
Ffonzte. Ein dergleichen Thier miſte über dieſes noch 
ſtolz, empfindlich, hizig, und ftarf, und mit feinen 
Sinnen begabt fenn. Es mufte felbiges nicht nur uͤber⸗ 
haupts ein Gefaͤhrte des menſchlichen Geſchlechtes, ſon⸗ 
dern auch ein Freund einzelner Perſonen ſeyn, wie ein 
geſchickter Hofmann, oder vielmehr gleich einem wahren 
Freund gar keinen andern Willen als ſeines Herrn ſei⸗ 
nen haben, ſich vollkommen nad) deſſes Geſchmack richten, 
und ſich ſelbſt den eigenſinnigen und wunderlichen Ein⸗ 
fällen befielben unterwerfen; damit es ihm deſto beſſer 
dienen konnte, ſo muſte es die Geſchwindigkeit des 
Hitſchens, ben Muth des Loͤwens, und die Staͤrke des 
Tiegers beſizen; und was am allermeiſten zu bewun ⸗ 

bern, - 


Mi —— 


bern, fa faſt gar nicht zu begreifen iſt, fo muſte eg’ 
mit den erſtbemeldten Eigenfchaften zugleich ganz ent⸗ 
gegen ftehenbe, als Beſtaͤndigkeit, Mäffigfeit, und 
Gelehrigkeit sc. vereinigen. | 
Es war weder noch Gewalt nörhig, um fich 
biefes grosmüchigen und ſtolzen Thieres zu bemeiſtern. 
Es näherte fich dem Menfchen ohne Scheu, blickte ihn 
an, unb erfannte ihn für wärbig fein Here oder viel» 
mehr fein Freund zu ſeyn, und übergab fich ihm ohne 
alle Bebingung. Es verſprach ſich aus biefer Verbin 
dung ein gemeinfchäftliches Gluͤck fuͤr alle beyde, fande 
ſich aber betrogen, und fahe vielmehr gar bald, daß 
der Menfch, wenigſtens fo wie er öfters zu fenn pfleget, 
nue eine falfche Gelindigkeit und Gutigfeic habe. - -- 
Was Fonnte'ein empfindliches Thier, dem es garnicht 
möglich ift, die Freundſchaft zu verlegen, bey ſo bewand⸗ 
ten Umftänden chun? Es ftellte ber ſtrengen Begeg⸗ 
nung feines graufamen Herrens nichts als Klagen, Un⸗ 
terwuͤrfigkeit und Geduld entgegen. *) Der Hund wur⸗ 
de alfo zugleich dee Schav und Freund des Menfchen, 
und wuſte ſich unter allen Geftalten gefällig zu machen. 
Die Hausthiere lernen durch den beftändigen Auf 
enthalt bei uns, uns nachzuahmen, und gewöhnen fich 
fd gar unfere Fehler und kalter an. Daher komme 
es, daß ber Hund, weiler von uns fieher, daß. wir 
die Armen mit Berachtung anfehen‘, und ihnen öfters 
unwillig begegnen, es für feine Schuldigkeit haͤlt, fie 
von uns zu entfernen. | 
Die 


*) Wie Flug und leutſeelig waren nicht die Athenienſiſchen Bürger | 
° Welche Tugenden zeigten fie nicht dadurch, daß ihre Geſeze 
dieienigen befiraften,, welche die Thiere ohne Urfache mishan⸗ 
beiten! Den Thieren mit Gelindigkeit begegnen, it aiwar noch 
feine Tugend, ed zeiget ſolches aber dach an, daß man Tugend 
befizet , und felbige zu vermehren ſuchet. 
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Die meherſten Hunde, welche man in den Viehhs· 


fen anhänger, bellen auf das heftigſte, und bewegen 
fich mit aller möglichen Geſchwindigkeit und Stärke, 


um ihre Ketten zu zerreißen, und einen ieden Unde ' 


kannten, der ihmen vor Augen fomint, es fen Freund 
ober Feind, zu erwürgen. Diefes wilde und faſt rar 
ſende Begeigen ſolcher Hunde ruͤhrt blos davon her, bag 
fie an der Kette liegen, ein graͤßlicher und fuͤrchterli⸗ 
cher Zuſtand für ein iedes lebendiges Geſchoͤpf. Es 
vergnuͤgt mich iederzeit, wenn ich auf einem Landhauſe 
einen groſſen Hund antreffe, der ohne Ketten und 
Halsband auf mich unbekannter Weiſe kuͤhn zulauft, 
und mir ſchmeichelt, ich urtheile ſo gleich daraus, daß 
er einen rechtſchaffenen Mann zum Herrn habe, und 
ich habe mich ſelten dabei betrogen. Ich halte ſolche 
Hunde, die man forgfältig erzogen und weder zum vie 
Ien Bellen noch zum Beißen gewoͤhnet hat, für eben 
fo gute nächtliche Hüter, als die Kettenhunde; fiewißen, 
daß diefe Zeit uberhaupts und ohne Ausnahme zu bi 
fen Handlungen beſtimmt ift, und betrachten daher ie 
ben, der fich nähert, als einen Feind, den fie wuͤthend 
anfallen. 

Die Hausthiere von einerlel Geſchlecht find in der 
Größe, den Farben und felbft In ber Geſtalt voneinan⸗ 
der fehr verfehleden, welches man bei den wilden Thies 
zen nicht bemerket. Dieſe Berfchiebenbeit muß man 
den unterfchieblichen Arten ber Nahrung, der Erzie⸗ 
bung, und der wenigern oder mehrern Sorgfalt, fo 
man auf fie wendet, zuſchreiben. 


Alles mas der Menſch bearbeitet und anbauet r 


fo wohl Thiere als Pflanzen, wird insgemein unter 
feinen Händen vollfommner, wenn er anderſt feldiges 
nicht ans Nachlaͤſſigkeit ausarten laͤſſet. 

Erſter Band, att Abth. € 
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Wenn die Hausthlere wiederum In thren natuͤrli⸗ 
chen Zuſtand verſetzet werben ſo arten fie aus und 
nehmen wiederum ihre arſpruͤngliche und natkeliche 
Seftalt an. . Die Spanier haben einige Pferde in 
America ausgeſehzet ‚ ſelbige haben ſich daſelbſt in den 
Mäldern vermehret,. und gleichen gegenwärtig alle 
einander, fie find milde Pferde, unter welchen man kei⸗ 
ne Verſchiedenheit bemerfet; mit den Hunden, bie fie 
daſelbſt ebenfalls zuruckgelaſſen haben, haste es gleiche 
Bewandniß, fie befommen alle die Geſtalt unferer 
Schaafhunde, fie haben gerade und fpigige Ohren, 
eine duͤnne Schnauze, Ttarfe Haare, und einen ſchmaͤch. 
tigen und magern Unterleib, melches fie mic allen ur 
fprünglich tilden Hunden ‚gemein haben. Herr von 
Buffon ſchließet daraus, baß der natürliche Hund, 
Yon welchem alle befonderen Gattungen abflamınen, 
ohngefähr berienige fey, den wir ben Bauern s ober 
Schaafhund (Spis) nennen. - ' -- 
Es iſt alſo die Schoͤnheit öfters nur eine betrügs 
Tiche Mafaue, vor der wir uns hüten muͤßen; ) me 
ber der prächtige bänifche Hund, noch bie fürchterliche 
Dogge hat uns durch feine Beihuͤlfe die andern Thiere 
unterwürfig gemacht, und uns felbige bezaͤhmen oder 
herbei fchaffen helfen, fondern der Hirtenhund har fol 
ches gethan. Diefen Hund, den wir kaum unferes 
Blickes würdigen, iſt uns auſſerordentlich nuͤtzlich, und 
von der Natur uns zum Beiſtand zugegeben worden; 
er verſtehet den geringſten Wink ſeines Herrn, und 
laͤſſet ſich ohne alle Muͤhe abrichten, man ſollte faſt 
glauben, daß er feine Schuldigkeit ſchon von feiner Ge⸗ 
burt an gelernet habe, und man muß nur feine Hiße 
und fein ungeſtuͤmmes Weſen su bändigen ſuchen. 
Diaie 
Nimium ne ctede coloti, Vig Ecl. 2. . 


x 
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Die eitan Antenber Hirtenhunde hatten von che · 


gefaͤhr einige Ausartungen hervorgebracht; man hat 
felbige erhalten und ſich vermehren laſſen, moraus wies 
berum neue, und nach und nach alle bielenigen Vermi⸗ 
ſchungen entitanden find, Die wir heut zu Tage fehen, 


einige derſelben werden fich wieberum verliehren, wie 


«s, ſo vor ihnen entſtanden find, *) allein das 
an rgeſchlecht, die Hirtenhunde werden iederzeit ſin 
fort erhalten. 


Die urſpruͤnglichen Arten der Hunde haben ſich 
nach Beſchaffenheit ber. Himmelsgegenden, unter welche 


fie verſetzet worden find, verändert, iedoch find in eb 
ner feden Himmelsgegend einige fo geblieben, wie fie 
geweſen, oder haben ihre alte Geſtalt wieberum be 
"fommen, wenn man fie nicht von Zeit zu Zeit wiebe 


rum mit folchen Hunden von ber erſten Art vermifcher 
und erneuert, und dadurch ihre befondern Nusartums 


gen unterhalten hat. Man kann hievon in des Herrn 
von Buffon Naturgefehichte die Ordnungstafel der 
Hunde nachfehen, mworinnen er bie verſchiedenen Arten 
der Hunde vorftellet, und folche alfe in verfchiedenen 
Bwelgen von der Art des Hirtenhundes herleitet. 


Min kann daraus den Schluß ziehen, daß der 
. Hirtenhund in gemäffigten Himmelsftrichen, und bei 


gänzlich wohl gefitteren Bölfern, wie in England, 
Frankreich und Deurfehland, fein wildes Anfehen, 


feine geraden Ohren, und fein ftarfes dickes und lan⸗ 
ges Haar vielleicht verlohren hat,’ und eine Dogge, 


ein Windfpiel, ober Dauerpunb aus ihm gemorben iſt. 


Der 


%) Die kleinen Degsen, die vor einigen Jabren gewoͤhnlich waren , 


einen Veiſen weht, und ihre Art füngt ſich an au ver⸗ 
ehren 


26 
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Der Windhund, ber Spuͤrhunb mb der Dock 
hund gehören alle zu einerlei Art dee Hunde. As 
man ben erften nach Spanien und in bie Barberei ge⸗ 
bracht hatte, fo bekam er daſelbſt, wie alle anbere Thie⸗ 
re in diefem Sande, einlanges, feines, und ſeidenar⸗ 
tiges Haar. Ehen biefer Hund verliehret hingegen 
in Indien, wenn er bahin gebracht wird, In ber er⸗ 

ften Zeugung fein Haar. Die Natur erzeiger in bie - 
ſem tanbe, wo es fehr heis if, allen Thieren Die Wehe. 


..: that, daß fie ihnen alle Arten ber Bekleidung verfager, 


Bud die fo befleider dahin fommen, verliehren in Eure 
zem ihre Bedeckung. | 


Man kann die Hunde in Anfehung ihrer Haere in in 
breierlei, Claſſen eintheilen; die erfte ft Die mit geſchor ⸗ 
nen oder glatten Haaren, bie zweite hat lange Haare, 
unb zur bricten gehören die Hunde ohne Haare. *) 
Diele legte Elafle begreift nur den Turfifchen, oder 
vielmehr den Guineiſchen Hand. in fi, wenn ſich 
fölcher mic. haarigen Hunden vermifcher, fo entfichen 
halb Tusfifche oder Dienblinge oder Baſtarde davon , 
welche art unterſchiedlichen Theilen bes teibes einige 
Buͤſche Haare haben, bie ihren aber zu Feiner fon. 
Derlichen Zierde gereichen. u u 

Zu ben Humben mit geſchornen ober glatten Han 
ven, gehören die Englifche Dogge (le Dogue d'An- 
gleterre, ou Molofle, ou Bonle - dogue) bie 
Deutfche Dogge oder bee Mops (le Doguin d'Alle- 

Ä _ Mmagne 

#) Herr von Buffon zeiget in einer noch beſſern und maturlihern 
Eintbeitung dreißig werfchiebene Arten ber Hunde an, weiche 

-- ale unter eine von biefen drei erſt bemeldten Gattungen. ge 


rechnet werden mäflen; denn es gibt Feine andern Nun 
—— glatten, aber langen Haaren, oder weiche ohne 
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magne ou Mopfs) und die kleine Dogge, (le petit 
Doguin) die sicht größer als eine Fauſt hoch if. 
Gerner find hieher zu rechnen, ber geoße Dänifche Hund 
(le grand Danois ) weicher die Pferde lieber, und 
ihnen in der Geſchwindigkeit gleich läuft, der Kleine 
Daͤniſche Hund, (le petit Danois) ber Harlequin, 
der Rogwet, und der Artoiſiſche Hund (Artois) den 
wan auch JMois, und Quatrevingt nenne; man 
fehneidet allen diefen Hunden die Ohren weg, und 
glaubt ihnen durch biefe Berftummfung ein ſchoueres 
Anſehen zu geben. 
Der große und kleine Windhund, (Levrier) ber 
, (Chienegarant) Der Spurhund, (le. Bra- 
) ber keithumb (Limier) und .die Dachshunde, 
) fo wohl die mit geraden als mit krummen 
Deinen, *) haben ebenfalls wie bie vorigen glatte 
‚Haare. 

Unter den Hunden mic langen Haaren unterfchels 
det man vorzüglich bie Spanifchen Wachtelfunde (tes 
Epagneuls) von ber geoffen und Fleinen Art, man 
nennet den ſchwarzen Spanifchen Wachtelhunb Gredin, 
und den Feuerfarben Pyrame, °’) den Schooßhund 
(Bichon),, den tömenhund (Chien-hon), ben Welfs⸗ 
hund (Chien Loup), ven Siberiſchen Hund, und 
den großen und Kleinen Bubel grade); ber Pr 


2) Be ni rw en fie sehen im 
die Graben der Dadhfe , ber Jachſe uud der Kaniıchen, aber 
man ſie amd Erbhunde (Chions de terre) gegenwet bat; bie - 
mit Erummen nnd verbrehten Weinen finb foldhe, die an dem 
Gtichern gelitten haben (rachitigues) und verunſtaltet worden 
ind; und deren Art ſach fortgepfliauset bat. 


00) Pyrame kommt von einem griechtſchen Wort her, das deney 
bedeutet. | 


‚ * 
yo 


0 re 


hund fommt urſpruͤnglich aus Spanien, und bet Bu⸗ 
bel aus ber Barbarei, * 


Ber Schooshund, und ber Loͤwenhund) ſind 
ſehr kleine Hunde, und es gibt deren faſt gar keine 
mehr, man hat aber an ihrer Stelle ſpaniſche Wach⸗ 
telhunde fo.groß wie Die Ratzen; es wäre aber zu wuͤn⸗ 
fchen, daß auch diefe Art ausgerottet werden moͤchta, 
dann ſie verurſachen nichts, als Beſchwerlichkeit und 
Geſtank, und. man ſchaͤmt ſich nicht, auf dieſe kleinen 
ungeſtalten und unnuͤzlichen Thiere mehr Sorge zu 
wenden, als man fuͤr ein Kind tragen wuͤrde. 


Es gibt Hunde, die weder ein ganz glattes, noch 
ein gaͤnzlich langes Haar haben, fo man die großen 
Docken nennet, (Dogues de forte race) tie ffere - 
Fleiſchershunde. Zu W 


Gaßenyhunde heißen dieienigen, fe ſeit langer Zeit 
yon Baſtardarten herfommen, und ſich von ohngefaͤhr 
vermifcher haben. Diefe Art Hunde gleicher Feiner ei⸗ 
nigen befondern Gattung. - _ 

„Herr von Maupertuis hatte eine Tefändifche 
pn Hündin, ſelbige hatte am ganzen Leib eine Schiefer 
‚, farbe und der Kopf war gelb, er wollte dieſe Wun ⸗ 
jr berart unterhalten, fie hatte breimal Junge vor ver⸗ 
„ſchiedenen Vermiſchungen geworfen, Die aber nicht 
y die mindeſte⸗ Aehrlichkeit mit. ihr batten,. beiden 
7, vierten Wurf. brochte fie enbfich ein Junges, das 
„ der Mutter vollkommen gleich fähe, welche Dätauf 
„ſtarb; und non dieſem Jungen Fam endlich, nach vers 

ee „Ile 


j ®) Siehe zu Ende dieſes Banbes die Vorſtellung eines eowenbundet, 
welchen ein Frauenzinuner am Strick hält (T. UI 
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mMiedenen Bermlihungen, wiederun ein anderer her⸗ 


„ 908 , ber ihm vollkommen gleich war. *) 


Reiſende Perſonen melden ums, daß man wo 


Ehina gelbe Hunde und in Indien Kaflanienfarbe 
anutrift, und daß dieſe Iehfern von. bem Hund, dem 
Wolf jr dem Suche etwas aheliches ‚on ſich de 
ben. 7) 

Herr von Buffdn hat bemerket, daß dieſe drei 
Thiere einander ſehr ſtark gleich kommen, und daß es 
ſehr wahrſcheinlich fen, daß ſie ſi ch bisweilen mitein 
‚ander vermiſchet haben moͤgen, er fuͤhret zugleich dabei 
an, daß er vergebens eine Woͤlfin mit einem Hund, 
und einen Fuchſen mit einer Huͤndin zu paaren geſu ⸗ 
chet habe. Er ——“ zugleich bie Art und Wei 


umit ndlich, wie er dabei zu Werk gegangen ſey. 


— Wieleicht würde man es eher dazu bringen, daß 
ſich ein Fuchs oder ein Wolf mit einer Huͤndin ver 
miſchete, wenn man ſie miteinander mitten im Wald 
in einem Thiergarten ſolchergeſtalt unterbielte, daß fie 
faft gar nicht bemerketen, daß fle eingefchloffen wärens 
denn bie Thiere, zumal der Fuchs und der Wolf-wok 
fen ftey fenn, und find keſnen Zwang gersohnt. Man 
mirfte fie auch abſonderlich Fülten, und zwar ſehr reich 

Ey 0... lich/ 


n 98: Clement, welcher diefen Eleinen Umſtand aus der Naturge · 
ichte mit feiner gewößnlichen Nunterkeit erzehlet, fetzet die 
Anmerkung des Herrn Jacob Abue Wuhtarzies iu Berlin 

mit bei, daß man auch ſo gar bei ben Meuichen gewiſſe befemw 
dere Bildungen findet ; welche die Kinder von ‚ben Vaͤtern er, 
ben, die fich aber bisweilen zwei bis drei Zeugungen durch ver 
liehren, endlich wiederum zum Vorſchein kommen/ und wit 

lich verſchwi nden. 


e) Man kann wesen der Chineſiſchen Weſchichte die Kyncenil, 


| Aueh Befchreibung der Ehinefer) des Paulin nachihlaaum 
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ah, damit ˖ ſie nieneia der Frehigkelt wein einen 
Streit geviethen. 


Yeifhsceles iſt In feiner Thiergeſchichte, B. vm. 

Cap. 28. der Meinung , daß auch Thiere “von. ver 
ſchiedenen Gattungen fich miteinander paaten, wennfie 
feine einzelnen Thiere von Ihrer Art auteeffen; „und 
„daß in Africa aus ber Urſache fo viele Wimberchies 
„7 re und Ungeheure hervorkoͤmen, weil daſelbſt affe 
„Thiere aus Mangel bes Waffers und wegen der aufs 


.  g ferordentlichen Hige in häufiger Menge beyin Saus 


„ fen aufomm fommen, dadurch miteinander vertrauf 
„ werden, und fich paaren und vermehren. 
- Der groſſe Dänifche Hund it in Irrland, in der 
Zartaren,; in Albanien, Epiras ; und in dem norbe 
Hichen Griechenland fehe groß geworden, ſo daß man 
fe an Waͤgen ſpannet und zum Ziehen gebrauchet. Man 
bebrauchet die Doggen in Flandern und Holland auf 
gleiche Art, weil fie aber mehr Much und Gelehrigkeit 
als Störfehaben, fo kommen fie bald ums Leben, wenn 
ihre Herren fo grauſam Fe und fie übermäßig zur 
Arbeit anhalten. 

Die Albaniſchen Hunke, fo vielleicht arisgeartet 
ſind, hatten vor biefem eine erftaumfiche Staͤrke. Der 
j König von Albanien machte Alexander dem Großen 
mit einem dergleichen Hunde ein Geſchenk; man ließ 
Rehe, Dammhirſche, und fo gar Bären vor Ifmvor- vors 
bei laufen, Die er kaum eines Blickes wuͤrdigte; 
ſieß Darauf einen Loͤwen los, Diefes war erſt ber * 
Feind, den er erwartet hatte ; er gieng auf ihn 
ihn an, warf ihn zu Boden und erwuͤrgte Ihn, 
gleich Darauf grief er einen Elephamsen mit gleichen: © 
folg a on . 


Man 
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Ban kaun freilich dieſen Umſtand in Zweifel zie · 
hen, inzwiſchen erzaͤhlet ihn Plinius. Man wird eben 
fo viele Mühe haben, Die Erzählung des Quintus 
Curtius zu glauben, da er von einigen Fleinen Hunden 
meldet, baß felbige fo muthig und higig waren, daß 
fie einem Loͤwen auf ben Rucken foryngen, ibn bißen 
und ſich ſo hartmädig an feinem Leib anhiengen, daß fie 
ſich eher in Stucken hauen Iteffen, als man fie von ihm 
wegbringen Eonnte; und doch find alle dieſe Ihuftände 
nicht gänzlich unglaublich , dem die Menfchen trieben 
bazınnal bie heldenmuͤthige Denfungsart bis zur Wild» 
‚ heit, und die Hunde ahmten ihnen durch Ihren Unter: 
richt hierinnen nad. 


In allzu heiſſen Hlunnelsgegeshen Gab die Sun 
de weder fo ſchar fnni, noch me (a quezn Deturgaben 
verſehen, wie in gemäßigten tänbernz es ſcheinet aber, - 
als ob die Natur einmal befchloffen hätte, daß biefes . 

Tier allenthalben nuͤzlich feım follte, daher man es in 
gewiſſen tändern fo gar zum eſſen auffeget. Die Reg 
res halten fein Gaſtmahl wobei fie nicht einen gebrate 

en Hund verzehren, . 


Afſien und Afriea beingt .eine Art wilder Hunde 
hervor, die man Adine, oder Chacal nemet; es ift 
ſolches aber vielmehr ein Wolf als ein Hund, und ich 
werde won biefem Thier in dem Artieul von dem Wolfe 
handeln. 

Eine dee vorzuͤglichſten Eigenſchaften bee Hunde 
beſtehet in ihrem vortreflichen und feinen Geruch. Se 
biger Hänger mehr von des Staͤrke und Dicke ihrer 
Schnauze, ala von bes länge beretben abs Beeren an gi 
ber Windhunb , der Gpik aber —— 
groſſe Dinge Hund viel ge Nah kleinere Ru, * 
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Jagdhund, der Spuͤrhund, ber Dachshand, ber Spa⸗ 
niſche Wachtelhund und der Budel haben; die in Ver⸗ 
haͤltniß mit ber Gröffe ihres uͤbrigen Körpers eine nicht 
ſo lange, aber viel dickere Schnauze als Die erſtern har 
den. Zwei einander aͤufſerſt entgegen flehenbe Dinge 
derurfachen oͤfters gleiche Wuͤrkung; der Windhund 
hat wenig Geruch, weil feine Nafezu lang iſt, die Dogge 
mb der junge Engliſche Hund haben ebenfals wenig 
Geruch; Uweil fie eine gar'zw fange Naſe haben. 


Derham erzähfet in feiner Yhyſicotheologie einen 
Umſtand, ber zu einem Beweiß dienet, wie weit die 
Feinheit bes Geruchs der Hunde gehe, erredet von.ch 
nem Engliſchen Hunde, und man muß eingeſtehen, daß 
die Hunde ans diefen Lande einen viel feinern Geruch 
haben, als die unſeigen.) 
ee aan v „Eine 
*) en ündet, in der Tabel, des Somtaine, welche ex ber Madame 
Sarvay ineignet ein billiges Lob der englifchen Nation. Dies 

ſes Lob ift daſelbſt — KLARA) angebracht, und dienet der 3a 

hei zu einer Einleitung‘ - - ' 


Les Anglais penfent profondement, 
Leuò efork, en ugla, fult.kehr temperamapg .--. 
Creuſant dans les fujegs, & fprts d’experiences, _ 
IIs etendent par-tout Pempire des fciences. 
"Te ne dis point ceci pbur Vous faire ia coBr 
Uv gens, à peteträt ’emportent far. Iewautges ,. : 
| Meme les Chiens de leur fejour 
Ont meilleur nez qre n’ont les nötres; 


ETW Renard Mat pr nn... 
Wie Eiigländer denFen if, „und ihr Geiſt' folger hierin’ 
nen: Tdrem Temperamene, Vie ſuchen did ih das Innere der 

Getiende eiuzubeiugen/ grunden ſich Mark auf die Er⸗ 

en dadurch das Reich der Wiſſen⸗ 

eſchaften ISaiten. Ich ſage dieſes keijnes wege nur 
— Bezeiguug meiner unterid nen 


och⸗ 














RUE 25 


„ Eine gewiſſe vornehme Perſon wollte erfahren; 


pn ob ein iunger Leithund gut adgerichtet wäre, und 


ſchickte deswegen einen feiner Bebienten in eine, 


m vier Meilen weit entfernte Stade, mic dem Befehl, 


„ von da noch in eine andere Stadt zu reiffen, die nvch 


n deei Meilen weiter lage; ber Hund Hatte den Men. 
sy ſchen niemals geſehen, den es fuchen follte, .gieng 


5 aber der Spuhr boch ſo gluͤcklich, blos vermittelſt ſei⸗ 


„nes Seruches nach , daß er ihn in beſagter Stadt 
„ richtig fande, ungeachtet dazumal umaͤhlich viele 

sr Mentchen auf den Jahrmarkt daſelbſt hiureiſten, unds 
ebeß fo viel andere davon zuruck kamen. Ala er in 
np bee Stadt anfame, ef er gerad durch die Seraſſen, 


z; Ohne ſichbei den Perſonen, ‚bie ihm begegneten, au 


„ zuhalten, und hielt wicht eher.ftile, bis er das. Haus 
„gefunden und erveicher hatte, worinuen fich dee 
„Menſch, , den er ſuchte, aufhielte; ex fand ihn in eh 
„) mem ober Zimmer bes. Hauſes zur groͤſten Berwun⸗ 
derung berienigen, Die ihm begleitet hatten 


: Dile maͤnnlichen Hunde riechen die Hlnhiasnn, 
wenn folche laͤufiſch find, ſehr weit, und werden Das 
durch angereizet, ſich eifrigſt zu ihnen zu draͤngen. Man 
bemerket daß ſo gar die kleinſten Hunde, menn: He die 


Wahl habe, groſſe Bauernhunde ben artigſten Hund⸗ 


chen vorziehen, man muß ihnen aber dieſen wunderli ⸗ 
chen Geſchmuck derwehren, weil ſchlechte Ancen davon 
entſtehen, und auſſer dieſem auch ſolche Huͤndinnen, 


2, De 


Zochachtung gegen Diefelben, föndernich bin feff uͤberzeu⸗ 
get, daß Ihre Landesieute in der Scharffinkigteit vor an⸗ 
dern deu Vorzug haben, ſo gar die Zunde in Ihrem Lande 
Haben eine beſſere Nafe ale die unſrigen, Ihre Fuͤchſe find 
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bie von gar zu groſſen Hunden beleget worben find, viel 
fältig über ber Geburt fterben. | 

Wenn man einer Huͤndin ihre Jungen wegnimmt, 
und folche in einer Fleinen Entfernung von ihrem Neſt 
nieberleger, fo nimmt fie felbige alle eines nach bem 
anbern in den Rachen umb träger fie wiederum zuruck, 
and macher allezeit, wie man ſaget, mit ‚bemienigen 
Jungen ben Anfang, aus welchem in ber Folge der 
befte Hund, entweder zur Jagd, ober fonft zu einem an⸗ 
dern Gebrauch void. Die Dauer bes tebens ift bey 
ben Hunden viersehen bis achtzehen Jahre. Sie find 
einer fuͤrchterlichen Kraukheit unterworfen, nämlich 
ber Waſſerſchen, ober Hundswuth, vonweldyer wir fie, 
wenn wir nur ein wenig mehr Mühe anf fie wenden 
wollten, Teiche befreien koͤnuten. Ste fommmt öfters 
von nichts ambers bei ben Hunden ber, als wenn man 
fie Im Laufen gan zu ſehr auſtrenget, ohne fie ausruhen 
zu laſſen; denn bie Wucth entſtehet wielfättig auf ein« 
mal von bee Verhaltung ber Ausduͤnſtung, und dieſe 
naͤmliche Urſache hat oͤfters bei Menſchen dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Krankheit auf gleiche Art hervorgebracht. Wenn 
man die Hunde davor verwahren will, ſo muß man ſie 
aut im Futter halten, mb hauptſaͤchlich darauf fehen; 
daß es ihnen niemals am Wofler fehle. Inzwiſchen 
hat man doch ein Exempel, daß eine Huͤndin, bie man 
auf einem Landhauſe vergefien und zuruck gelaffen haste, 
vierzig Tage lang gelebet hat, ohne Daß fie einige ans 
dere Rahrung, als die Wolle von einem Polfter, den fie 
gereiffen, gehabt. *) 

In Egypten und zu Cairo vergißt man bie Hunde 
nicht auf ben Landhaͤuſern, fie find daſelbſt iederzeit frei, 

in 


ria. de l'Academie des Solencen, au. 1706. 
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An feifcher tuft, und werben gut gefuͤttert; denn man 
wirft ihnen alle Morgen auſſerhalb ber Stadt eime 
Menge Fleiſch vor, welches fie ganz ruhig mit den 
Geyern theilen ; darauf fuchen fie miteinander die Ea⸗ 
daver auf, bie ihnen gleichfalls zur Nahrung dienen, 
and auſſer biefem eine Anſteckung ausbreiten würden, 
sooraus bie Peft entitehen koͤnnte. Diefe Hunde und 
Geyer leben fo geieblich mireinanber , baß fie Ihre Jus 
gen in einerlen Neſt erziehen. 

Man berrügt ſich, wenn man, um ſich don ch 
nem Fluß ober dem Podegra zu beiten, einen Hunb 
bei fich fchlafen läffer; der Bund bekommt zwar dieſe 
Krankheit, allein die Perfonen , von denen er fie bekom⸗ 
men, werben Deswegen nicht davon befreiet. N 

ch will Hier weder des fliegenden Hundes, ei⸗ 
ner Art einer fehr großen Fledermaus, fo man in In⸗ 
dien finder, noch des Seehundes, eines fürchterlichen 
Thieres, erwähnen, von dem erften wird unter dem At⸗ 
ticul von ber Fledermaus, und von dem letztern in 
dem von ben Scehunden gehandelt ‚werden. Es if 
hiebei Der Umſtand, den ich fehon in ber exften Abthei⸗ 
lung des erften Bandes angemerfer babe, zu wieber 
hohlen, daß ſich nämlich in dem Meer eben ſolche Thiere, 
wie auf dem fanbe ‚, wenigftens in Anfehung der äuffew 
lUchen Geftalt, befinden. 


Ich Kann diefen Artieul niche ſchlieſſen, ohne ei 
nige Beweiſe mit beizufügen, wie weit die Scharffins 
nuigkeit der Hunde und ihre Zuneigung zu dem Menfchen _ 
geher. Ich will nur beildufig zwei ober Brei Beifpiele 
davon anführen. Der Hund ift ein Held in feiner Art, 
und verbienet, wie die Helden durch Thaten und Sande 
ungen gerüpmer u werben. - 6; 

m. 


NE 
Ein gewiſſer Menſch, Der von ben thörichter Earne 
vals tüftbarkeiten betaͤubet war, hatte fich auf eine auffem 
ordentlich wunderliche Art verſtellet, und kam ſchnell 
nach Haus; fein Hund erkannte ihn niche gleich und 


bieß ihn; ſo bald er feinen Serchumbemerfte,_verbarg 





er ſich unter eine Rufe in einem Keller, und farb da⸗ 

ſelbſt vor Kummer, umgeachtet ihn fein Herr dfters 

auf fanfte und liebreiche Art. hergor gerufen hat 
te. 

„Ich bin ein Augenzeug, ſagt Montagne, daß 
„ein Hund einen Blinden laͤngſt an einem Stadtgra⸗ 
„ den führte, und einen ganz ebenen und flachen Fuß: 
„ſteig liegen Tiefe, und an ſtatt beffen einen ſchlim⸗ 
„ mern erwählce, nur bamit er feinen Herrn von dem 
„Graben entferute. Wie ware es wohl möglich, die 
zj fen Hund begreiflich zu machen, daß esihm obliege, 
„ einzig und allein fin Die Sicherheic feines Heren 
» Sorge au tragen, und ihm mil Hintanſetzung feiner 
Bequemlichkeit zu dienen ? Und wodurch befam «er 

die Einſicht, „daß ein Weg, ber für ihn ſelbſt breicger 
„nug war, nicht breit genug für einen Blinden feye? 
9 täflet ſich alle diefes wohl ohne eine Urt eines Der, 
„ wänftfchluffes begreifen? *") 
Noch eig neuer Umſtand, ber vor noch nicht all⸗ 
zulanger Zeit ſich zugetragen hat, den Hunden zum 
höchften Ruhm gereihet, und deſſen Zuverläfiigfeit 
von einer ganzen Provinz bezeuget wird. 
Ein Einwohner aus‘ Balenciennes ftarb, fein 
Hund folgte Ihm bei dem Begraͤbniß, begleitete ihn 
| | bis 


*) Praed. Ruft. Lib. IV. | 
“*) Efinis de Montague L. II, C, XII, Apologie de Raymond de 
Sebonde, - 
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bis In den Gottesacker, und legte ſich auf fein Grab, 
‚man brachte ihm-zu freßen, er ließ es drei Tage lang 
unberuͤhrt ſtehen, endlich fraß er, verließ aber ben 
Platz nicht, den ihm ſein Herz anwieſe. Als man ſei⸗ 
ne unermübliche Beſtaͤndigkeit wiergehen Tage lang 
auf die Probe geiteller hatte, fa bameten ihm inmge.. 
Leute eine Huͤtte bei feinem Henn, er blieb neun Jahre 

fang darinnen, one jemals mehr als zwoͤlf bia vier 
zehen Schritte weil davon zw entfernen, und flarb end» 


lich daſelbſt, nachdem er durch bas Alter und noch 


mehr durch) ben Kummer feine Kräften erfchöpfer hat ⸗ 


te. — — Selbſt die Hebe, womit er fich bisweilen 


haͤtte troͤſten koͤnnen, verlöfchte von dem Augenblicke 


‚on, ba er feinen Herrn verlohren hatte, gaͤnzlich in 


ihm, und fein Here war ein Scharfrichter, ein merk⸗ 


„ würdiger Umftand; man follte beinahe in Verſuchung 
‚ gerathen, zu glauben, daß diefer Hund einftmalen feis 


men Herrn uber fein Schickſal Flagen, und mitten in 
einer Gejellfihaft die Worte ausftoßen gehöret habe, 
du bift mein einiger Freund, | | 
Ä Die Kane, | 
Mr wird nimmermehr hinfänglich und richtig hes 
vo % Weifen Fönnen, daß wir in einer gänzlichen Ein» 
famfeit vollfommen glücklich feyn koͤnnten, fo wohl die 
Vernunft, als die Erfahrung widerlegen diefen wider 
finnigen Sag. Die Bewegungsgruͤnde eines Einfieblers, 
ſich von der ganzen Welt zu entziehen, mögen noch) 
fo erhaben feyn, fo genießt ex in feiner Einoͤde doch 
nur ein unvollfommenes Gluͤck, fo gar feine Munter 
keit hat etwas trauriges an ſich, und er lebt nur halb. 
Die ganze Natur ſcheinet Ihm feine Einfamfeit vorzu⸗ 
a rucken, 
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rucken, ſo lange aam⸗ iſchen die übrigen eingelnen Be 


ſchoͤpfe in einer gemeinſchaͤftlichen Geſelligkeit lebem; 
es iſt demnach gar nicht zu zweifeln, Daß die Geſellig⸗ 
keit eine wefensliche Eigenſchaft des Menfchen feyes 
ber Menſch ſuchet gerne lebendige Wefen um fich herum, 


und er muß ein Vergnügen daran finden, weil et ba 


gu beſtimmet tft, fie zu beherefchen, und fie gluͤcklich 
gu machen, wobei er aber icberzeit fein vornehmſtes 
Augenmert zuvoͤrderſt auf die Geſchoͤpfe von feinem 


j Gefchlecht zu richten hat. 


Daher pflegen auch die Einſiedler täglich, weil 
fie ihr Herz nirgenb ausſchuͤtten Fönnen, ihre Zunei⸗ 
gung zu einem Hunde, einer Katze, einem Vogel, ober 


wohi gar zu einem Infect zu wenden. 


+ 


2). @, die Veſchichte der Spinne, 


Die Natur fcheinee den Thieren und Menfchen 
eine wechſelsweiſe und gegenfeitige Zuneigung gegen 
einanber eingepflanzet zu haben. Derstöw, ber Ele 
pͤhant, ber Hirſch ec., die für fich ſelbſt ohne Beihäfe 
des Menfchen leben können, fuchen zwar keinesweges 
die Gefellichaft des Menſchen, weil fie bas trauride 
Schickſal zu befürchten fcheinen, welches fie von ihm 
zu erwarten haben, wormter der Verluſt ihrer Frey⸗ 


"heit das wichtigfte iſt; wenn fie aber einmal in feiner 


Gewalt fiehen, und der Menfch felbige nicht misharte 
beit, noch ihnen zu vielen Zwang aufleget, fo befoms 
men fie eine Zuthätigfeit zu ihm. in iedes Thier, 
das einmal wohl gezähmer und gut gehalten wird, . 
ziehet, wenigftens nach einer oder zwei Zeugungen, 
unfere Verzäunungen und Thiergärten dem weiter 
Raum der Wälder vor, — — Es war dem Mes 
fchen vorbehalten, den Weinſtock in bie Höhe zu sie 
hen, ihn an die Ulme anzuhängen, ben Hundszahn 
| aus» 
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asuxocten, und nuͤzlichere Pflamen an deſſen Stefe 
zu ſetzen, die Baͤume zu pfropfen, die wildeſten Thiere 
gu verſammlen, zu zaͤhmen, und fie zu Freunden und 
Gefährten feiner Arbeit zu machen. Die Natur hat 
dem Menfchen den Auftrag gemacht, bie ganze Erbe 
zu einen Thierhauß und Garten zu machen, worinnes . 
fich alles in der fchönften Ordnung befinde. ' 
Dieienigen Thiere die uns ben mehreften Nuzen 
Yerichaffen koͤnnen, ſind unſerer Herrfchaft bereits fchön 
unterroorfen, fo gar bie, welche mit ber gröften Beichwer 
lichkeit muiten unter bas Joch gebracht werben; «6 
dienet hievon biefer Eleine Tieger, dieſes verſtohlne, 


grauſnme und woͤrderiſche Thier zum Beiſpiel, wel 


ches beſtaͤndig wider die Maͤuſe krieget, und zwar 
nicht etwan aus der Urſache um uns von ſelbigen zu 
befreyen, als vielmehr um ihre Mordſucht zu befriedir 
gen. Wir haben diefes Thier inzwiſchen doch ein mes 
nig gelitteter gemacht, und es wäre wohl möglich , 
wie ich in kurzem melden werbe, felbiges vollkommen 
zahm und gefellig zu machen. | | 

Diefes Hausthier iſt das letzte beffen Beſchrei⸗ 
bung ich noch zu liefern habe; es bleibe feldigem alle⸗ 
geit noch eine gewiffe Neigung übrig, wieberum in die 
wilde Art zuruͤck zu fallen; es fcheinet weder einer Er⸗ 
siehung, noch Zuneigung fähig zu ſeyn, und kann 
keinen Zwang leiden, die Haupteigenfchaft und fo gar 
der Gang diefes Thieres firhret alle Kennzeichen eines 
ſchlauen Diebes bei fich, und es ift in allen Stuͤcken 
das Gegentheil von dem Hund, mit dem es fich auch 

ſehr ſelten verträger. 


Inzwiſchen haben wir zu bemerken, daß ich hier 
won feiner ſolchen Katze rede, die man zahm zu machen, 
Erſter Band, ate Abth. 5 und 
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und abzurichten ſuchet ſondern ber man die Ueberblelb⸗ 
ſel aus der Küche hinwirft, damit fie im Haus bleibe, 
und bie Maͤuſe und andere ſchaͤdliche Thiere ausrotte, 
und die mit einem Wort eine faſt wilde Katze iſt. 


Wie der Herr, fo iſt der Knecht, fagt das 


* Sprichwort. Die Wahrheit deſſelben zeiget ſich 
"fo gar bei den Katzen. Es bat mit ihnen vielleicht 





gleiche Bewandniß wie mit gewiſſen Perſonen, die 
von der Geburt an boͤſe Neigungen mic auf die Welt 
gebracht haben; wenn dergleichen Perſonen vielfaͤltig 
gute Beiſpiele ſehen, ſo pflegen ſie ſich öfters nach und 
nad) zu verbeffern, und wenn folches auch nicht volß 
kommen geſchiehet, fo befommen fie doch wenigſtens 
einen Antrieb dadurch beſſer zu werden. Ich habe 
beobachtet, daß in ſolchen Haͤuſern, wo Ordnung uhd 
en herrſchet, alles was einen lebendigen Athem hat, 

die Katzen nicht ausgenommen ſich nad) der allgemein 
herrſchenden Regel richtet, und ſelten davon ab⸗ 


| "weichet.. 


Ob man den Katzen gleich nicht wohl eine fon» 
derliche Erziehung geben kann, ſo ſollen doch griechi⸗ 
ſche Moͤnche auf der Inſul Cypern deren welche ange⸗ 
woͤhnet haben, Schlangen von denen dieſe Inſul be⸗ 
ſchwert war, zu lagen, zu fangen, und umzubringen. ”) 


Des Geruchs bedienen ſich die Katzen fehr wenig, 
um vermictelft defielben ihre Beute zu endeten; .es 
feblet ihnen aber dem ungeachtet nicht daran, und fie 


riechen etwas fo gar noch ftärfer in die Weite als e 


ber Nähe, dann fie werben von dem Geruch bes 

tzenkrauts von einem Ende eines Gartens bis — an⸗ 

dern gelocket; ſie riechen auch die Milch, ben Raam, 
und’ 


) 6. Damert Befreibung der Infeln bed Mrchipelagu, Fir. 





ah hauptlaͤchſich do⸗ Biete fee mit: unb.bog fe 


en fie ein Stuck Fleiſch das man ihnen auf,die Erde 


wirft, ganz unruhig, und finden es fo zureben, nur 


im Finſtern. 

Mir vierzehen oder achtzehen Monaten, ſind fe 
vollkommen ausgewachſen; ſie koͤnnen auch ſchon ehe 
ſie noch ein Jahr alt ſind, wiederum ihres gleichens 
zeugen, und ſich ihre ganze Lebenszeit durch mitein⸗ 
ander begatten, welche ſich hoͤchſtens auf neun bie 
sehen Jahre erſtrecket. Sie find ſehr dauerhaft und 
lebhaft, und haben mehrere Nerven und Strammig ⸗ 
keit als andere Thiere die länger leben. j 


Bermög bee Würfung der heimlichen und unayfs 


loͤslichen Uebereinſtimmung die man bei allen Werfen - 
«ber Natur bemerket, befiuber fich zwifchen ber Kinriche 
‚tung und Beſchaffenheit der Zähne einer Katze, upb 
dem graufomen Bergnügen welches biefes Thier daran 


empfindet, wenn es feine Beute martert, eine merk 
liche Steichförmigfei. Ihre Zähne find bel gefegt, 
fie zermalmet ihre Speifen nicht, ſondern jertheilge 
felbige nur durch das Zerreißen. les dieſes hat fie 
mit bem Tieger gemein. | nn 
Sie har einen ganz leiſen Schlaf, wie ſolches 
nicht anderft ſeyn kann. Dann ein iedes Thier welches 
nichts nüzliches vornimmt, und nur vom Raub lebe, 
iſt allezeic unruhig und voller, Bewegung. 
Der Kaßenpelz iſt ſehr trocken, und reinlich; 
ie Haare werden leicht electrifch, und man ſiehet fin 
unfeln Funken aus Ihnen geben, menn man fie 
Die wilde Rage hat fait in allen Himmelsftrichen 
ein grau braumes Haar, ſie N wenig gan ber a 
. 2 atze 





α 
azze unterſchieden, und vermiſchet ſich mit ihr. Es 
gliebt viele Thiere die der wilden Katze gleich ſehen, 
und man giekt ihnen auch ihren Namen. Es giebt 
"einige die man Mufcusfagen nennet, weil fie einen 
"Fehr angenehmen Geruch haben. 
Es ſoll in Indien wilde fliegende Katzen geben. 
Auf dem Vorgebürg der guten Hofnung find die Katzen 
fchieferfärbig, und mahrfcheinlicher Weile kommen 
davon dielenigen ber, fo man Earthäuferfagen nennet. 
j Angora in Syrien, Choraſan in Perfien, und 
- fall ganz Spanien bringen die [hönften Kasen hervor. 
Herr von Buffon demerket, daß überhaupts alle Spas 
niſche Rasen, fo wohl in Abſicht auf die Farben afs 
in Anfehung der Bilbung die allerſchoͤnſten int. - | 
In der Provinz Pe-chi-Iy in China giebt es 
"Rosen mir fangen Haaren und hängenden Ohren. 
Diefes find beiläufig bie verfchiebenen Arten ber 
Katzen. Man findet vermuchlich deswegen nicht fo 
viele befonbere Arten bei den Kagen wie bei den Huns 
| "den, weil die letztern flärfere Hausthiere, dem Men _ 
ſchen mehr zugethan, und feinen Unordnungen mehr 
ergeben find, und weil fie mehr von den millführlihen 
Einfällen der Menfchen abhängen, und aud) eine forg» 
fäleigere Wart und Pflege von ihnen befommen. 
Die Kazz ift ſo Hegierig auf ihre Freyheit, daß, 
wem man welche in eine Falle fperret worinn fi Mäus 
fe befinden , felbige nicht die mindefle- Aufmerffamfeic 
"auf die Mäufe verwenden, fondern blos auf Mitrel 
ſich in Freyheit zu feßen, bebacht ſeyn wird. 
Boyle erzaͤhlet, wiewohl ich ihm feinen Glauben 
"geben kann, daß ſich zu London ein Nase mit einer 
RKazg gepaaret hätte, und Zunge davon enrflanden 
5 EEE waͤren | 
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waͤren, bie vom ber Katz und bem Nasen eine Aehn⸗ 
lichkeit gehabt hätten. Eu 
Ein anderer. aber viel zuverläffigerer und durch die 
Erfahrung beftätigter Umftand iſt biefer, daß be 
Hauch, bie Blicke, unb das Gehirn einer Katze an 
ſteckend find. . | Be 
Die wilden Thiere. | 
em exften Anblick nach fcheinet dem Glück der wil⸗ 
den Thiere wenig zu fehlen, fie find Feine 
Schlachtopfer unfeser willführlichen Einfälle, fie find 
der. Tyrannei nicht unterworfen, bie wir gegen ‚bie 
Hausthiere ausüben; fie find frei, aber dieſe Freyheit 
kommt ihnen öfters cheuer zu ſtehen. Weder ihre 
Stärke noch ihre Geſchwindigkeit und Liſt kann fie ber 
Macht der Menſchen entziehen, welche ſie mit dem 
oͤſten Eifer bis in ihre tiefeſten Hoͤhlen verfolgen. 
Ihre Lebensart gleichet faſt der Lebensart aufrihrenk 
ſcher Unterthanen welche bei der "Annäherung ihres 
Herrns in die wüfteften Gegenden fliehen. Dieſer 
bartnädige Krieg vermindert nad) und nad) ihr Ge 
fchlecht fehr merflich; alle Augenblicke ihres ment 
Daſeyns find von ber Furcht gleichfam gezähler; da 
wilde Thier lebet nicht nur in einem traurigen und eins 
ſamen Zuftand, fondern muß noch zur Vermehrung 
feines Ungluͤcks gewiflermaffen dem- Tageslicht. entfar 
gen, nur unter dem Schatten der Nacht kann es fie 
feinen Unterhalt Sorge tragen; dieienigen Thiere die 
nur blos von Pflanzen leben, und die ihrer Eigenfihafs 
ten wegen ein ruhiges unb ungefränftes teben genießen 
ſollten, find der allermehreften Gefahr blos geftellet; 
Das Gras weiches fie freien, iſt gewiſſermaßen mic Diue 
ER bemalet; 
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bemalet; der Wolf fheinge aus ſeiner Hoͤhle, und friſt 
ben furchtſamen Hirſchen; und die Waͤlder find Scham - 
plaͤze des Mordens und ber Verheerung. Ale fleifche 
Fraͤßige Gattungen der Thiere greifen einander gegei 
ſeitig an ober werden angefallen, Ttben in einem be 
ſtaͤndigen Miserauen, und begeben fid) niemals in eine 
dauerhafte Berbindung miteinander. Wenn fi) ein 
Wolf mit einem andern vereiniaet, fo iſt diefe Verei⸗ 
nigung nur von einer kurzen Dauer, fie gründet fich 
blos auf den Eigennuz und endiget ſich faſt iederzeit 
mit einem blutigen Kampf uͤber der Theilung der Beu⸗ 
de. Die wilden Pferde und Biber ſind vertraͤglicher 
Nud leben fr Einigkeit untereinander, allein bei ben 
haͤufigen Verfolgungen ſo ſie von Menſchen und andern 
Feinden ausſtehen, fliehen fie wohin fie nur koͤnnen; 
Die Furche zetſtreuet fie, und fie finden einander nie 
Inals mehr wieber ”) oder wenn fie auch wieberun zur 
fühnmen treffen, fo ſtehen fie doch alle Augenblicke in 
Gefahr abermals aufs neue zerſtreuet zu werben. 

Die erftern find alfo des Vergnugens ber Freund⸗ 
aft berauber, und die letztern müffen noch nebft dies 
| kn Berluft die Beſchwerlichkeiten erbulben, ſich bes 
tändig einander zu verlaffen, und wiederum zu ſuchen. 
Es ſind demnach die wilden Thiere, auch) im.phy 
—* Verſtanb betrachtet, bei weitem nicht ſo 
luͤcklich wie die Hausthiere, zumal wenn bie letztern 
hen uns wohl gehalten werben, und wenigftens bel» 
ufig der Ordnung ber Natur gemäß leben Fönnen. 
Hingegeh leben aber die wilden Thiere in volfommener 

Ä Frei⸗ 
Eben biefed begegnet auch den Vigognet oder rothen Ameriea, 
ntichen Scharfen den Hrſchen, Gewſen, und ben Haaſen end 
Kanninichen, die auffer dieſem fich wicht von einander trennen, 
ſondern ruhig miteinander Ichen würden. . | 
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beit, und .biefeg einige Gut iſt wichtig genug ben Ver⸗ 
luſt vieler andern Vorctheile zu erfegen. 

Der Einfluß dee Himmelsgegend wird bei den 

sehieren fehr wenigen Eindruck machen, wirket! 

er um deſto nachdruͤcklicher auf die wilden „Ihiere. 

In den übertriebenen Himmels ſtrichen iſt alles uͤbertrie⸗ 
ben, ſagt Herr von Buffon. "Der Wolf iſt in Europa 
nur mittelmaͤſſig grauſam, in ſehr hizigen und auſſer · 
ordentlich kalten Himmelsſtrichen aber iſt er entſezlich 
grimmig. Der Einfluß des Himmelsſtriches iſt bei 
den Pflanzen ſo wohl als bei den Thieren zu bemerken, 
Der Menſch muß aber beide wie auch ſich ſelbſt, denn 
er iſt von dieſem allgemeinen Geſez keinesweges aus⸗ 
genommen, durch die Erꝛichung gelinder machen mix 
verbeieen. 


Der Hirſch. Cervus.“) 


des fo ſanftmuͤthige und ruhige Thier, welches, 

durch feine Gegenwart die Wälder zieret, wilte 
be ohne die Liebe und die Menfchen dafelbft einen ftillen 
und gluͤcklichen Aufenthalt haben. Wir werben in ber 
Folge ſehen wie ſchaͤdlich ihm oͤfters die Hebe zu fein 
feget. Seitdem aber die Meuſchen die Jagd wie 
den Krieg zu einer Kunſt gemacht haben, ſo ſind ihm 
ſelbige noch weit fuͤrchterlicher als die Liebe. 
.Die Helden haben den Hirſchen zu ihrem Zeit 
vertreib erwaͤhlet, were fie feine Feinde zu beſtreiten 
hatten. Seine Stärke, Gefchwindigfeit, fein edle 
und wehlgeltalter Vage (F. 1.3 fein praͤchtiger Gang, 

4 


P Man wird in-dem ganzen übrigen Theil dieſes Werkes wie bier, 
Veberzeit den Inteinifchen Namen eineh edtu Bo mit bei 
seiciet finden. 


f 


u ’ 
— 
3. ENBEENEIR 
1 


amd fein ſthbnes Geweih⸗ das ihm hyrich eenenert anf 
feinem Köpf wächfet, hat ihm einen Borzug erworben, 
ben er mit Grund verabichenet. 


Ein Fuͤrſt welcher beftändig der Beſchwerlichkeit 
unterworfen tft, ſich in der Hoheit und Größe feines 
Standes. au zeigen, und ohne Unterlaß mit Schmeich⸗ 

lern und überläftigen Perfonen umringet iſt, empfin ⸗ 

det die wahre Freyheit, und den Genuß der um ihn 
befindlichen Gegenſtaͤnde und der ganzen Natur, nit 
‚gend als auf der Jagd; es ift aber auch nicht zu laug⸗ 
nen, daß biefes Vergnuͤgen viel fanfter und angeneh , 
mer fegn würde, menn es mit wenigen Geraͤuſch vol, 
zogen werben koͤnnte. 


Wenn mit der Zeit einmal ber barbariſche Ge 
brand) Krieg gu führen abgeftellet werden koͤnnte ) fo 
würbe mar funge Leute, nur lediglich um fie in der 
Staͤrke und dem Muth zu üben, zur Kriegskunſt an 
halten; vieleicht wuͤrde alsbann auch die Jagd mit 
wenigerer Gefahr und Grauſamkeit gehalten werben. 


Die Hiefchlagd wirb ohne Waffen gehalten, ers , 
fobert aber eine «grobe Zubereitung, und eine föniglic, 


cchhe Ruͤſtung, ‚viele unterlegt Hunde und Pferbe, und 
ſehr viele Piqueurs ıc. *") Der Jäger oder ber Ans 
führer 





©) Der Abt ©. Pierre und nach fhm Heor Rouſſeau haben bie . 
na Mer bean Palaner fo wardigen Vorſchla⸗ 
bewteſen 


7 Die Piqueure find im ob ſtehdende Jäger welche dem NEIN 
und Hunden su Pferd nachfeigen, und die Iestern auf bie Suur 
bringen, wenn fie felbige verishren haben. Perfonen bie gut 
ſprechen, fügen heut zu Rage Piquenr auftatt Piqueurs. Ich 


glaube aber et, daß Befe Unsigrache lang gewöhnlich Biel, 
den werde. 





u 
führer der Jagbe) muß das Alter und Geſchlecht 
beurtheilen, er muß genau erkennen und unterſcheiden, 


ob ber Hirſch ben er mit dem Leithund **) beſtaͤttiget 
hat, ») ein Soieß hirſch ein Gabelhirſch ) 


Jein iunger Hirſch von u Enden —) ein Zeh 
| so 


Ber. - 


°) Der Dberiäger it ein Sronbebienter,, unter dem alle koͤnigliche 
Jagdbediente Heben, und wurde vor dieſein Diberforimeifter 
genannt. ⸗ 
*®) Limier, ein Hund den mau ordentlich unter den Jagbhunden 
uchet, und den Hirſch, das Rehe, das Schwein, ıc. zu 


“.) Detourner le cerf, heiſt rings um dem Drt wo der Hirich bin» 
eingegangen it, herum gehen , und fich verfichern, daß er nicht - 
wieder heraus iſt. 


se) Daguer, ein iunger Hirſch der: nach Spieße Dagues traͤget. 
Spieße find das erie Gehoͤrn eines Hirſches, das er im Anfan- 
se feines zweiten Jahres bekamint, daguer heiſt auch, wenn 
fich der Hirſch mit der Hindin begattet, das Hieſchkalb Faon 
führet ſechs Monat lang diefen Namen, und wird nachhere ein 
Schwmaithier (Haze) bis es fein weites Zar erteichet hat. 
Beil fein Haar diefe ganze Zeit Aber Nedig iR, fasfpet man 
son ihm, daß er die Livree träget. Mit ſechs Monaten fproßen 

eihm an dem Gtirmnbein zwei Beulen hervor, bie man Buckeln 
(Boffes oder Boflers) wenn fie länger werben, Armen, (Cou- 
zonnes) uud endlich Spieße (Dagues) und zu allerlezt Holz oder 
dasſs Geweih nennet. 


— jeunecerf, ein Hirfch in feinem dritten vierten, ober fünften 
9 ' . 


‘ esete) Corf dedixcors jeunement, ein Hirſch der im ſechtten Zap fei 


ned Alters it, man benennet ihm nach sehen Enden, ungeach⸗ 
tet er in dieſem Alter öfters zwoͤlf oder wierschen Baden hat. Ein 
ieder Stamm bes Geweihes heift eine Stange (perche) beide 
zufammgenommen oder das ganze Gchörn, wird das Geweih 
(Merzin) und die heiden unterfien Ende des Geweihes die Mofe 
(meule) genannt. Dad allerſtaͤrkt beſezte Geweih trägt nicht 
mehr als achtzchen bis zwanzis Baden ver Endhe. 


E 0 \ 
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“nee” ober ein iagbbarer Hirſch ”) dd. Die vorf 
nehmften Merkmaale wodurch man diefe Kenntniß er⸗ 
langt, find die Spur * und die Looſung.) 


Wenn ber Hirſch merket, daß, ihn die Hunde ver⸗ 
folgen, fo lauft er ganz athemlos, und man muß ihn 
manchmal lange Zeit aufiprengen. .) Wenn er endlich 

anfängt gänzlich entkraͤftet zu werden, fo brauchet er 
unterſchiedliche ſchlaue Ränfe, ***"") wenn er endlich, 
. nachdem er vergebens über’ Mauern, Gräben, Baͤche 
und Moräfle gefeget, von Mattigfeit und Furcht alle 
feine Kräfte verlohren hat, unterliegen muß, und den 
Augenblick vor fich fieher, da ihn Die Hunde zerreiffen 
werben, fo ftößt er bie Mäglichften Töne aus. Selbſt 
in biefen legten Augenblicken , ſuchet er noch fein teben 

zu vertheldigen, und verlezet oft die Hunde, ia felbft 
' bie 


“.,. 


| *) Cerf de dix cors, ein Hirfch im fiebenten Yahr. 


*) Viele cert, ein Hirſch welcher fein ſiebentes Jabt erw seit 
get bat. 


»"#) Pjeds die Spur, if der Cindruck des Fußes dei Hirſchens in 
die Erde. 


see) Furmdes die Looßung, ber Köth des Hirſches. 


„user, Man ſagt im franzöflfchen laiſſer courre anftatt couris, un cerf, 
heiſt, ihn mit dem Hunde aufiprengen. 


⸗ca⸗⸗) Die vernehmſte Liſt des Dirfches beſteht darinnen, daß er die 

Spur untereinander za vermengen ſuchet, in weicher Abſcht 

er einen Weg öfters bin und ber gehet, um dadurch die Hunde 

irrig au machen, oder er fuchet andere Hirſchen auf, um fich 

‚ unter ihnen zu vermengen, und einen andern auf feiner Spur 

au feiner Statt zuruck zu laſſen. Diefeb liſtige Verfahren bat 

la Sontaine in einer feiner Fabeln vortreiich fchön ausge: 
drucket L. X. Fab. I. 

i 














| XXCXC | er 
bie Jäger mit feinem Geweyh. Wan hauet ihm 
alsdann die Heſſen ab, damit er ſtuͤrzet, und giebt ihm 
nachgehends den Genickfang mit dem Hirſchfaͤnger; man 
kuͤndiget darauf feinen Tod mit Blaſen ꝛe. an. 
Dieſes iſt ſeine lezte Ehrenbezeigung die ihm 


I erwieſen wird, ſagt la Fontaine L. X. Fab. L 


Der priu von Conty hat in ſeinem Thiergarten 
auf der Adams⸗Inſul einen zahm gemachten Hirſchen, 
wenn er den Frauenzimmern ein Vergnuͤgen erzeigen 
will, ſo laͤſt er ihn von einem teichund anfallen. Der 
Hirſch, anftate zu fliehen, nimmt vielmehr bei den 
Damenfeine Zuflucht, weinet, bitter um Gnade und 
erhaͤlt ſolche. 

Wenn ein von ben Jaͤgern verfolgter Hirſch be⸗ 
ſtaͤndig gerad vor ſich liefe, fo wuͤrde man ihn unmoͤg · 
lich einhohlen koͤnnen, allein bie Hehe zum Wald als 
ſeinem Geburtsort beweget ihn, tauſend Umwege da⸗ 
rinnen zu nehmen, und daß er ſich darinnen zu verber⸗ 


gen ſucht, und ſich nicht eher ein wenig davon entfer 


net, als wenn er dem ihm dräuenben Tob beinahe nir⸗ 
gend mehr zu entfliehen weiß. 

Wenn es auf den Winter zugehet, fo verſamm⸗ 
fen ſich die Hirſchen Truppweiß, und ziehen ſich in ih» 
te Stände, welche fie an ſolchen Orten haben, die mit 
Bäumen und Gefträuch am dickſten bedecket find , fie 

‘ J ſuchen 


— 


2 Man ſichet in dem Dominicanerkloſter zu Ryßel ein ſeht ſchͤnes 
Grabmal, vom weißen Marmor welches dem Herrn Grafen von 
Melün zum Angedenken errichtet worden, welcher ini Jahr 1724 
von einent St einem Schiag mit dem Lauf su Chantiu 
uns Beben kam, wo er mit dem Herrog von Orleans iagte. 

Die diefes Grabmals zog med) ein anderes ähnliches Un⸗ 
giuck nach Mich, indem Herr da Mont Föniglicher Bildhauer , 
“welcher darad arbeitete, von feinem herunter Amıte, 
un) au dieſem Zau fein Leben einbäfe. \ 
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fachen alsbann ihre Nahrung, aber mie man fagt, bie 
Weide in den umliegenden Gegenden anzunehmen, unb 
legen ſich nachbero einer auf den andern nieder, Damit 
fie einander gegenfeitig mir ihrem Hauch erwärmen. 


Man follte kaum glauben, daß ber entſezlichen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Verſchiedenheit zwiſchen dem Rind und dem 
Hirſchen ungeachtet, dieſe beiden Thiere innerlich voll⸗ 
kommen einerlei Bau und Einrichtung haben, wenn 
ſolches Herr Daubenton nicht bewieſen haͤtte. 


Die Hirſchen werfen im Fruͤhling ab, und fon» 
bern ſich alsdann von einander, ober entfernen fich we» 
nigftens ein wenig von einander, befonders bie Alten, 
denen die Geſellſchaft allgemad « anfängt verdruͤßlich zu 
werden, ſie ziehen ſich in ihre ſchoͤnen Waldgegenden, 
naͤmlich in die Oberhoͤlzer und Gehaͤue, wo das Holz 
ficht ſtehet, und bleiben dafelbft ben ganzen Sommer, 
su erwarten , bis ihr Geweih wieder wählt. Um die 
fe Zeit geben fie mit niederhangenden Kopf, um ihr 
Geweih nicht an. den Aeften zu befchädigen, welches 
fehr empfindlich ift, fo lang es noch nicht fein völliges 
Wachsthum erlanget hat. 

Das Geweih der aͤlteſten Hirſche, iſt gegen der 
Mitte des Maimonats nur noch zur Haͤlfte gewachſen, 
und erreichet erſtlich gegen das Ende des Julius ſeine 
völlige Laͤnge und Hirte. Der iuͤngſten Hirſche GBe 
weih wird ſpaͤter abgeworfen, und waͤchſt auch wiede 
cum ſpaͤter. | 

Dieſes Wachsthum welches die Natur auf dem 
Kopf des Hirſchens bewirket, iſt ein wahres Wunder, 
es iſt ſolches kein eigentliches Horn, ſondern vielmehr 
ein wirkliches Holz, an welches ſich ſo gar bisweilen 

der Epheu gehaͤnget bet, und daran mn begwan iſt, 
wie 


— 
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ene ſolches Ariſtoteles Theophraſtus und Pins 
erzählen, on ' 
Der Berfaffer einer neuen Abhandlung von ber 
“ägerei *) hat ſich geirret, wenn er faget, daß die Hir⸗ 
ſchen dadurch, daß fie ihr Geweih einige Tage lang nach 
- einander wider gewiſſe Bäume reiben, felbiges mit dem 
* Saft der aus diefen Bäumen fließt, färben, und alfo 
ihr Geweih, wenn fie es an Rothbuchen und Birken 
reiben, braum, und wenn fie felbiges am Eichen oder 
Sitterpappeln reiben, ſchwarz werde. Herr von Buf⸗ 
fon feget diefem ohne Grund behaupteten Borgeben eis 
‚ne entfcheidende Erfahrung entgegen; ba naͤmlich zah ⸗˖ 
me Hirfchen in eingefchlofienen Orten, we fi Fein 
Baum befande, eben dergleichen gefärbtes Holz ober 
Geweih, wie die andern Hirfchen in ben Wälbern be 
kommen hatten. . 
Die Zeit der Brunft it bei den Hirſchen eine Zeic 
- ber Wuth und Naferei ; bie Kebe iſt ihnen vielfältig 
eben fo gefährlich und ſchaͤdlich, wie folche öfters dem 
- Menschen zu fennpfleget, allein fie quaͤlet die Hirſchen 
nicht Tänger als nur alle Fahre einmal, vierzehen aber 
iwanzig Tage lang. 
Die alten Hirfchen empfinden bie Brunſt am er» 
Ken, auch die alten Hirfchkühe, fie tretten in felbige 
vor Ende des Auguſts, und fie verfäft fie nicht eher 
- als gegen den zwanzigften September, die iungen Hir⸗ 
fche fangen die Brunft ſpaͤter an, und enbigen ſie auch 
fpäter, fo daß fie in allem bis zu Ende bes Octobers 
Dauert. | | | 
Wenn eimmal die Brunftzeit vorhanden tft, fo 
haben die Hirſchen feine Ruhe mehr, fe fchlafen und 
on effen. 


*) Nonvegs Trpied de ia Venszie, Biris 1750. p. . 


⸗ on 
» 


efjen uiche wirhes ße berlichren bench die Ansbünftung 
Ihre Feiſte (Venaiſon) welche einen ſtarken und widr 
gen Geruch von ſich giebet, und geben einig und allein 


ben Thieren nach, oͤfters finden ſich zween oder mehe 


rere Hirſchen bei einem Thier ein, in welchem Fall fe 
noch um daſſelbe Eimpfen. Sie geben das Zeichen zum 
: Streit mit einem heftigen und erſchrecklichen Geſchrey; 
baranf.ftoffen fie einander mir den Geweih und ben Em 
den fo heftig, daß fie einander oft töblich verlegen; ber 
„Meberwinder verliehret Eeinen Augenblick feines Sieges 


gugenieffen, einige Tage nachher aber verläft er das 


Thier, Das er ſich erkaͤmpfet hat, und gehet weiter um 

eben bergleichen gefährliche Begebenheiten wie Die erſte 

anderswo ‚aufzufuchen, = 

; Mach der Brunft find fie dermaſſen abgemattet, ımb 
erſchoͤpfet, daß es ihnen viele Mühe koſtet, fich zu er⸗ 
hohlen, zumal wenn fie Beine gute und überflüffige Nah ⸗ 

zung finden, welche zum Unglück. um biefe Zeit, naͤm⸗ 
lich zu Ende des Octobers anfängt feltener zu werden; 


ihr Gebluͤt ober Schweiß ift alsdaun fo elend und exe ' 


ſchoͤpft, daß ihnen amrer ber Haut Würmer wöchfen. 
Die ganze tebenszeit des Hieſchens beſtehet in ef 
wer beftändigen Abwechslung von den ftärfiten Entge⸗ 
genſezungen, und ob man fchon ‚glauben follte, dag 
dergleichen oͤfters ſehr ſchnelle Ahwechslungen von ei⸗ 
nem Zuſtand zu dem andern ſeine Geſundheit ſchwaͤchen 
ſollten, fo dienen ſie ſelbiger vielmehr zur Staͤrkung, 
und wenn der Hirſch ſchon weniger Ruhe als die andern 
Thiere bat, fo beſizet er hingegen mehr Muth und Ge⸗˖ 


ſchmeidigkeit. Wir koͤnnen daraus ſchlieſſen, daß die 


gemaͤchlichſte und. bequemſte Lebentart keinesweges die 
geſundeſte ſeye. | 
' | “+ 4 Der 
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Der Hirſch waͤchſt fuͤnf oder ſechs Jahr, und 
kann alſo fünf und dreiſig bis zwei und vierzig Jahre 
oder ein wenig länger leben. Allein Jahrhunderte lang 
lebt er nicht, wie min vor Beiten geglaubet hat. Die 
ſe laͤcherliche Meinung berrfchte zur Zeit des Ariſtote⸗ 
. bes, er fieng an fie zu beſtreiken, denn ein geofer Mann 
laͤſt ſich keinesweges von ber Menge hinreiſſen, weng 
folche vom Irrthum eihgenommen iſt. Das Anfehen 
biefes Weltweifen hätte allein fehon hinlaͤnglich ſeyn fol 
len dieſes VBorurtheif ausgurotten, wenn es gleich auch 
fo ſtark eingewurzel: war. Man brachte aber ben um 
geachtet untere Rönig Earl VI. von Franfreic) diefe ' 
* Fabel wiederum auf bie Bahn. ,, Diefer Fürft harte 
„in dem Walb von Senlis einen Hirſchen ‚gefangen, 
„ welcher ein Halsband mitber Limfchrift, Caelar hoc 
„ me donavit, Caefar hat mich hiemit beſchenket, 
„um hatte, und mau hat lieber diefem Thier ein tau⸗ 
: p fendiäpriges Leben gufchreiben, und dieſes Halsbaud 
. p von- einem Nömifchen Kaifer herleiten wollen, als 
das man zugeftehen wollte, daß dieſer Hirſch aus 
„Deutſchland gekommen ſeyn konnte, wo bie Kaiſer 
.zu allen Zeiten den lateiniſchen Namen Caeſar ge 


p fübret haben. = 
Wenn wie niche öfters unbillige und grauſame 


Ey 


J .Herren wären, fo waͤre es dem Hirſchen zu wuͤnſchen, 


daß er ſich uns ein wenig mehr näherte, er wuͤrde dei 
uns eine Zuflucht wider viele Uebel die ihn deſthweren, 
finden, *) allein vielleicht kaͤme ihm ſolches eben fo theu⸗ 
er zu ſtehen, wie bem Pferd, welches fich an ihn raͤ⸗ 
chen wollte, **) und in dieſem Falle thut er wohl am ber 


r ſten 
*) In Ameriea giebt es ſchon zahme Hirſchen, wie ich in der Folge 
melden werde. . 


**) La Fontaine Lib. IV. Fab, xiu. Ih Habe viefe Zabel fchon 
ei dem Pferd angeführet, | 
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bleibet, ſo viel Beſchwerlichkeiten er auch darinnen er⸗ 
tragen muß. = | | 
Die Hindinnen welche gegen ben Monat October 
gu befchlagen worben find, fegen im Mai, fie gehe 
acht Monate und einige Tage trächtig,, fie fegen orhent- 
& lich nur en Kalb (Faon) felcen zwei; fie find fehr be 
forgt ihr Kalb der Verfolgung ber Hunde zu entziehen, 
und biethen ſich den Hunden felbft bar, und laflen ſſich 
von ihnen jagen, um fie von dem Kalb zu entfernen, 
worauf fie ſich wiederum zu demfelben begeben. ‚Sie 
„lehren ‚ihren unverflänbigen Jungen fich vor dem 
y taut bes Dellens der Hunde, und bei der mindeiten 
„Gefahr zu hüten; ja man-fagt fo gar, daß fie ſelbi⸗ 
y ge mandımal mit dem Lauf ſtoſſen, Damit fie fich ru⸗ 
big halten. . | 
Es giebt Hindinnen die niemals fruchtbar werben, 
man nennet fie im Franzöfiichen Brehaignes. Mar 
folice fie aber nad) meiner Meinung, vielmehr unfrucht⸗ 
bare Hindinnen, und die fo nicht mehr trächtig wer⸗ 
ben Brehaignes nennen. 
Im Winter ſammlen fich die Hindinnen, Me 
Schmalthiere die Spießhirfche, und bie ungen Hir⸗ 
ſche in Heerden, welche deſto zahlreicher find, ie ftuene 
ger die Witterung iſt. Im Fruͤhiahr vertheilen ſie 
fi, und die Thiere ſuchen verborgene Orte, um zu 
ſetzen. | 
Der Hirſch ſcheinet ein gutes Geſicht, einen 
ſcharfen Geruch, und ein vortrefliches Gehoͤr zu haben. 
Wenn er horchen will, erhebt er den Kopf, richtet 
die Ohren mit vieler Aufmerkſamkeit in die Hoͤhe, und 
hoͤret alsdann ſehr weit. Er iſt von einer ziemlich um 
ge⸗ 
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gefünftelten Gemuͤthsart, und doch nengierig und li⸗ 
fig; wenn man ihm pfeift, oder von weiten ruft, 
fo bleibt ex fo gleich ftehen, und ſiehet Wagen, Vieh, 
und Menfchen fleif, und mit einer Art von Verwun⸗ 
Derung an, und wenn fie weder Gewehr noch Hunde 
bei fich haben, fo ſezet er feinen Weg getroft fort. 
- Er fcheinet auch die Schalmei oder Floͤte der Schäfer 
gerne zu hören, und bie Jaͤger bedienen ſich biswei⸗* 
len dieſes Mittels den Hirſch ſicher zu machen. Ue⸗ 
berhaupt fuͤrchtet er den Menſchen viel weniger als 
die Hunde, und wird nicht eher mistrauiſch und liſtig, 
als nad) dem Maaß wie er ift beunruhiget worden. 


Die Hirfchen Taffen ſich gerne zahın machen, fie 


ſcheinen fo gar ein Verlangen zu haben, in unferer Ge 
ſellſchaft zu. leben. Ahr leichter und fehneller Lauf hat 
eine gewiſſe reiche Privatperſon auf den Gedanken ge⸗ 
bracht, einen Hirſchen zu ſatteln. Das Thier war fo 
sahm, daß es fich willig fatteln und zaumen ließe, aber 
fo bald man auffizen wollte, legte es fich zur Erde nie 
der, und ließ ſich ſchlechterdings nicht bewegen, ben 
Neuter zu fragen. 

Man fagt dag ein vornehmer Here an bem Hof 
{ubwig des XIV. ein Sefpann von fechs Hirfchen vor 
einem Wagen hatte zufammen richten laflen, ich glau ⸗ 
be aber fchwerlih, daß es ihm damit werde gelum 
gen ſeyn. 

Dreer Hirſch friſt im Fruͤhling die Knoͤpfe und 
Sproßen der Baͤume, und im Winter Ihre Rinde, 
er frißt gerne den Moden, und fuchet biefes Furter 
auch am Bärfiten unter ben Körnern aus, gleichwie er 
unter den Bäumen am liebften den Faulbaum oder bie 
Triebe der erften Sproßen auswaͤhlet. | 
Erſier Band, ate Abih. Zn 


_ 
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Das Hirſchkalb iſt ſehr gut, das Wildpraͤt von | 


der Hindin und dem Spießhirſch ift nicht gänzlich 
fhlimm, aber das Hirfchwildpräc hat allegeit einen 
ftarfen und widrigen Geſchmack. Das nüglichfte von 
dieſem Thier ift feine Haut, welche die Weißgerber in 
Maun einweichen, und fein Geweihe, woraus man 
. Handgriffe zu Meffeen machet, und welches in der Arz⸗ 
neikunſt auf unterfchiedfiche Arc unter bem Namen des 
Hirſchhorns angewenber wird. 


Man findet in der ganzen Welt Sirfehen,, und 


es giebt ſehr menig verſchiedene Arten unter ihnen, und 
wenn fich ia bisweilen einiger Unterfchied zeiget, fo be⸗ 
ſiehet ſoicher öfters nur blos in der Geſtalt und Farbe 


des Geweihes ober in ber Farbe ber Haare, Es giebt‘ 


, ganz weiße Hirſchen; ich habe deren zwei in dem Wald 
zu Senlis gefehen, und man finder ihrer auch einige 
in dem Thierhaus zu Ehantilly. 


Diefe Arc weißer Hirfchen ift fehr alt, und ‚in 
bei den Griechen und Römern befannt geivefen. 
giebt aber auch) noch andere Derfchiedenheiten bei * 
Hirſchen, wie z. E. bei dem Damhirſch, und dieſe 
Verſchiedenheiten zeigen ſich nicht nur allein an der 
Haarfarbe ſondern auch an der Geſtalt. Dergleichen 
ſind die kleinen braunen Hirſchen ſo man die Corſiſchen 
Hirſchen nennet, wie auch ein deutſcher Hirſch, der 
daſelbſt der Brandhirſch, und in Frankreich der Arden⸗ 
niſche Hirſch (Cerf des Ardennes) genennet wird, 
er iſt groͤßer und hat eine viel dunklere braune Farbe 
als der gemeine Hirſch, er hat lange Haare uͤber den 
Schultern und unter dem Hals, wodurch er eine Aehn ⸗ 
lichkeit mit dem Pferd und Bock erhaͤlt, und daher 
ſind die aus dem Griechiſchen zuſammengeſezten Na 

men 
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men Hippelaphe ober Tregelaphe entflanden. An 
den Ufern des Gangesflußes fiehet mar ein Thier fo 
Axis heißet, welches zu Ende diefes Bandes befchrie« 
ben werden foll, und dem Gefchlecht des Hirſchens 


ſehr nahe koͤmmt. 


In dem Koͤnigreich Siam find bie Hirfchen fo 
gemein, daß man beren alle Jahre mehr als hundert 
und funfzig taufend erleger. - . ' 

Die Americaner halten ganze Heerden von Hir⸗ 
fehen und Hindinnen, die fie des Tages über fich in 
den Wäldern nähren laſſen, und zu Nachts in ihre 
Ställe zuruck kehren. Man machet von bee Milch 
dieſer Hirſchkuͤhe Kaͤße. 

Einige Reiſende melden, daß man in China und 
Batavia ſehr kleine Hirſchen antrift, die aber ſo wild 
ſind, daß ſie eher ihr Leben verliehren, als ſie ſich 
zahm machen laſſen. Man faͤſſet bie Fuͤße dieſer Fick 
nen Hirſchen in Gold ein; ſie ſind nicht groͤſſer als eine 
Schwanenfeder. 

Man erzaͤhlet, daß man bei einem Hirſchen in 
Grönland *) ſechzig Pfund Feiſte zwiſchen der Haut 
und dem Fleiſch gefunden. Herr Anderßon ein beruͤhm⸗ 
ter Engellaͤndiſcher Naturkuͤndiger hat beobachtet, daß 


bei allen Thieren aus ſehr kalten Landen das Fett in 


dieſer Lage ſich befindet, wodurch ſelbiges bei ihnen die 
innerliche Hitze zuſamm haͤlt, und verhindert, daß 
die Kaͤlte nicht eindringen kann. 

Wenn die Tartarn die Hirſchen herbei locken wol⸗ 
len, ſo ziehen ſie eine Einſchließung in welche ſie un⸗ 
terſchiedliche Köpfe von Hindinnen vertheilen, fie ma⸗ 
chen darauf das Geſchrei der Hindinnen nach, und 

© a verber⸗ 


Die dirſchen ans dietun dande haben kein Gemeih. 
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verbetgen fih dabei hinter die .Aefte.. Die gröfker 
Hirſchen faufen bei diefem Gefchrei herbei, und fo 
bald fie Die Köpfe der Hindinnen fehen, fo fpringen fie 
auf felbige zu, da Inzwifchen die Täger zum Vorſchein | 
fommen, fieumgeben, und töden. *) | 

Ungeachtet der Hirfch von einer furchtfamen Arc, 
Aft, fo befizee er doch auch Much wenn er nur einen 
einigen Feind vor fich ‚hat, und ihn nichts an feiner 
Vertheidigung hindert. „Ein Indiſches Compagnie 
yr fehif brachte vor einiger Zeit unterſchiedliche India⸗ 
„niſche Ihiere, und unser andern aud) zwei Tieger 
z mit die für den Heriog von Sumberland beftim 
j, met waren. Dieſer Fuͤrſt wollte gerne fehen, wie 
„ diefe Thiere ihre Deute jagen, und feste zu dem 
Ende einen diefer Tieger in einem Wald aus, wo⸗ 
„rinnen er mit Tüchern eine ſehr weitläuftige Ein» 
„ſchließung machen ließe. Man lieg einen Hirfchen 
yy hinein, der Tieger gieng gleich auf ihn loß, und 
j wollte ihn an der Seite anfallen, allein der Hirſch 
y vertbeibigte ſich mic feinem Geweih fo wohl, daß 
j er ben Tieger zum weichen beachte; er hielte einen 
„ ‚weiten Ungrif auf gleiche Art aus, und bei Dem 
yj dritten, fchleuberte er ihn mit ſeinem Geweih nicht 
Amur eine gute Laͤnge weit fort, ſondern lief ihm fo 
gar nach, und verfolgte ibn. Der Tieger ließ von 
n ibm ab, und flüchtere fich in den Wald. 

„Damit er feine Wuch flillen fonnte, gab man 
n hm einen Dambirfchen. Die beiden Indianer, 
„ denen er zur Aufficht „übergeben war, warfen ihm, 
o? während baß er ſich über den Dambirfchen machte, 
y eine Art einer Müze über den Kopf, und nachdem 

n fie 


”) Diefe Jagdlif hat die Unbequemlichkeit hei fich, daß man ſie 
nur blos während der Brunſtzeit anshben kann. 
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yr fie ſich ſolchergeſtalt biefes Thieres bemeiftert hatten, 
„ legten fie ihm die Ketten wiederum um, und fuͤhr⸗ 
„ ten «es in feinen Stall. Der Herzog von Cumber⸗ 
„land ließ dem Hirfchen, der fich fo tapfer vertheidi⸗ 
p get hatte, ein breites filbernes Halsband machen, 
„worauf bie ganze Begebenheit diefes Kampfes ein 
„gegraben war, und gab ihm feine Freiheit. ,, ”) 


Wenn die Americanifchen Hirfchen von den I 
gern verwunber find, fo fuchen fie ein Kraut, welches 
die Negres Atahielt nennen, fo eine Art von Poley 
ift, und heilen ſich Damit. Sie bebienen ſich diefer 
Pflanze häufiger als des Dietams, deſſen Kraft die 
von ben Pfeilen verurfachten Wunden zu heilen , Die 
Menfchen, wie Plinius melder, von den Hirfchen fol 
len gelernet haben. Diefe Eigenſchaft des Dicrams, 
wie auch bie fo man ihm zufchreiber, daß er den Frauen 
zu einer geſchwinden Geburt verhelfe, fcheinen alte 
irrige Meinungen zu ſeyn. Noch ein anderes Vorur⸗ 
theil, das fich von eben Diefer Zeit herichreiber, und 


moch bei den Türken und Arabern im Schwung gehet, 


beiteher darinnen, baßfie, wenn ihnen ein Hirſch oder 


Haaß begegnet, foldes für eine uble Vorbedeutung 
anfehen. N 


Der P. Vaniere redet von bem Hirſchen mehr 
ats ein Poet als wie ein Maturfundiger, inzwiſchen 
haben zwei ungegrunbete Meinungen, daß fich erfitich 
der Hirſch aufferordentlich fehäme, wenn ihm fein Ge⸗ 
weih abfällt, und ſodann daß er aufferorbentlich Tang 
lebe, bei ihm zwei Gedanken erreget, wovon ber erfte 
fehr anmuchig ift. | 
" © 3 „Der 


*3 Jours, Encyc. Juillet, 1764 fec. pars, p. 167. 


„Der Hirſch, ſagt er, ſoll der gemeinen Mel» 
nung nach, ſo bald als er im Anfang des Fruͤh⸗ 
„iahres Die Ehrenzeichen feiner aͤſtigen Stirne ver 
n lohren hat, ſich in das Innerfte der Wälder verber⸗ 
‚gen, “und fich ſcheuen, irgend iemand vor Augen 
u 30 fommen. So tie ein Frauenzimmer die eine 
„Sclavin ihres Anzugs und Puzes ift, ſich nicht 
eher oͤffentlich zu zeigen unterſtehet, bis ſie vorhero 
auf ihrem Kopf ein laͤcherliches Gebäude von Lein⸗ 
wand, das eben fd hoch als das Geweih eines al. 
„ tem Hirſches iſt, aufgefühter hat. Kaum iſt bier. 
ſes fo ſehr gewuͤnſchte Geweih wiederum gewach ⸗ 
ſen, ſo gehet dieſes ſtolze Thier wiederum hervor, 
„u betrachter ſich in allen Baͤchen, und verlanget be 
„wundert zu werben. Inzwiſchen ift feine Geftaft 
nicht das efnige, was ihm DBergnügen erreget; der Ans 

7, blick des Tägers zu Pferd, ber Waffen ſelbſt, die 

„ ihn durchbohren follen, und vielleihtaud der Schall 
„, ber Jagdhoͤrner / dienen ihm zum Zeitvertreib und 
/ zur Ermunterung. Wie man ihn denn auch zu fol 
„chet Zeit, wenn man ihm Neze ſpannet, um ihn 
y..su fangen und in einen Thiergarten zu bringen, 
- y ganz leicht dahin fuͤhren kann. 


„Wenn man aber einen Tiergarten vermehren 
a will, fowird es beſſer feyn, Hirſchkaͤlber daſelbſt am 
ꝓ zuſezen, welche, da fie ben ungeheuren weiten Um⸗ 
„ fang deu Wälder noch nicht haben Fennen fernen, 
‚r die Eleine Einfchließung in der fie erzogen worden 
n sind, für die ganze Welt halten werden. Denn. 
„ das befte Mittel gluͤcklich zu leben, iſt unftreicig 
„dieſes, wenn man weiter nichts Fenngt als nur Das, 


„ was man beflzet. 
We 


— 
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u Weit Die Hirfchen einige Jahrhunderte Tang 
„leben, durchlauchtiger Lamignon, fo würde ich el 
j, nem iungen Hirſchen ein Halsband geben, worauf 
folgende Worte eingegraben wären: Ich habe meitt 
„ Reben in dem glücklichen Jahrhundert angetret⸗ 
„ ten, in welhem Lamignon die Klugheit eines 
„Gefſezgebers mit dem Muth eines Helden verei⸗ 
zı nigte, die Ungeheuer fo aus Cevennes hervor 
,, kommen, vertilgte, und die Fackel der Kezerei, 
„die fich fonft über ganz Frankreich ausgebreitet 
„ haben würde, berlöfihte, „ 

Wenn ich an der Stelle des Vanier geweien 

wäre, fo wuͤrde ich einen Hirfchen nicht fo reden ha⸗ 

ben laſſen — — und überbiefes waren bie armen Eins - 

wohner in der Landſchaft Eevennes mehr arme Schaafe 
die übel angeführee wurden, als Ungeheuer. 


Der Damhirſch. Dama. . 
. Se der Damhirſch Mb der Hirfch zwei ſolche 


Gattungen find, bie einander fehr nahe kom⸗ 
men, To vermifchen fie fich doch niemals mit einander, 
und ziehen auch Eeine Mitcelart zwiſchen beiden. Sie 
fheinen einander fo gar zu fliehen, indem man da wo 
ſich viele Hirfchen befinden, ſehr wenig Dambirfhe 
antrift. Die ieztern find viel zärtlicher und ſchwaͤcher, 

und find auch nicht den nemlichen Abwechslungen wie 

die Hirfchen ausgefeget. Ihre Wildprär hat aud) eis 

nen angenehnern und feinern Geſchmack. Ihr Ge 

weih iſt nicht rund wie das Hirſchgeweih fondern breit 
und platt. Ä | 

Ä Hirfchen findet man in allen Himmelsgegenden, 

aber die Damhirſche trift man uur in gemöfligten 
4 Himmels⸗ 
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Himmelsgegenden an; man findet dergleichen weder 
in Nußland , noch in Schweden', noch in andern 
Nordiſchen taͤndern. 


Der Damdirſch iſt kein ganz wildes Thier, und 
ſcheinet mehr ein Hausthier, ala der Hirſch zu ſeyn, 
Mt auch weit mehren Abanderungen unterworfen. 
Auffer den gemeinen und ben weißen Damhirſchen, 
find ihrer noch fehr viele andere befannt, die flarf von⸗ 
einander unterfchieben find. 


Alle Dambirfche werfen ihr Gehörn ab wie bet 
Hirſch, fie verliehren folches aber fpärer, und braw 
chen faft eben die Zeit zum Wiederauffegen ihrer Kok 
ben, ihre Brunft eräuget fich auch viergeßen Tage oder 
drei Wochen fpäter als bei ben Hirſchen. Sie kaͤm⸗ 
pfen gleichfals für ihre Thiere ober Hinbinnen, aber 
ihre Kämpfe find zwar muthig, doc nicht leicht toͤd⸗ 
Ih. Sie find geneigt in zahlreicher Menge beiſam⸗ 
wen zu wohnen, allein fie erreichen biefen Endzweck 
nicht anders als durch aͤmpfe. — — Die Geſell⸗ 
ſchaft iſt unſtreitig eine ſehr ſchoͤne und angenehme Sa 
che, allein ſie kommt den Menſchen wie den Damhir⸗ 
fehen theuer zu ftehen. Die Dambirfhe verfammeln 

ſich an dem Drt Ihres Aufenthaits, denn fie entfernen 
fich nicht weit, und nur fo viel als es nörhig iſt, da 
mit fie ihre Nahrung finden, fie machen zween Haufen 
obngefähr don gleicher Anzahl aus, und greifen ein 
ander einige Tage nad) einander ordentlich und muthig 
an, bis die ftärfiten Die Oberhand erhalten, und in 
Ruhe das Recht genießen, allenthalben die beſte Weide 
auszuſuchen, da ſodann die andern gezwungen ſind, 
anderswo zu ſehen, wo fie etwas finden. Daraus ent, 
ſtehet insgemiein die Folge, daß bie leztern eine ſchwaͤ⸗ 

- dere 
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here Art hervor beingen, und daß denen die fich der 
Oberhand einmal bemeiftert haben, aflezeit dr Bor 
zug bleibe. Man fieher zwei ſolche Haufen (hardes) 
in bem Wald von Bologne bei Paris, 

Weil die Damhirſche fat eine ähnliche Natur 
mit des Hirfchen feiner haben, fo find fie dem leztern 
auch tn ihren Neigungen gleich, und fle wenden einer- 
lei Raͤnke und Liſt an, um ſich der Verfolgung der 
Jaͤger und Hunde zu entziehen. Der Damhirſch 
proſſet viel näher ab, als der Hirſch, und dfefes ma⸗ 
het, daß das iunge Holz welches von dem Zahne eis 
nes Damhirſchen zerbiffen, weit ſchwerer wieder treibt, 
als das mas von Hirfchen zerbiffen worden. Das 
Wild von den Damhirſchen trägt acht Monat wie bie 
Hindinn, und ſezet auch eben fo ordentlicherweiß nur 
ein Kalb oder zwei, fehr felten aber drei. Dieſes 
Thier fängt von zwei Jahren an zu zeugen, bleibet 
bis in das fechzehende Jahr fruchtbar und flirbe im 
zwanzigften Jahr. Die Naturkenner welche die ebens 
Dauer nad) der Zeit wie lange die Tungen getragen 
werden, berechnen, irren ſich, denn bie Hindinn träge 
nicht fänger als das Wild von dem Damhirſchen, und 
doch febt der Hirſch bei vierzig Jahre, der Damhirſch 
aber wird nicht älter als zwanzig ober zwei und zwan⸗ 
jig Jahre. 

Ä Ihre Haare haben eine anmuthige Farbe. Ein 

iebes Saar über dem Leib hat eine weiße Wurzel, und 
ſchwarze Spisen, und der übrige Theil ift fahl; bie 
Saare unter dem Bauch und Innerhalb zwifchen den 
Schenkeln find ganz weiß. . Die ungen Dambiefche 
haben ein graues Haar, das mit weißen Flecken durch ⸗ 
ſprenget iſt. 

© s De 
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ter Rehe, und fo weiter ſchen, wobei man zugleich da⸗ 


rauf zu ſehen haͤtte, daß ein iedes Thiergeſchlecht, in 
einen ſolchen Wald kaͤme, deſſen Gegend und Erdreich 
fo befchaffen wäre, wie es ihm am nuͤzlichſten iſt. 
An den Wäldern der Hirfchen müften Oberhoͤlzer fte 
hen. *) Dieienigen Wälder welche mit Damhirſchen 
und Rehen vermehret werden ſollten, muͤſten mit halb⸗ 
wuͤchſi igen Oberholz beſetzet ſeyn ꝛe. Allein alles diefes 
ſetzet eine ganze andere Lage und Verfaſſung zum Srund, 
als dieienige iſt, worinnen fich,der Menfch gegenwaͤr⸗ 
tig befinder. 

Das Reh iſt zwar viel Meiner als ber Birch, hat 
aber viel mehr Stolz und Much als diefr. Wenn 
es mit einem iungen Hirfchen kaͤmpfet, fo bringt es ſel⸗ 
bigen zum weichen. *) Es hat eine angenehme und 
edle Seftalt, und viel Lebhaftigkeit. Sein Kleid iſt 
beftändig fauber, es waͤlzet fi ic) niemals in einem Prus 
del, und es gefällt ihm nur in ben erhabenften trode 
nen Landen, wo die $uft am teinften ift. Es it biefe 
Thier viel ichwerer zu jagen als der Damhirſch, 
fliehet mit Schnelligkeit und Stanbhaftigfeit; es * 
tet nicht fo lang, feine Liſt anzuwenden, bis ihm die 
Kräfte fehlen, und wenn es durch einige Wiebergänge 

und 


®) Die recht ausgewachfenen Oberhoͤlzer Chautes futzies) find Wie 
me die ihre völlige Gröfle erlariget haben; das halbwächfige 
‚Dberholz (demi fataie) find so. bis 60. Jährige Bäume; vie 
Schlaghoͤlzer beſtehen Aus folchen Bäumen, die an alten Stoͤ⸗ 
dien wiederum hervor gewachlen Mind... Wenn man alfe al, 
Iszeit in iedem Wald enttueder recht ausgewachſene Oberbölzer 
für die Hirſchen, oder halbwachfige Oberhölzer für die Dam⸗ 
an und Rehe Saben wollte , fo mälte man bie den Dam⸗ 
iefchen angersiefene Waͤlder id vier, und bie, welche für bie 

—* beſtimmet wären, in ſechs Rheile abtheilen. 


®*) Nouveau traitt de ia V’änerie, Paris 2150. 
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und entgegen geſezte Bewegungen die Spur wohl ver. 
wirret hat, fo druͤcket es fich mit dein Bauch ‘auf die 
Erbe, und laͤſt die Hunbe bie es fchon weit weg zu ſeyn 
glauben, dicht vor fich vorbei gehen, da felbige denn 

inmmer weiter vorlaufen, unb das Reh nicht eher fin ⸗ 
den, als bis fie feine Spur wiederum bemerfen. 


Anſtatt daß es fich in Heerden begeben follte, wie 
es der Hirſch im Winter und der Damhirſch zu allen 
Zeiten thut, lebt das Reh wie ein Haustater ruhig mit 
feinen Jungen und feiner Nude, die ee niemals vers 
laͤſt. Die Rüde feger gemeiniglic) zwei Kiglein, ein 
Dödlein und ein Ruͤcklein. Dieſe jungen Thiere ber 
kommen von ihrer zarteften Tugend an eine fo ftarfe 
Neigung gegeneinander, daß fie fid) niemals verlaffen. 
Die ganze Familie bleibet in dieſer Vertraulichfeit bis 
zur folgenden Zeugung beifammen , alsdann fondern 
fie*fich von beim gemeinen Stammab, und fangen felbft 
eine neue Familie an. 


Die Brunſtzeit bes Nehes bauert vom Ende des 
Dectobers an, bis indie Mitte des Movembers, und 
die ganze übrige Zeit des Jahres, lebet der Rehboek 
mit feinee Rüde, blos freumdfchäftlich , dieweil bie 
Nude einmal zu feiner Gefellfchaft gewoͤhnet iſt. Die 
Ruͤcke fest ihre Jungen im fünften Monat. Diefe 
und viele andere Nehnlichkeiten, fo das Reh mit ber 
Ziege hat, beweiſen, daß esder Ziegenast näher fommt, 
"und fi) von ber Hirfchart entfernet, 

Das Kilein folge feiner Mutter, fo Halb es acht 
ober sehen Tage aft iſt, wiewohl es in dieſem Alter noch 
ſehr ſchwach iſt, und es werben ihrer viele von dem 
Wolf oder den Hunden aufgerieben, ungeachtet ihre 
Mütter die zärtlichfte Sorgfalt für fie wagen, Pr 

| e 





108 —A 

ter Rehe, und fo weiter fegen, wobei man zugleich ba» 
‚rauf zu fehen härte, Daß ein iedes Thiergefchlecht, in 
einen folchen Wald Fäme, deſſen Gegend und Erdreich 
fo befcyaffen wäre, wie es ihm am nuͤzlichſten iſt. 
In den Wäldern der Hirfchen müften Oberhöfzer fte 
hen.*) Dieienigen Wälder welche mit Dambirfchen 
und Reden vermehret werden follten, müften mit halb» 
wuͤchſi igen Dberholz beſetzet ſeyn ıc. Allein alles diefes 
feßer eine ganze andere tage und Verfaſſung zum Grund, 
als dieienige ift , worinnen ſich der Menfch gegenwaͤr⸗ 
tig befindet. 

Das Reh iſt zwar viel Meiner als ber Hirfch, hat 
aber viel mehr Stolz und Much als biefr. Wenn 
es mit einem iungen Hirfchen kaͤmpfet, fo bringtes ſel⸗ 
bigen zum weichen. *) Es hat eine angenehme und, 
eble Geftalt, und viel Lebhaftigkeit. Sein Kleid it 
beftändig fauber, es wälzet ſich niemals in einem Prus 
bel, und es gefällt ihm nur in den erhabenften trode 
nen Landen, wo Die Luft am teinften ift. Es iſt dieſes 
Thier viel ſchwerer zu jagen als der Damhirſch, es 
fliehet mit Schnelligkeit und Standhaftigkeit; es war⸗ 
tet nicht ſo lang, ſeine Liſt anzuwenden, bis ihm die 
Kraͤfte fehlen, und wenn es durch einige Wiedergaͤnge 

| und 


©) Die recht ausgewachlenen Dberbölger Chautes futaies) find Baͤn⸗ 
me die idre völlige Groͤſſe erlauget haben; das halbwüchſige 
Oberbei; (demi futaie) find so. bis 60. Jährige Bäume; hie: 
. Schlaghölzer beſtehen aus folden Bäumen, die an alten Stoͤ⸗ 
dien wiederum hervor sewachlen ind... Wenn man alfe al 
Isjeit in iedem Wald eutweder recht ausgewachſene Oberhoͤzer 
für die Hirſchen, ober Kalbwächfige Oberhoͤlzer fir die Dant- 
en * a Baben wollte, fo wäre man die den Dam⸗ 
iefene Wälder in vier, und die, welche für bie 

fon Vekiamıet wären, in ſechs Theile abtheilen. 


®*) Nouveau traite de la Venerie, Paris 2758. 
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und entgegen geſezte Bewegungen bie Spur wohl ver 
wirret hat, fo druͤcket es fich mic dein Bauch ‘auf die 
Erde, und laͤſt die Hunde die es fchon weit weg zu ſeyn 
lauben, dicht vor fich vorbei gehen, da felbige denn 
immer weiter vorlaufen, und das Neh nicht eher fin 
den, als bis fie feine Spur wieberum bemerfen. 


. + Anfltatt daß es fich in Heerden begeben follte, wie 
es der Hirfch im Winter und der Damhirſch zu allen 
Zeiten thut, lebt das Reh wie ein Hausvater ruhig mit 
ſeinen Jungen und ſeiner Ruͤcke, die er niemals ver⸗ 
laͤſt. Die Ruͤcke ſetzet gemeiniglich zwei Kitzlein, ein 

Boͤcklein und ein Ruͤcklein. Dieſe jungen Thiere bes 

kommen von Ihrer zarteſten Tugend an eine fo ſtarke 
Meigung gegeneinander, bag fie ſich niemals verlaffen. 
Die ganze Familie bleibet in dieſer Vertraulichkeit bis 
zur folgenden Zeugung beifammen , alsdann fondern 
fie!fich von dem gemeinen Stammab, und fangenfelbft 
eine neue Familie an. 

Die Brunſtzeit bes Rehes bauert vom Ende des 
Detobers an, bis in die Mitee des Movembers, und 
die ganze übrige Zeit des Jahres, lebet ber Rehbock 
mit feiner Rüde, blos freundfchäftlich , dieweil die 
Nude einmal zu feiner Geſellſchaft gewoͤhnet iſt. Die 
Ruͤcke fege ihre Jungen im fünften Monat. Diefe 
und viele andere Aehnlichkeiten, fo das Reh mit der 
Ziege hat, beweifen, daß esder Ziegenart näher kommt, 

‘ "und fich von ber Hirſchart entferner. 

Das Kitzlein folge feiner Mutter, fo Halb es acht 
oder gehen Tage aft tft, wierwohl es in diefem Alter noch 
fehr ſchwach iſt, und es werden ihrer viele von dem 
Wolf oder den Hunden aufgerieben, ungeachtet ihre 
Mütter die zärtlichfte Sorgfalt für fe tragen, Pr 

ſelb 
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ſelbſt ihren Feinden entgegen ſtellen, und für fie jagen 
laſſen. 

Dieſes Thier liebet die Huͤgel oder die uͤber den 
Gebirgen erhabenen Ebenen ; fie halten ſich gerne in 
jungen lichten Gehaͤu, die einen fchlechten Boden has 
ben, auf, mo fie viele Faulbäume, und Brombeer fin 
den. Das Reh bekommt in feinem zweyten Jahr fein 
Gehoͤrn, zu welcher Zeit es auch tüchtig iſt, feines glei⸗ 
hens zu zeugen. Wenn es fein fünftes Jahr erreichet, 
und folglich zum viertenmal gefeßet hat, fo tft ber 
Stamm feines Gehörns mit fünf Enden auf jeder Seh 
te befeßet. 

Das Wachsehum des tungen Rehes geſchlehet 
ſehr fchleinig, wie denn auch biefes Thier nicht länger 
als zwoͤlf bis funfzgehen Jahre lebet. Man Ffönnte obs 
ne Zweifel nach etlichen Zeugungen ganz zahme Rehe 
befommen, aber bie von ber erften Zeugung bleiben 
wild, wenn man fie noch fo fung fängt, und vermuns 
den manchmal bie Perfonen fo mit ihnen umgehen. 
Die Rehe fchreien nicht fo ſtark wie Die Hirfchen. I 
re Zungen haben eine kleine kurze und Elägliche Stim 
me mi, mi. Nenn man diefen Ton nachmachet, fo 
locket man bie Murter herbey umb erleget fie. — — . 
Solchergeſtalt fälle fie als ein Schlachtopfer ber Zärt 
lichfeit gegen ihre Jungen, deren Stimme fie zu bi 
sen glaubet, im die Meze des Todes. — — Es ge⸗ 
hoͤret viel fogenannter Muth dazu, dergleichen Ränfe 
anzuwenden. 


Im Winter haften ſich die Rehe in den dichtbuͤ⸗ 
ſchigſten Gehaͤuen aufs im Sommer geben fie aber her» 
aus, und beziehen lichtere Gehaͤue, die fie felten, und 
num wen fie der Durſt nöchiger, verlaſſen; fürordent 

' | lich 
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lich begnuͤgen ſie ſich mit dem Tau, der auf den Blaͤttern, 
die ſie proſſen, ſich befindet. 


Die Rehboͤcke ſo uͤber zwei Jahre alt ſind, und 
im Scanzöfifhen vieux Brocards alte Stuͤcke heiſſen, 
find nicht gut zu effen; aber die Rücken von diefem Als 
ter haben noch ein zartes und niebliches Fleiſch. Die 
Braunen Rebe werden höher gefchäzet als bie rothen ; 
Die beflen Rehe find dieienigen, fo man aus trodenen 
und erhabenen Landen befommt, die mit nackigten Huͤ⸗ 
gein, und Saat und Brachfeldern durchfchnicten, und 
wicht alläufehr mit Waldung bedecket find. 


* Sn Europa giebt es viel mehr Hirfchen als. Re 
he, und die leztern fangen fo gar an dafelbft etwas felr 
ten zu werden. Man trift hingegen derſelben defto 
mehrere in America an. | ' 


Die braunen Rebe Haben hinten einen weifen Fle⸗ 
en, und find Fleiner als die rothen. Dia Rehe aus 
Brafilien nenner man Cujuacuapara ober Sujuacaete. 
Die aus $ulfiana find Eleiner als die unfrigen, haben 
aber die nemliche Farbe. Sie geben Heerdenweiß mit« 
einander, und die Jäger in felbigem fand gebrauchen 
folgende &ift , um fie zu erlegen. Einer von ihnen bes 
decket fich mit einer Rehhaut, haͤlt den Kopf derfelben 
in die Hoͤhe, und kriechet auf allen vieren. Er begiebt 
ſich in das Geſtraͤuch, ſtecket den Kopf auſſen heraus, 
und ſtellet ſfich als wenn er proſſete. Die andern Rehe 
fo ihn ſehen, laſſen ſich von der Aehnlichkeit hinterge⸗ 
hen, und nähern ſich ihm, andere Jaͤger ſtehen inzwi 
ſchen neben ihm, und ſchieſſen ſie ohne Muͤhe. 


Der 
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Der Haas. Lepus.- 


lt die Natur zwiſchen den Urſachen ber Erzeu⸗ 
gung und Hervorbringung der Gefchöpfe und 
zwiſchen denen, wodurch fie zerftöhree werden, ‚niche 
ein fo vollfommenes Gleichgewicht hielte, fo würben 
manche Geſchlechter, wenn ſie ihrer Fruchtbarkeit un⸗ 
eingeſchraͤnkt uͤberlaſſen blieben, die ganze Oberflaͤche 
des Erdbodens mit ihrer Art bedecken. Ganze Myria⸗ 
den *) Heuſchrecken, Wand groffe Heere von Rasen und 
Hamftern wuͤrden entweder wechfelsweiß, ober wohl 
gar zugleich miteinander die Ernden, und obne Zwei⸗ 
fel den Menfchen felbft zu Grunde richten. Allein dies 
ienige Allmachtshand welche die Wuth der Wellen zäh« 
met, ertheilet allen Gefchlechten ihren Schug, und vere 
hindert Durch fruchtbare Urfachen, dergleichen bald 
vorüber gehende Austrettungen und Ueberflüße ber 
Natur. Die Haafen und Kaninichen können hievon 
zum Beiſpfel dienen; wenn dieſe Thiere fich ſchlechter⸗ 
‚ dings gänzlich allein überlaffen wären, fo wuͤrden fie 
ſich nach und nach vermindern, und endlich in fehr ger 
tinger Anzahl fi fi) noch erhalten. Die Haafen vere 
mehren fich in unfern Himmelsgegenden aus feiner am. 
dern Urfache fo ftarf, als weil der Menſch fo zu reden 
mitten zwiſchen biefe Thierart, und die Natur geftels 
let it. ” Er Hälc die Raubvoͤgel, und bie fleiſchfraͤ⸗ 
figen 
©) Myrias ift ein griechiſches Wort, und zeiget die Zahl von 10000 
an. Wenn man von den Sandkoͤrnern oder andern Dingen die 
Pr nicht aäblen laſſen, ſaget, daß es derſelben Kyriaden weiß 
gäbe , ſo muß man-darunter verſtehen, daß ihre Anzapl ſo groß 
ſeye, daß schen taufend berfelben wie fonft eine einzelne Einheit 
betrachtet werden können. 
“*) Man kann dieſes auch won einigen andern Thiergeſchlechten fü 
gen: die unten des Renſchen Schm ſtehen. 
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Pgen Thiere an, und ſchieſſet, ſo wie es feinem Ber 
gnügen ober feiner Bedurfniß gemäß ift, in ungeheuer 
weite Thiergärten, und in forgfältig verwahrte Ebenen 
fo viel einzelne Stuͤcke derfelben als ihm gefällig. iſt, 
ein. 

Wir haben demnach biefe groſe Menge Haaſen, 
welche unſere Felder vermehren und verwuͤſten, auſſer 
den andern Phyſicaliſchen Urſachen, zum Theil unſerm 
Fleiß und Sorgfalt zuzuſchreiben. Es iſt bekannt, 

daß man in einem ganz kleinen zum Vergnügen bet 
Jagd unterhaltenen Gehege, drei bis vier hundert Haaſen 
in einemeinzigen Klopfiagentöbet, ohne daß folches der 
Bermehrung des folgenden Jahres Schaden zu hun 
ſcheinet. 

Der Haaß iſt faſt das ganze Jahr durch in der 
Hitze, am ſtaͤrkſten aber in den Monaten Jenner, Fe 
ber, und Merz, unb die Häfinnen laffen die Rammler 
zu aller Zeit zu. Ihre innere Einrichtung ift fo beihafe - 
fen, daß fie auch wenn fie ſchon trächtig ſind, noch⸗ 
mals teächtig werdenfönnen, welches man eine Heberbe 
fruchtung ober Hervorbringung einer neuen Leibesfrucht 
zu der erſten, nennet; und ſie ſetzen ſolchergeſtalt oft in 
ſehr kurzer Zeit nach einander mehrere Junge. Sie 
tragen nur dreiſig Tage, und ſezen jedesmal drei oder 
vier Junge, welche fo bald fie nuf bie Welt fommen, 
‚bie Augen offen haben , und wenn fie zwanzig Tage 
fang an ihrer Mutter gefauget haben, ſelbige verlaffen; 
und ihrer nicht mehr benörhiger ſind. | 

Die Unterfcheidungszeichen bes Geſchlechtes find 
an dem Rammler und der Häfin ſehr fchwer zu erken⸗ 
nen; baher man benn auch faͤlſchlich geurthellet hat, 
daß diefe Thiere Zwitter waͤren. 


eſter⸗Band/ ate Abrd. H Die 


— 
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Die Körner, Fruͤchte, und Pflangen, befonders 


dieienigen deren Saft milchig ift, dienen ihrien zur 
 Mahrung; im Winter nagen fie die Baumrinden ab, 


nur hie Erlen und Linden bleiben von ihnen unberuͤhrt. 
Sie ſchlafen oder ruhen vielmehr mit offenen Au⸗ 
gen dem ganzen Tag über im Sager , welches in einer 
ganz feichten Hoͤhlung beftehet / wo fie fich zwiſchen 
zroei Erdfchollen verbergen. Sie bauen es im Winter 


‚fo, daß fie die Mittagsfonne wohl empfinden, und im 


Sommer machen fie ſich ein neues fager , das fie fo 
einzurichten willen , daß fie die Kühle der Norbwinbe " 
empfinden. Die tungen Haafen bauen ihr Lager ſech⸗ 


| zig oder achtzig Schritt weit voneinander, und beine 


gen den Tag in der Einfamkeit zu, gegen Abend ver⸗ 
ſammlen fie ſich, proffen, pflegen ber Liebe, und ſpie⸗ 
len miteinander bis zu Anbruch des Tages; allein das 
mindeſte Geraͤuſch ſtoͤhret ihre Spiele bei Nacht und ih⸗ 
re Ruhe des Tages. 

Un foufle, une ombre, un rien, tout 

leur donne la fievre. L. II, Fab. IV. 
Ein Hau, ein Schatten, ein Nichte, al⸗ 

les Fann ihnen ein Fieber verurfachen. 
Wenn ſie aber bie Gefahr voruͤber zu ſeyn glau⸗ 
ben, ſo kommen ſie geſchwind wiederum zuſammen. 


Dieſes oͤfters betruͤbt aus fallende Zutrauen iſt eine Haupt: 


egenfchaft eines ichen furchtſamen und unvorfichtigen 
hieres 

Die Haaſen haben ein ſchwaches Geſicht, aber ein 
deſto feineres Gehor, und lange Ohren, (Löffel) deren 


J fie ſich im Laufen anſtatt eines Steuerruders bedienen. 


Wenn man ſie verfolget, fo ſuchen fie zu erft einen Berg 


juerreichen, weil ſi e viel kuͤrzere Vorderpfoten als Hin⸗ 
ter⸗ 
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terpfoten haben, und es ihnen alfo vie leichter fälle 
Derg an, als Berg ımter zu laufen. en 
‘ Die Dauer ihres Lebens erſtrecket ſich auf fiesen 
oder höchftens acht Jahre, weil fie ihr ganzes Wachs 
hum faſt in zwoͤlf ober funfjehen Monaren erhalten. 
Man hoͤret ihre Stimme niemals, aufer wenn man fie 
mit Gewalt angreifer; es iſt ſelbiges Fein (harfes Ge 
frei, fondern eine ziemlich ftarfe Sejmme » ‚deren 
Klang dem Laut der Menfchenftimme faft gleich ift.: 
Men machet fie leicht zahm, aberfie fönnenniche 
eher. als erſt nach erfichen Zeugungen zu vollfommenen 
Hausthieren gemachet werden weil fie ein gutes Ge 
hör haben , gerne auf ihren bintern Pfocen fijen, und 
fich dee Borberpforen als Yeme bedienen, fo bat man 
einige abgerichtes, bie Trommel zu ſchlagen , und nad; 
dem Taet Bewegungen zu machen, - Sie hören die 
Mufte gerne, wie ſolches folgende Hifkorie, wenn fie 
wahr iſt, beweiſet: 
Zwei Priefter ſafſen an dem Nand eines Waldes 
beiſammen, und unterhielten ſich in einem Geſpraͤch; 
ber eine fieng inzwiſchen einmai, da ihr Geſpraͤch ſtill 
wurde, an, einen Kirchengeſang mit abwechſelnden 
Stimmen zu ſingen, ein Haaß der ſolches gerne hoͤrte, 
kam aus dem Wald, und ſezte ſich ganz nahe zuihnen, 
lief aber wieberum fort, ſo bald der Priefter aufbörte 
du fingen. Der Priefter fieng einige Zeit nachher wie 
. berum an zu fingen, unb der Haaß kam gleichfals wie⸗ 
der und hörte ihm mochma"3 zu. 
"Ungeachtet der Haaß wenn er verfofger wird, den 
RKopf ſtark niederdrucket und fich oͤfters wendet, *) mo» 


| , H 2 dur 
) Wenn er gerade fortlauft, fo ik es ein Beweis, daß Fre iR, 
andınae im Vorbeigehen dahin gekommen, um Häfinnendafelbft 
auſzuſuchen, und daß er wieder zur nach feinem Geburtsort 
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durch die Hunde Gelegenheit bekommen ihn abzuſchnes⸗ 
den und einzuhohlen, ſo wendet er doch ſchlaue Raͤnke 
an, um ſich aus der Gefahr zu ziehen. „Ich habe, 
‚y ſagt du Fouillour, einen. Haafen fe boshaft gefehen, 
„ daß, fo bald er das Waldhorn hörte, er aus feinen 
„ $ager aufftunde, und wenn er aud) eine Biertelmele 
„ fe davon gewefen wäre, nad einem Teiche lief, darin⸗ 
‚nen fortſchwamm, und fich in der Mitte deſſelben 
„wiederum auf den Bimfen feßte, ohne im geringſten 
p von den Yunden geiaget zu werben. ch habe einen 
„Haaſen wohl zwo Stunden vor ben Hunden laufen 
geliehen, welcher nachdem er lang genug gelaufen 
p war, einen aubern auftrieb, und fich in fein Sagen - 
„ feßte. Ich habe auderegefehen, Die zween ober Drei 
pn Teiche durchſchwammen, wovon Der Fleinfte achtzig 
n Schritte breit war. Ich habe andere gefehen, die, 
4 nachdem fie wohl zwo Stunden gelaufen, unter ber 
Thuͤr einer —— wegkrochen, und ſich un⸗ 
„ ter das Dich Kom Ich habe welche gefehen, die, 
wenn die Hunde firiagten, fich unter eine Heerde 
r Schaafe begaben, welche durch die Felder gieng, 
und fie nicht verlafien wollten. Ich habe andere ge 
„ſehen, die fi) in die Erbe verbargen , wenn fiebie 
Windſpiele hoͤreten. Ich babe andere gefehen, bie 
auf ber einen Seite der Hede hinliefen, und aufder 
andern wieder zuruck kehreten, fo daß nurbie Dide 
„ der Hecke zwiſchen ihnen und ben Hunden war. Ich 
pn babe. andere gefehen, die, wenn fie eine halbe Stun⸗ 
de gelaufen, auf eine alte Mauer feche Fuß hoch 
fliegen, und ſich in eine mic Epheu bedeckte tüde von 
Holzwerk fezten. Ich babe andere gefehen, Die burch 
einen Fluß ſchwammen, welcher acht Schritte breit‘ 
„ ſeyn konnte, und in einer Länge von zwei hundert 
„ Säit 


m 
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n: Cibeiten wet wehr als zwanigmal dor mir hin 
y, ‚über und heruber giengen. 

Das Weibchen von dem Haafen iſt viel ſchwaͤcher, | 

zaͤrtlicher und empfindlicher gegen die Einbrüde ber 
dıurft als das Männchen , ungeachtet ienes viel geöffer 
iſt; Die Haͤſin fuͤrchtet auch) den Thau und beſonders u 
faͤtige Gegenden mehr als ber Haaß. 

Ey giebt nirgend feine wirklich guten Heaſen als 
auf den Sebirgen, wo wilder Quendel waͤchſet, ober 
auf erhabenen Ebenen.bie mit Koͤrnern und Weinſtoͤ⸗ 
den ”) bededet find, ſolche Haaſen bie fich in Moräften 
amd Thälern aufhalten, ſich nur von geoben Kräutern 
nähren, und eine andere Luft in fich hauchen, als eine 
ſolche die mic vielen dicken Feuchtigfeiten beſchweret iſt, 
Die haben einen. plargen und unfchnadhaften Geſchmack. 
Diefer Eindruck ber Himmelsgegend hat indie Menſchen 
einen eben fo flarfen Einfluß wieauf die Thiere. Welch 
wunderbarer. Unterfchieb der Sitten und Eigenfchaften, 
. It nicht zwiſchen den Einwohnern in Holland, und de⸗ 
nen ir Languedoce zu bemerken 

Dos Gefchlecht der Haaſen iſt wie ich ſchon er 
innert habe, faft aflenthalben ausgebreitet, aber es hat 
viele verſchiedene Arten unter ſich, wie.alle andere, we⸗ 
gen | der verfchiedenen Erxdreiche und Himmelsſtriche. 

ie Infeln im Archipelago waren vor dieſem ‚mit bie 

fen Thieren bäufg angefüllet, befonbers Delas”*) beut 
93 zu 

"N Die alten Haafen von ſolchen Gegenden ſind zwar wicht fo zart 

vie die iungen Haaſen und die Haͤſinnen, geben ihnen aber im . 


Anfehung des Geruchs dieſer Pflanze, welche ken Geſchmack 
und Geruch befriediget, nichts nach. 


**) Bat fichet auf diefer vor diefem fo beraͤhmten Inful nichts 
— einige verderbte Ueberbleibſel yon dem Tempel des 


\ 
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u Tag Saite, fo von den alten Biicchen Lag ge⸗ 
nennet wurde, weil man fo aufferorbentlich viele Haa⸗ 
ſen daſelbſt antrafe. Die Haafen in Lappland ſind ze⸗ 
ben Monat lang bes Jahres über weiß, und nehmen 
nur in ben zwei heiffeften Sommermonaten ihre fehle 
Farbe wieder an. 

Man bemerfet üßerbaupts, daß die Haaſen in kal⸗ 
ten Laͤndern ſtaͤrker werden, und haͤufiger ſehen, als in 
Morgen · und Mittagslaͤndern, und die Kaninichen hin⸗ 
gegen in dieſen letzten Laͤndern viel beſſer fortlommen * 
‚als in ben Nordiſchen Gegenden. 

Die gröften Feinde der Haaſen, bie felblge am 
ſtaͤrkſten zu befuͤrchten haben, ſind bie Uhu *) (Duc) 
die Fiſch · Aer oder ber Meeradter, (1a Bufe) *) 
der Adler, ‚ber Fuchs, der Wolf, der Hund und der 
Menſch. 


Das Geſe Moſes und Mahomeds verbieten den 
BGebrauch des Haaſenwildpraͤts. Die Griechen und 
NRoͤmer denen man nichts verbote, affen folches häufig, 
und befanden es ſehr gut. Martialis giebt dem Haas 
ſen den Vorzug unter allen vierfüßigen Thieren, **) 
fein Fleiſch iſt fehrzart, und mit feinem Fett vermengt. 
Es giebt Feine ferten Haafen, aufer denen die man in 
Häufern erziehet, und dieſe haben iederzeit einen uͤbeln 
Geſchmack. Ich werde zu Ende der Abhandlung von 
den Kaninichen einige Mittel vorſchlagen, fie eiſter und 
beſſer zu machen. 9— 


©) Eine Art einer Nachteule, ein ſebr farchterlicher Naubnegel, 
et deren dreierlei Arten, die groͤſte, bie mittlere und bie 
ne 
) Die Fiſch · Aer fo im franzoſiſchen auch Lanier oder Bondree ger 
nennet wird, if einer ver gräften Raubroͤgel. 
#°*) Inter quadrupedes gloria prima Lepus. 
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GSelerute Jaͤger ſehen einen Haaſen Genen 
tem im tager liegen, nicht als ob fie ihn wirklich er⸗ 
Eeunen koͤnnten, ſondern fie bemerfen einen Eleinen 
Dampf, eine Kugel von Dünften , die beſtaͤndig aus 
feinem Körper aufiteigen , und woran fie ein ficheres 
Kenmeichen haben, daß fie einen Haaſen antreifen. 

- Man muß bie Bosfecht gebrauchen, wenn man 
auf. ihn — daß man ein wenig ſchraͤg gehet, und 
ihn nur von dee Seite anſiehet, damit er glauben koͤn⸗ 
ae, daß man niche nach ihn ſonbdern auderswo zugehen 
wolle, denn ex iſt fo weit als er nur ſehen farm, auf 
alle unfere Tritte ſehr aufmerkſam, bie Natur har: ihn 
alles das gelehret, was er von uns zu befücchten hat. :- 

Der Haas und das Kaninichen ſind die einigen 
Thiere die Haare im Mund haben. 


Das Kaninichen. Cuniculus, ober 
Ä Lepus Hifpanicus. 


De Menſchen keinen Schaden zufügen , auch ſo 
gar ihnen Nuzen verſchaffen, iſt noch lang 
nicht hinlaͤnglich, eine Erkenntlichkeit deswegen von ih ⸗ 
nem zu erlangen. — — Gut, wird man. einwenden , 
das Kaninichen thut ben Menfchen zwar feinen Scha⸗ 
den, es iſt ihnen ſo gar ſehr nuͤzlich, aber nicht eher 
als nad) feinem Tod; ſoll man dieſes Thier, Damit es 

ſich über keine uͤble Begegnung zu beſchweren habe, nicht 


toͤden, ſondern es ſich vermehren, und unſere Waͤlder n 


und Ebenen verwuͤſten laſſen! Dieſes verlange ich kel⸗ 
nesweges; ich weis gar wohl, daß wir leben muͤſſen, 
und daß das Fleiſch der Kaninichen, weil es einen gu⸗ 
ten Geſchmack hat, auf unſere Tafeln geſezet werden 
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muß. Allein ich wollte nut wuͤnſchen, daß biefes Thier 
gleichwie ber Haaß, und alles Rothwildpraͤt, wie ich 
in dem Artickel von der Ziege geſaget habe, bei uns 
eine fo angenehme als ſichere Zuflucht fände; daß fie 
vor dem Marder, dem Iltiß, vor den Hunden unb 
Raubvoͤgeln ficher wären, die fie graufamer Weife zer⸗ 
fletfchen und freflen ; daß wir fe in fehrgeranmige "Ber 
Jäunungen einfehlöffen, in ’weicher fie den Berluft is 
zer Freiheit garnicht bemerbeten, und daß wir ſie, nach⸗ 
dem fie eine Zeitlang bie Ergoͤzlichkeiten, einer ange 
nehmen, reichlichen, und bequemen febensart, ohne um 
termifchte Furcht und Schreden genoffen hätten , ch 
F ſchnellen und wenig ſchmerzhaften Todes ſterben 
lieſſen. . 

Das Kaninichen kommt dem Haaſen in allen Sri 
cken gleich, und doch vermiſchen ſie ſich nicht mitein⸗ 
ander. Die Natur ſondert ſolche Gattungen bie ein 
‚ander fehr nahe fommen , nur durch eine fehr ſchwache 
Schattierung vom einander ab; eine iede Sattungaber 
bleibet mit Ehrerbietigfeit , in den von der Natur ihr 
vorgeſchriebenen Graͤnzen. Pur in bem häußfichen 
Zuftand gefchehen in dieſem Punct bisweilen einige Un⸗ 
ordnungen.“) So bringen 3. €. das Pferd und der 
El, das Maufthier, und ber Stier mit der Stute, 
bie taftthiere hervor, bie doch bei weitem nicht fo viele 
Aehnlichkeit, wie der Haaß und das Kaninichen mit« 
einander Haben. Es wäre möglich, daß auch die Haa⸗ 
fen mit den Kaninichen ˖ Haͤſinen, und’ fo umgewandt 
ſich patıreten, : wenn man fie zufammen gewöhnete, und 
. einte 
*) Es if nicht mnmahrfiheinlich, daßz die milden von der. 

fihiedenen Gattungen ſich in ben Wuͤſten gl biäweileg 
yermengen, wenn fie febt bisig find, und Ihres gleichens zur 
Wegattung nicht fſinden. ' . 


Ann 
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einige Zeugungen durch an einem Ott eingeſchloſſen Hiel- 
re. Allein es wuͤrde, rote ich nochmals fage, doch nicht 
eher dazu fommen , als big fie vorhero durch einen al- 
ten haͤußlichen Zuftand‘ geriffermaffen ausgearter haͤt⸗ 
ten. Kerr von Buffon hat deswegen unterfchlebliche 
Verſuche angeitellet, die ihm aber nicht gelungen find, 
und er ziehet daraus den Schluß, daß es nicht an dem 
ſeye, daß, wie einige Jäger vorgeben, die Nammler 
unter den Haaſen den Weibchen unter den Kaninichen 

im Wald nachlaufen, und felbige befpringen. 


Die Fruchtbarkeit bes Kaninichens ift noch ‚geöf 
fer, als der Haafen ihre, das Kauinichenweibchen 
beinget .oft fieben bis acht Zunge auf einmal; es kann 
wie die Haaſen überfuachtet werben, es gefchiehet fol 
ches aber felten, indem es fich nicht leicht ehe es ger 
worfen hat, mehr von dem Männchen belaufen laͤſt. 
Die geöffere Anzahl der Kaninichen gegen ben Haafen 
ihrer Menge gerechnet , ruͤhret nicht davon her, Daß 
” jene viel häufigere und mehrere Junge hervor bringen, 
ſondern weil fie ſich vor ihren mehreften Feinden, 
durch ſolche Löcher wohin fie nicht eindringen koͤnnen, 
in Sicherheit fgen. Bloß der Iltiß, dee Marder, - 
der Feldratz (putois) und das Wiefel können hinein 
fommen. Und da fie ihre Jungen in diefen unterirr · 
diſchen Schutzorten erziehen, fo leiden fie auch nichts 
von der Strenge der Luft, weiche vielen iungen Han 
fen den Tod verurfachet..  : 


Ä Der Haaß hat viel weniger Naturtrieb und 
Schlauigkeit als das Raninichen, denn er könnte vote 
dieſes die Erde umwuͤhlen, und fi) einen’ Schugort 
machen, pfleget ſolches aber niemals zu chun. ‘Die 
Hauskaninichen geben ſich felten die Mühe, die Erbe 
.. H 5 | uw 
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übten, weil fie wiſſen, daß fie nicht Urſache ha⸗ 
ben, ſich in Sicherheit zu ſezen. Alle wilde Kanini— 
chen find grau; Die Hauskaninichen aber find zum Theil 
meiß, ‚andere fchwarz, und wieberum andere von ver 
mifchter Farbe; eine Art derſelben fo ein blau filberfar« 
bes Haar hat, und man das Reiche (le riche) nemmer, 
ift vorzuͤglich (hen; ein zahmes Kaninichenweibchen 
wird faft bei iebem Wurf wenigftens eines ober zwei 
graue Junge bringen, wenn ſchon weder Vater noch 
Mutter dieſe Farbe gehabt haben, und wenn fie beibe 
grau find, fo find insgemein ihre Jungen alle grau. 
Man könnte in einem folchen Kaninichengehäge, wie 
tch es gleich) in der Folge vorſchlagen werde, alle graue 
Kaninichen bie daſelbſt zur Welt kommen, töben, ehe 
fie noch) im Stand wären ſich zu begatten, oder felbige 
in ein anderes Gehaͤge verfegen, um zu fehen, ob man 
auf foldje Arc nicht nach einigen Zeugungen dieſe am 
gebohrne Farbe gaͤnzlich ausrotten könnte. 


| Diefe. Thiexe fönnen in einem Alter von fünf 
ober fechs Monaten zeugen und werfen, unb wenn fie 


etwas über das Jahr alt find, fo hören-fie auf zu wach 


fen, wie fie dann auch nicht. länger als acht oder neun 
Zabe leben. Man verfichert daß ein ledes Kaninichen 
einem einzigen Weibchen beftändig getreu bleibet. Das 


Weibchen erweitert einige Tage vorhero, ehe es iun 


. get, ihr Lager, und bauet darinnen für ihre zukuͤnfti⸗ 
gen Zungen eine Aushöhlung: Ss reißet fich unter 
dem Bauch Haare aus, und: bereitet bavon ein Bett 
für fie. Ich habe einem Kaninichenweibchen ‚bei bie 
fee Berrichtung zugeſehen, bie aller Vermuthung nach 
für ſchmerzhaft gehalten werden ſollte, und gleichwobl 
ſchien es ihr ein Vergnuͤgen zu ſeyn, ſo ſehr weiß bie 
I mul 


— 





uüterfiche Siebe Die Beſchwernchteit ſurtt angenehm 


zu machen. 

Wenn die Mutter von —* Jungen weggehet, 
um ihre Nahrung zu ſuchen, ſo verſtopfet ſie den Ein⸗ 
gang ihres Lagers, damit das Maͤnnchen nicht hinein 
kommen und fie erwuͤrgen koͤnne; die Männchen lieben 
ihre Zungen nicht eher als bis fie ohngefaͤhr zwanzig 
Tage alt find, und fie fich wieberum aufs neue mit ih» 
ren Weibchen vergnüget haben. Das Weibchen führe 
fie bein Männchen alsdann zu, das fie liebkoſet, und 
nach und nach gemöhnet, aus dem Loch heraus zu Fries 
chen, und fich bei dem geringften Geräufch fo gleich 
wiederum barinnen zu verbergen, 


. Ein Edelmann aus Bourgogne hat ben Herrn 
von Buffon eine Beſchreibung von einem zahlreichen 
Kanintedengehäge gemacher, welches ex nur mir einem 
einigen Männchen und Weibchen angefangen, und 
fich unter andern folgenbergeftale Davon ausgebrurfet: 
un. Die Baterfchaft wird bei diefen Thieren fehr in Eh⸗ 
„ ven gehalten. Sc) fchließe folches aus Der groſſen 
m Ehrerbiethung welche alte meine Kaninichen gegen 
u ihren erſten Vater gehabt haben, ben fd) wegen 
‚ „ feiner Weiße leichtlich erkennen konnte, und welcher 
„ das einzige Männchen ift, das ich von dieſer Farbe 
„ behalten Hape. Die Familie mochte fich noch fo fehr 
j, vermehren; fo waren doch dieienigen weiche auch 
ı Ihrer Seits Bäter wurden, ftets unter fm. So 
z bald. fie fich biſſen, es mochte nun um bie Weib; 
z Gen ſeyn, ober weil fie einander bas Freßen ſtreitig 
„, mochten, fo eilte der Grosvater, wem er bas Laͤre 
z) wen hörte, aus aller feiner Macht hinzu, und fo 
„ bald man ihn wahrnahm, war alles wieder in Orb» 
a . n X 
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„nung; eftappete er einige im Kampf, fo brachte er 
/ ſie wieder auseinander, und gab auf der Stelle 
gleich ein Beiſpiel ber Beſtrafung. Ein anderer 
Beweis von feiner Herrſchaft über alle feine Nach⸗ 
„, kommen, war auch folgendes: Ich hatte ſie gewoͤh⸗ 
„net, daß fie alle zuſammen auf einen Pfeifenſchall 
J einkommen muſten; Wenn ich nun biefe Loſung 
„gab, und ſie auch noch ſo weit entfernet waren, ſo 
„ fabe ich, daß ſich ber Großvater an ihre Spize tell: 
n te, „und ob,er gleich zuerſt Fam, fie Doch insgeſamt 
„ exit einzeln vorbei ziehen ließ, und nur zulezt hinein 
u ging. — — Ich fütterte fie mit Walzenfleien, 
„Heue und vielen Wachholdern. *) Sie fraßen 
5 alle die Beeren, die Blätter, und die Ninde davon, 
„ und fießen nichts als das Holz uͤbrig. Diefe Für 
„, terung gab ihnen einen guten Geſchmack und ihe 
Flehſch mar auch fo gut, als deu wilden Kaninichen 
/ ihres. 2 — 
Alle Perſonen die an den Ergoͤzlichkeiten des Land⸗ 
lebens, und dem Nuzen ben man daraus ziehen kann, 
‚ein Vergnuͤgen finden, ſollten dergleichen Gehaͤge hal⸗ 
ten; man koͤnnte alsdann die wilden Kaninichen aus 
rotten, bie in dem Wäldern und anfloßenden Feldern 
- vielen Schaden thun. 
Ich weis nicht, wie dies hier gemeldte Gehaͤge 
beſchaffen und eingerichtet geweſen; ich will aber eines 
dergleichen befchreißen, das man meiner Meinung nach 
in kurzer Zeit zu Stande bringen koͤnnte, und welches 
ſo wohl das Aug vergnuͤgen, als aus einen ziemlich 
einträglichen Mugen verſchafen kͤnnte. 
Bu Die 
Neartarn Inn euch Haber, Thymian x geben. 
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Die groffe Einſchlieſung AB C D beficher aus 
einer ohngefähr brei Schub hohen Mauer, auf wel 
eher ein wir Schub hohes Bitter *) ſtehet; am ben 
vier Winfeln dieſer Einſchließung, befinden ſich vier 
Heinere , zwei gegen Mittag A B. und zwei andere 
:gegen Norden C D. 

Ale Kaninichen liegen miteinander in den groſſen 
Huͤkten M M, auf ein wenig Stroh, das man an 
son Zeit zu Zeit auffrifchen muß. Junckhalb muß 
diefes Gehäg mit vieredigten Erbfleinen (carreaux _’ 
de terre) oder mit glatten Steinen gepflaftert feyn, 
man reiniget folches alle Morgen, wenn bie Sonne 
aufgehet von dem Unrath bes vorigen Tages, und 
ſchuͤttet gefchnittenes Stroh darüber, man Öfnet alsı 
dann die eifernen Gitter, worinnen bie Kanninichen 
eingeſchloſſen waren, denn die Huͤtten M. M. muͤſſen 
alle vornen und oben Licht haben. Sie find nur mit 
zwei groffen Dächern QR S TV bebeitet, bie auf 
funfzehen Schub hohen Pfäplen ſtehen, und wovon 
der Regen über bie tinien X Y. abläuft. Die micK 
bezeichneten Figuren find Raufen die man hin und wie 
der tragen Fann, deren Profil bei ben Buchſtaben OP 
abgezeichnet iſt; die Kaninichen ftellen fich auf die bei⸗ 
den Seiten derfelben, wenn fie freßen, Man nimme 
‚die Raufen des Morgens heraus um fie zu veinigen, 
leget fie Darauf einige Augenblicke auf die Husten, und 

ſtellet 
Man kann diefes Gitter braun sber Baumrindenfaͤrbig anſtrei⸗ 
chen, weil 1) die braune Farbe weniger koſtet als die grune , 
und wenn man altes Holz das. grim angefirkihen geweſen, 
verbrennet, das Teuer fehr fubtile Theilchen davon heraus trei⸗ 
bet, welche die fo fich dabei wärmen, töden oder ihnen wenig. 
ſtens Höhn ungefund find, uud 2) unfere Hell grune Farbe der 
(hönen grünen Farde des Midtter und Plansen nicht glei 
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ftellet Ge nachgehends wiederum an ihren Ort bis zum 
folgenden. Morgen. Die zwei Hüften gegen Morgen 
werden nur im Winter, und bie beiden andern im 
Sommer befeget. Bon ben Fleinen Einſchließungen 
AB die man gegen Mittag angeleget bat, wird die 
eine im Winter mit trächtigen ober ſaͤugenden Häftm 
"nen beſezet, bie man alle einiein mit Fleinen eifernen 
Gittern voneinander abfonbert, und bie andere wird 
mit folhen Kaninichen befezet, bie man bald abftechen 
will, und mic Kleye und Wachholder ıc, füttert; man 
laͤſt fie alle beifammen in einer Huͤtte liegen. Die bei⸗ 
den andern Einfaßungen C. D. dinen im Sommer 
zu eben dem Gebrauch, wie bie zwei erfigemeldten im 
"Winter. 

Die Enförmige Umzdunung G. beſtehet aus ei ⸗ 
nem Wafen ber mit einer brei Schuh hohen Mauer 
umgeben iſt, worauf aber Fein Gitter ſtehet, weil fol 
es unnuͤzlich feyn würde. Man muß daſelbſt Höhen 
und Tiefen anbringen, dergleichen Ungleichheit des 
Erdbodens ahmet der Natur nach und iſt ben Fleinen 
Wildpraͤt angenehm. Dieſe Berzäunmg muß au 
innerhalb mie einigen Bäumen und unten mit duͤrren 
Dornen befezet ſeyn. Man oͤfnet bes Tages zweimal 
die Thuͤren I. I. und Täft folche iedesmal zwei bis brei 
en lang offen ſtehen, und dadurch die Kanini⸗ 
- chen in die Wafeneinfaßung geben, damit fie ſich bar 
rinnen erluftigen koͤnnen. Wenn man felbige wiede⸗ 
sum bat heraus geben laſſen, fo laͤſt man dargegen 
wiederum nach unb nad) bie eingefperrten oder ſoge⸗ 
nannten Claͤußner (Reclus) binein; man hat hiezu zwe£ 
Neze welche von der Spize H bis I zuſammen bangen. 
Wenn man folche geleget hat, fo oͤfnet man bie Ihr 
sen F, und iagt die Kaninichen gegen ben len 

- Mast 
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Man fließt basauf die Thuͤren zu, und nimmt bie 


Neze weg, um den übrigen die Freiheit zu laffen in 
der äufferlichen Verzaͤunung herum laufen zu koͤnnen, 


und leget fodann Die Neze wieber, um bie verfperrten 


herein zu bringen, wie man fie geleget hat, um fie 
heraus zu bringen, welches ſich fehr leicht thun Täffer. 
Man könnte ein eben folches Gebäge für Haaſen 


palten ‚, oder auch Haaſen und Kaninichen zugleich 
arinnen zu erhalten, wodurch man vielleicht nad) ei⸗ 


| nigen Zeugmgen eine"Mitrelgattung erhalten würbe. , 


Don der Pfüze oder bean Becken Z gehet ein klei⸗ 
nee hohler Weg bis zur Thüre E, wenn man einige 


+ Raninichen töden will, fo kann man fie alle nacheinan, 


ten, und verhindert nicht, baß bie Kaniuichen nicht in 


der durch die Thuͤre E heraus, und auf das welches 
man will, einen Hund laſſen. Das Kantnichen wird, 
weil es verfolge wird, fich in das Waſſer ſtuͤrzen, und 
der Hund Fann es baraus fangen. LL find die Raus 
fen oder Freßtroͤge der verfchloffenen Kaninichen. 


Ye geräumiger ein Gehaͤge ſeyn wird, beito bef 
fee wird es den Haafen und hauptfächlich ben Kanini⸗ 
hen gefallen. . Es tft auch mehr Mugen babon zu zie 
hen, wenn man ein grofles Gehaͤge hält, in weichen 
tauſend Kaninichen bequemen Raum haben, als bei 
einem Fleinen, weiches aufzubauen eben fo viel Fofter, 
und doc) nur eine kleine Anzahl dieſer Thlere faffen 
Tann. Vaniere ift der Meinung, ba er von einem 
gemeinem Gehäge redet, mo die Kaninichen auf allen 
Seiten töcher graben, und das freie Feld zu gewinnen 
ſuchen, daß die Mauer womit es umgeben iſt, diene ⸗ 
nigſtens ſechs Schuh hoch ſeyn ſolle, eben ſo tief als 
hoch ſeyn muͤße. Allein dieſes verurſachet ſchwere Ko⸗ 


die 
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die hänge eutweder durch ben Grund, ober unter fdbi- 
gen weg durchwuͤhlen follten, 


„Nan kann, ſagt er, bie Kaninichen auf eine 
„anmuthigere Art einſchließen, nämlich mit einem 
„, mit Waſſer angefüllten Graben, ) man genieffet das 
„ durch zwei reizende Anblicke zugleich, man kann vier⸗ 
„ fuͤſige Thiere und Fiſche iede einzeln, und faſt auch 


77, zugleich ſpringen und huͤpfen ſehen, und über dieſes 


du eben ber Zeit ba man in dem Gehaͤge fchiefiet, 
‚r auch zugleich ein Nez in die Gräben werfen. 


„Wenn may die Kaninichen Die ganze Nacht 
„durch unter freien Himmel-ftehen lieſſe, fo wuͤrde 
„ man fie den Unfällen der Raubvoͤgel blos ftellen. 
„ Man muß fie deswegen zu Abends einfperren, **) 
„, ein hiezu abgerichteter Hund muß bie trägen Kani⸗ 
„nichen antreiben, und machen, daß fie fich ohne Ber» 
m wg in ihre Ställe begeben. ) So bald er mit 
„, feinem Gebell feine Anfunft zu grfennen giebet , fo 
j) werben alle Kantnichen den Kopf und die Ohren in 
„, bie Höhe richten, fich auf ihre hincern Pfoten ſezen, 
„ wit ben Aigen fuchen, wo der Hund herkommt, und 
ſodann wieberum auf ihre vordern Pfoten fallen, 

a heftig 


H Vaniere ſcheinet m vergehen Dub ſich das Waßfer inegemein 


au tiefen Orten beſindet, und hingegen die Gehaͤge viel beſſer 
anf Anhoͤhen angeleget find. Auſſer dieſem ſchließet das Abap 
fer die Kaninichen nur im Sommer ein, dann im NBinter wäre 
den fie über dad Eis weggehen, und ſich in den Wald begeben. 


en) Qu langen Tagen darf man fie nur von sehn Uhr Wends bi 
um drei Lihe des Morgens einfperren. 
„ was) Es wuͤrde unnöthig feon, einen folchen Lermen in dem von mit 
Gehaͤge zu machen, da ein Kind, ohne die minde⸗ 
ſte Mile alle Kaniniehen in ben Stall treiben Fannte, 


N 
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y» heftig in die Erde ſthlagen, umbeilig ia lhee Staue 
„, laufen, die Mütter welche für ihre Jungen fehr bes 
z forget find , werden ſolche babei noch ſtaͤrker zur 
gr Flucht antreiben. 

Ich finde hier in dem Vaniere die wizige Fabel 
son ben Kaninichen, weiche ein Flintenfchuß auseim 
ander geiaget hat, und bie gleich darauf wieder zuſam— 
men kommen, und fi ch der Gefahr aufs neue abermals 
ausſezen. 
Ferrea quae lepori fubitam dat Altuli 

moörtem 

"Terfificom. pyrio cum. pulvere 'foeta fo- 
naorem 

Ediä, auditum trepidat Brex omnis ad 


Sed mox cum fonitu pavor evanefcit in 
ur ' auras, 5 
Strata quae gandenies ludunt per corpora, 
-  moli - 
Confimiles quorum. ‚blandos mors dia So- 
ales 
Ex oculis in Bruſta rapit 3, triftisque fe- 


_ Immemorem tamen exigimus per gaudia 
vitam. 


Als kleine bleierne Kugeln mit einem dem Don 
ner gleichen Getoͤße aus einer ſchmalen und engem. 
Roͤhre heraus fuhren, und unter einer Heerde Ka⸗ 
ninichen, den Schreden und Tod ausbreiteten ‚ß 
begaben“ fich alle die fo dem toͤdlichen Schuß gluͤck⸗ 
lich entronnen twaren, mit fehnellefter Eilfertigkeit 
in ihre unterirrdifchen. Wohnungen, -- WHein die 
Kr Band, ae Abth. 3 Furcht 
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Furcht dauerte nicht laͤrger als das Getbß; fie ka⸗ 

men augenblicklich wiederum zum Vorſchein, und 
ſezten fh gang munter der Gefahr wiederum neuer⸗ 
dings aus. Gleich wie wir unſere Naͤchſten und 
hinverwandten ſterben ſehen, und des Tages darauf 
fo vergnuͤgt leben, als ob wir den Tod niemals au 
| defuͤrchten hätten. u 


Fontanie hat biefe Fabel noch ſchoͤner vorgetra. 
n, sch will fie hier mit beifügen, damit meine Leſer 
—* davon urtheilen koͤnnen. 


APheure de Paffot, foit lorsque la lümiere 
Ä Prẽècipite fes traits dans P’humide fejour 
'* _ Soitlorfque lefoleil rentre dans ſa dafriere, 
Et que n’etant plus nuit il n’eft pas encore 
a 5. pu; . 
Au bord de quelque bois für un arbre je 


u Be grrimpe, : 
Et, nouveau Jupiter, duhaut de cetOlympe, 
Je foudroie & diferetion yon 
Vn Lupin qui € penfoit guere 
je vois fuir aufli-töt toute la nation... 
Des Lapins: qui für la bruyere, 
L’oeil &veille, P’oreille au guet, . 
S’egayoient & de thym parfumoient leur 
- banquet:; 
- Le bruit du coup fait que la bande 
S’en va chercher fa fürete | 
Drans la fouterreine cite: = 
Mais le danger s’oublie & cette peur 
„grande 
S’evanouit, bientöt je revois les Lapins 


Plus 








Plus gais qu’auparsvant. revenir ſons ms 
mains. 
Ne reconnoit-on pas en cela les humains? 
Difperfes par quelgne orage 
A peine ils fouchent le port 
Qu’ils van hazarder encor 
J Meile bent, me&me naufrage 
| un. —* L X. Fab, XV. 


Idhh heredrte in der Stumde des Anſtandes, 
wann RXBonne entweder ihre Strahlen in die. 
fenchte Wohnung kenket, Ader wenn fie ihre Lauf 
bahn wiederum · aufs! meue betreibt, und es nicht 
mehr Nacht doch auch noch nicht gaͤnzlich Tag iſt, 
an a Ds: auf eine Baum, ind donner⸗ 
‚te, als ein zweiter Jubltetnach meinem Gutduͤn⸗ 
ken, meinen Keil auf itnſt aninichen,malches ſich 
deſſen nicht im miunbeiten vrrſehen haste, Auf ein⸗ 
Mal. begab ſich Diefe. ganze Kaninichen Natien:in die 
Flucht. Sie Hatten, ſah vorbero mir munter 
Bug und wachſamen Dr auf ‚dem HeidrEraut era 
Iuftiger, und ihr Gaſtmahl mie Thynnan wohlcie, 
- Send gemacht, nunmehro aber machts ber, Sihafl 
Des Schußes, daß. Die game Heerde seilierkigit in 
ihren unterirrdiſchen Höhlen Schuz und Zufluchk 
ſuchte. Allem in kurzem war die Gefahr. ver⸗ 
gebert, und dieſe auſſerordentliche Furcht: verſchwun⸗ 
den, und es ſtunde wenige Zeit an, do ſahe ich die 
Kaninichen wieder munter und luſtig unter min 
herum laufen. Iſt dieſes nicht das. Bild 
der Menſchen? Kaum haben ſie, nad ausgeſtan⸗ 
denen Sturm, und wenn ſie dadurch hie und da 
zerſtreuet worden. find; den Haven sende, ) 
I 32 ie 
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fſtehet man fie augenblicklich wiederum den nemli⸗ 
chen Wind und Schifbruch wagen. 


In den benachbarten Landen an dem See Baikal 
in der Tartarey findet man ein Thier, welches dem Ka⸗ 


ninichen aͤhnlich iſt, alle Arten und Gewohnheiten be 


felden an ſich hat, und nur durch einen ſehr langem 
Schwanz von ſelbigem ſich unterſcheidet. Es iſt in 
ſelbigem Land unter dem Namen Tolai bekannt. 


Das Tapeti welches mau in Braßlien finder, 
feheiner eine Ausortung von dem Haaſen der Kanine 
chen zu feyn. Herr von Buffon haͤlt dieſes Thler für 
bas naͤmliche, weiches Fernandes Cicli nennet. 


Die fleiſchfraͤßigen Dhiere. 


en gewiſſen Thieren erfordert es bie Mothwendig 
keit, daß fie ſich von Fleiſch und Blut naͤhren; 
bie Geſtalt und Beſchaffenheit ihres Magens und ih» 
- zer Eingetveibe, beweiſet, daß es He Natur fo Haben 
wild. Sie hat eine unendliche Anzahl von Thieren von 
allen Sefchlechteen heruorgebracht , weil. ihre Frucht⸗ 
barkeit gleichfalls unendlich ift ; fie erlaubt ihnen, ſich 
anter einander aufzureiben , weil folches ihrem allge⸗ 
einem Entwurf gemäß iſt, wovon fie fich nicht ent» 
fernen kann, allein fie wollte auch ohne Zweifel, baß 
eine zweite und verftändige Urſache, wie z. €. bee 
Menſch, diefen Iheil ihres Entwurfs linderre und maͤſ⸗ 
ſigte, Der Menſch ſollte alle cinzelne Geſchoͤpfe der Na⸗ 
tur in Ordnung bringen, Linem ieden ſeinen gehoͤrigen 
Plaz anweiſen, die einen vermehren, andere in ihrer 
Bermehrung einſchraͤnken, nur ſolche Thiere zuſam⸗ 
men ſtellen und ern, bie einander feinen Schaden 
zufugen 
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zufügen koͤnnen: unk mit einem Wort zwiſchen ben fried⸗ 
ſamen und $leifhfräßigen Thieren eine Gränzlinie zies 
hen, und dafuͤr Sorge tragen , daß die lezten folche 
niemals überfchreiten. — — Er follte fe mic toben 
Körpern ernähren, an ſtatt ihnen zu erlauben lebendige 
Körper zu freſſen, und nur fo viele von benfelben um 
terhalten als nöthig ift, . wenn Feine einige Frucht der., 
Natur verlohren gehen falle, denn fie find alle ſchoͤn, 
und bie mehreſten find dem Menfchen fo gar nuͤzlich. 
Es koͤnnte fih die Ordnung die wir unter dem; 
Thieren einzuführen hätten, weder bis aufdie Inſec⸗ 
ten, bie uns nicht nur ihrer häufigen Anzahl und umn⸗ 
endlichen Vermehrung fondern auch) ihres Kleinigkeit - 
wegen entwifchen, noch bis auf die Fiſche erſtrecken, die 
wir im Schoos des Meeres nicht vegiesen können. Wir 
muͤſſen uns aber hiebei bami: tröften, daß man allen 
dem was unmöglich iſt, überhaupts entfagen muß, unb 
uͤber Diefes auch eine iede diefer beiden Naturen von ber 
unſrigen fo verfihieben und entferne ift, dag reis, wenn . 
Die einzeln Inſecten ober Fiſche von anbern Ihres gleis 
chens ober von uns werfchlungen werben, folches meh⸗ 
reſtentheils nicht bemerken, und wenn wir ſolches auch 
bemerken, oder ſelbſt die Werfzeuge dazu find, fa wer⸗ 
ben wir Doch weder burd) bie Vergieſſung des Blutes, 
noch durch die Kennzeichen des Schmerzen, gerühret, 
wenn dieſe leztere ſchon denen ähnlich find, bie wir 
ſelbſt von uns geben, wenn wir leiden. So wirb es 
ums zum Erempel wenig rühren, wenn wie das Meer * 
mit Myriaden von Heringen und Machreten bedecket fe⸗ 
hen „ deren ein Theil ben Hunger der Nordiſchen See 
Ungkheuer geftiller hat, mb. der uͤbrige Theil zu unſe⸗ 
rer Saͤttigung beſtimmet ft. Ueber dieſes werden die 
ſex Chiere gleich in dem Augenblick, da man fie aus dem 
| ö 337000 Moe 
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Waſſer stehet ohamoͤchtig und tod top fe an: we 
nig leiden. 

Da uns die Herrſchaft Aberötekufk zie chtels we⸗ 
migſtens His Ju!einen gewiſſen Grab uͤbergeben worden 
iſt; fo ſollten wir die Boͤgel fo wohl als die vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere beherrſchen, und die mehreſten Raubvdoen 
bie Spoer linge nicht ausgenonimen, vertilgen.“ "Allein 

ſo fang wir ſelbſt gegeneinander in einem beſtaͤndigen 
Misverſtaͤnbniß und Krieg leben ſd werden wit ſchwer. 
(ich die Battlingen ſo uns —— N nb, J im ah 
ey bringen Finnen; 


‚Der Wolf. Lupus. 


N iefes Thier wird von den Menfchen auf en Sn 
ten ſo verfolget, daß es fich in das Innerſtt ber 
Waͤlder verbergen muß; weil er unbehend, plump, 
und verzagt iſt, fü entgehen die mehreiten Thiere ſei⸗ 
net Berfolgung ;. die Roth ftoͤſet ihm manchmal Uſt und 
Raͤnke ein, wenn ihm ſolche aber nicht gelingen,” fo 
ſtirbt er vor Humger und Würh. Wäre es nichr B et, 

wenn eine fö ungluͤckliche Gattung gaͤnzlich verioͤſchete 
Der Woif ſcheinet dem erſten Anblick nad) ven 
Sun u. leihen, , allein er hat nur die Maſque deſſel⸗ 
ben an ſich, „Bei {ch fo reden. darf, und ihre Eigen« 

. | ſchaften 


Dame er Wieden Bike. ‚er teindget,freie 


—— von den een. “alkein warum fit wir 
Ä sie auf die ı nehrung d ebige, fo viel als möglich be, 


dacht? fie wuͤrden uns eben: diefen Dienft leiten , und nicht fe 
viel Schaden Hım wie die —* Man kobunte ‚freilich auch 
noch fasen, daß der Rab dadurch, ‚rg, datz er hie to⸗ 
den ee rift. — — u graben wir folche aber 
ein? Ste würden auf ſolche Art unfere Server fruchtbar machen, 
und die Luſt nicht mehr anſtecken. | 


‘ „' . 
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Könfen fir bebnee dnanber gänzlich; entgegen ge 
ezet. | | Ä " 
.Er hat wie ber Hund einen feinen Beruch, er nd 
hert fich bei Nacht, bewohnten Orten, ſuchet in bie 
Schäfereyen und Hemerhäufer einzufipleichen, und ers 
wuͤrget mit Wuch alles was er findet; wenn et nur ei⸗ 
ner Deute benörhiger tft, fo wirb ertaufenb umbringen, 
wenn er fo vid anträfe,; da ihn fein gefräßiger Trieb 
veranlaſſet, fich dieſes gräslichen Mitxels zu bebienen, 
um dadurch zu verhindern, daß ihm keine einige Dem 
te entwiſchen koͤnne. FW | 
enn ein Wolf verwundet wirb, und Blut vers 
fiehret, fo locket bdiefer angenehme Geruch Die benach⸗ 
barten Wölfe und oftmals feine Brüder, herbei, bie 
ihn verfolgen, anfallen, und freien. Ss ift alfo das 
Soruͤchwort falſch, daß Fein Welf einen andern - 
Wolf free. Sondern fie frefien wirklich einander. 
Sie find überhaupts vollfommen ein Sinnbild der Boss 
haften, die, wenn fie zuerft Die Guten und Schwachen 
verfchlumgen haben , ficd endlich untereinander ſelbſt 
aufzehren. J 
Ein Hauptunterſchied zwiſchen dem Hund, auch 
fo gar dem wilden Hund und dem Wolf, und der wie 
afle andere zum Vortheil des erftern ausfchläge, IE, 
dieſer, daß der Wolf alle Arten dee Geſellſchaft und 
des’ Umgangs haſſet, und fich nicht einmal zu feines 
Gleichen gefellet; wenn er ſich auf eine furze Zeil 
mis einigen andetn Woͤlfen vereiniget, fo gefchiehee 
ſoiches blos in der Abſicht um fie zu Mitfchulbigen el⸗ 
niger Mordthaten zu machen, die er allein nicht voll⸗ 
bringen kann. Wenn fie ihre Beute mit Murren 
und Brummen gerheiler haben, fo, gehen fie allerſeits 
. ae u‘ 4 um ’ mie 
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mit einem faiſtern Anſehen wiederum zuruck, und bie ‘ 
Reue ſcheinet ihnen auf dem Fuß nachzufolgen. " 
Die alteſten Woͤlfinnen farigen zu Ende bes Des 
eemibers und diefungere im Merz an hizig zu werden. 
Das. Rauyen dauert nicht laͤnger als zwölf oder funfze⸗ 
hen Tage, und fie ſind ohngefaͤhr drei und einen hal⸗ 
ben Monat lang traͤchtig, (Dicke) oͤfters gehen einem 
eingigen Weiblein viele Wölfe nach, und fie kaͤmpfen 
‚ an bem Beſiz beffelben, und es eräge fich vielfäftig zu, 
daß fich die Ueberwundenen wider ben Sieger, nach⸗ 
dem er die Frucht feines Sieges gemoffen hat, ‚vereiuie 
Be f u zerreiffen, und ihre Wuth in feinem Blute 
chen 


So bald bie Woͤlfinnen werfen (wötfen) wollen, 
ſo ſuchen ſie im dickſten Wald einen dichtbewachſenen 
Ort, und machen daſelbſt ein Lager von Mooß, ſie 
bringen bei iedem Wurf drei bis neun Junge, und 
werfen das Jahr nur einmal, einige Wochen lang er⸗ 
naͤhret die Woͤlſin ihre Jungen blos mit ihrer Milch; 
nachgehends bringt ſie ihnen Hamſter, Nebhuͤner und 
lebendiges Federvieh, die iungen Woͤlfe quaͤlen und toͤ⸗ 
den ſolches gleichſam zum Zeitvertreib, und gewoͤhnen 
fich dadurch nach und nach zum Wuͤrgen und Morden; 
ihr Vater wuͤrde ſie auffreſſen, wenn er ſie gleich nach 
der Geburt faͤnde, wenn ſie aber etwas groͤſer werden, 
ſo liebkoſet er ſie, und bringt ihnen einen Theil von ſei⸗ 
ner Beute mit. 

Dei diefer Gattung von Thieren bringt die Natur 
sole bei allen andern Gattungen mehrere Weiblein ale 
Mannlein hervor. 

Die 


©) Die Wölfe haben wie die Hunde eine beinerwe Busse, Die mit. ce 
ner Wulſt umgeben if, Beide auffchwigt. | 


\ 
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"Die tungen Woͤlfe, finb mit zwei Jahren tuͤchtig 
un zeugen, und die tungen Woͤlſinnen find um fo ‚viel 
> mehr in biefem Alter zum traͤchtig werben gefchhift, weil: 
fie von einer noch fruͤhzeitigern fruchtbaren Urt ſind. 
Sie erlangen ihr gänzliches Wachsthum mit zwei bis 
drei Jahren, und ihre Lebenszeit Dauert funfzehen bis. 
zwanzig Jahre. 
| Werm dieſe Thiere zum Unglück für unſer Ge⸗ 
fehlecht irgendivo einen menfchlichen Körper gefunden 
oder ausgegraben haben, fo wollen fie faft fein ande 
res Fleiſch als Menfchenfleifch mebr freffen, fie erwuͤr· 
ben Kinder und dfters ihre Mürter, aller Bemuͤhun ⸗ 
gen ungeachtet welche bie feßtern anwenden um jene zu 
retten. | 
Einige Wölfe die in den Fahren 1765 und 1766 
das Gevaudaniſche Gebiet verwuͤſtet harten, waren 
ohne Zweifel von diefer erfibemeldten geimmigen Art, 
die man aus biefem Grund Wehrwoͤlfe (Loups ga- 
rous)) nennet, das iſt foldye vor denen man ſich weh⸗ 
ren muß. Man iſt manchmal gezwungen, ein ganzes 
fand wider. die Wölfe zu bewafnen, ıman mennet den * 
"Anführer der Jäger den Wolfsiaͤger, (grand Louve- 
tier.) Man unterfcheiber die Wölfe in iunge alte, und 
groffe alte Wolfe, man erkennet fie an den Spuhren 
und ben Faͤhrten. 
Der Wolf laͤſt, wenn er in einem Nez gefangen 
worden, oder in eine Grube gefallen ift, ”) eben fo mie 
| | Is ein‘ 
®) Diefe rt den TEE anfangen iR ganz leicht. Man gräbt gerade 
. gegen der Defnung einer Mater, sder einer Hecke eine tiefe 
_ Grube, und leget ein Brett daräber welches nur auf der Seile 


te wo der Wolf hinein geben muß, und in der Mitte auf zwei 
Pfaͤhlen gefthget, aber nicht daran fet gzemachet ik, wenn alle 
u "IE 


Er 
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ein zahmer Bär, mie bem man alles voenehmen ann, 


wenn er nur einmal in Ketten geleget worden, und ei⸗ 
nen Maulkorb un bat r ben Menſchen auf-fich zu ges 
hen, fich feffefn, fortführen, und fo garums Lben brin⸗ 
gen, ‚ohne den mindeflen Widerſtand zu thun.“) Man 


karnm ben Wolf auch ſelbſt zum Werkzeug feines Todes’ | 


machen, fagt Baniere, ba er aufferorbentlich gefräflig, 
if, weil ihn der Hunger beftändig vlager,, fo fledet 
man in.ein Stuͤck Luder das mau an einem Wald him 


virft, etliche Angeln. Wenn ber Wolf kommt, und 


dieſes Suder mit feiner gewöhnlichen Gierigkeit frißt, 
fo zerreiſſen ihm die Angeln die Halsdruͤſſen, und fein. 
Schlund der bis daher nur mit Schaafblut befeuchtet 
worden iſt, wird nunmehro mit ſeinem eigenem Blut 
benetzet. Er ſtirbt, ohne daß ihm weder der Storch 8 
noch ein anderes mehr mitleidiges als kluges Thier ret⸗ 
ten kann; und was dos aller verdruͤßlichſte fuͤr ihm iſt, 
wenn er ſolches zu empfinden fahig waͤre, ſo freuer ſich 


alles was um ihm iſt, uͤber ſeinem Tod. 


8 


Es giebt auſſer Eugeland wenig Lander /wo man 
feine Wölfe antrift; und ſie ſind nur deswegen auf die⸗ 


ſer Inſul ſo ſparſam zu finden, weil dig Waldungen 


ebenfals daſelbſt nicht ſchr haufi ſind; « ‚wäre aber 


un⸗ 


der wolf Aber die Mitte hinaus kommt, fo fchlägt das Brett 

Aber, und fältt mit fantt ihm in bie die Grube hinunter. lm ihn 

auf diefe gefaͤhrliche Bracke zu locken, fe haͤngt wan in Die Dow 

* Mauer oder Hecke verſchieſſene Verzaͤnnung ein Viertel 
er. 


°) Geßner erzählet, daß eine Frau, ein Wolf, f und ein Fuchs nach 
und nach in eine ſolche Tolfsgrube gefallen, und daß weder der 
elf Ä der Fuchs e Scan m de, Leid > Aeellaet ha⸗ 


*) Lie. DU. Fab, IX, 
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unftreitig vel deſſer, wenn man ſich bemuͤhrn miſte, 
dieſe grauſumen Thiere auszurotten, als wenn manwie 
in England Mangel am Holz leidet, weichen Mangel 


wir in Frankreich vielleiche su in lurzer Zeit zu vifor 
gen haben. De A 
"Inden Nordiſchen Eddi trift man gan weiſſe, 
und in andern Laͤndern ganz ſchwarze Wölfe an, | 4 
re gewoͤhnliche Farbe ift faſt fahl. Einige ſi nd gell 
und diefe find don, fehr wilder Art, unb fommen * 
Wohnungen niemabls nahe, R 
Eicige Wölfe, die grdentlich nur vem Inbenkehhn, 
heiſt wan J,oups-mating —S— 


andere hingegen Loups-levriorq. ( Windhund⸗Moͤlſe) 


Die NMeturkenner theilen dieſe Thiere nach ain unter · 


ſchiedliche Elaffaein, als Z. E. in den vergoldeten Wolf, 


(Loup dore) den Tiegerwolf ( Loup Tigre) und 


ben tuchswolf (Loup-Gervieroder Lynx.) Von die : 


fen beiben letztern werde ich aber —** negenpeie: 


handeln. . 


Der vergoldete Wolkoder Chacal ih mit ben: 
acard oder Adive einerlei Thier. Der erfte:ift: nur . 
— vnd der audere zahm. Herr von Buffon meldet, 
daß er in einigen frauzoͤſiſchen Chronicken gelefen hab, , 
daß zur Zeit Caxls IX. viele Frauenzimmer am Hof. an⸗ 
ſtatt der kleinen Hunde Adives gehalten haben. 


Die viele Mühe, fo man auf dieſe Ablves ge⸗ 
wandt harte, die ohne Zweifel feit vielen Zeugungen 
sahme Hausthiere waren, hatten ihnen. vermuthlich 
ihre Fehler und Unarten abgewoͤhnet, denn man haͤtte 
fonft einen ſehr verderbten Geſchmac befipen: muͤſſen, 


wenn 


Man nenne ihn auch ven vehen —* een Died Dun 


VGRE us 
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wenn man fie hätte leihen uud gerne haben koͤnnen, 
im Fall fie noch einige von ihren natürlichen Unarten 
an fich gehabt harten, bie folgendermaſſen geſchildert 
werben: „Die Chacal gehen befländig zu zwamig, 
„ dreyßig, bis vierzig Heerdenweiß miteinander ; fie 


freßen alles was ihnen aufſtoͤßt. Sie buchwuhs 


„ {er die Gräber, und begleiten alle ihre Beruf 
m gen mit einem klaͤglichen und beftändig fort anhal ⸗ 


pn tenden Geſchrey. Sie find die Raben unter ben 


— 


Jvierfuͤßigen Thieren; das allerunreineſte und noch 
m fofehrangeftecte Fleiſch iſt ihnen nicht eckelhaft. Der 
EChacal vereiniget mit ber Unverſchaͤmtheit des Hum 
‚, Des, die Mieberträcheigfeit des Wolfs; und da er 
„ am biefer beyden Thiere ihrer Natur Ancheil nimmt, 
„ fo ſcheinet er blos ein verhaßtes Weſen zu ſeyn, voel- 


5 ches von allen den übeln Eigenichaften des Wolfes 
„und bes Hundes zufammgefeget if: ,, Dieſes Thier 


fiehet auch der. Hyaͤne ſehr aͤhnlich, und befindet fich 
wie diefe in bem Micternächtigen Theil der alten Welt. 
ESs giebt auch ein Ehacal von Fleiner Art, web 
ches Herr von Buffon für bas Panzerthier des Ariſto⸗ 
teles Hält. | 
Opa Perfien zaͤhmet man die Wölfe und lernet ihe 
nen eine Art eines Tanzes. Ein gut abgerichreter Wolf 
koſtet in dieſem fand ben fuͤnfhundert Thaler. *) 
Vaniere drucket das Ungluͤck eines von dem Wolf 
gesaubten Schaafes alfa aus: Ein Schäfer, a f 
ſo 


0) derr Banart ersählet van einem dungen Wolf, den er ſo sahm 


gemacht hatte, daß er ihn fo gar bei fich (bBlaſfen ließ. Im eis 
wer Nache leckte er ihm lange Zeit das Bein, endlich merkte 
er Wink, und He ihn; dieſes beweiſet, daß dieſes Thier durch 
viele Beugungen am dem Umgang mit Menfchen und der Mäffig- 
Bei amnähnet msn nit Kirch fiat Blutelericceit verlichrel- 
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fol weder ein iunger unvorſeichtiger Menſch ber feine 
Heerde vernachläfligee, noch ein fchwächlicher after 
Mann ſeyn, der nicht mehr im Stand iſt, fich auf ſei⸗ 
nem Schaͤferſtock aufrecht zu halten, und alfo auch 
nicht beftändig machen und fich auf allen Seiten umfe 
hen kann, ob der Wolf ihn nicht zu überrafchen fuche*) 
dann diefes Ihier wird durch den Hunger fcharffinnig 
und verfchlagen, lauert den Zeitpunct ab, da Ihn ber 
Schäfer nicht demerfen kann; raubtein Schaaf, träge 
folches in feinem Rachen fort, und wenn ex von ber 
Heerde ein wenig entferner iſt, fo treibet er es mit. 
Beißen, und Schlagen mit feinem Schwanz vor fich 
ber. Vergebens wendet alsbann das unglückliche 
Schaͤfchen feine Augen zu feinem unvorfichtigen Hir⸗ 
ten zuruck, und blecket ihn Fläglich an, ba er ſelbiges 
wicht mehr hören ann. 

La Fontaine erzähle, daß ein Wolf über feine 
Sraufamfeit nachgedacht, und fich faſt entfchloffen 
babe derſelben zu entfagen, und lieber zu flerben, da 
er aber gefehen, wie ein Schäfer ein, Schaaf an den 
Bratſpieß geſtecket Habe, fo wären ihm feiner Meynung 
nad), durch diefen Anblick feine Zweifel gehoben wor⸗ 
ben. Er zeiger fich hiebey nicht nur als einen Welt⸗ 
weißen ber die Natur wohl kennet, fondern auch als 
einen Poeten ber fie noch) verſchoͤnert. Wir mäflen 
"wenigftens eingeftehen, baß, wenn anbers unfere Bei 
fpiele auf die Thiere, und auch ſelbſt auf dieienigen 
‚die ung gleichfam nur im Borbeigehen fehen, einen 
Einfluß haben, wir fie im hohen Grab berechtigen, - 
grauſam ohne Noch, das heiſt, undiuig iu ſe 


©) Bram muß aber auch zugeſtehen, Daß ein fü beſtindig andaltendes 
Baden nur bei einem Wald nad zu der Zeit noͤthig iſt, ba die 


Sunte, anfatt un wachen, an ihees Kern Geite ſchlafen. 











- Der Fuchs. Vulpesi. 


8 ift ein geoffes Unglück, wenn man deswegen, weil 
man .oft betrogen worben,. felbft zum Schelm 
wird; aber boch pflegt biefe üble Eigenſchaft nicht fo 
gar unbeugfam zu fegn, als die wenn man zum Schelm 
gebohren ift; dann bie erſtere Eigenfchafe iſt nur ein 
zufälliges Safter, welches man durch ernfthafte Ueberle⸗ 
gungen und kluge Rathſchlaͤge verbeſſern kann, da hin 
gegen die leztere ber Natur bes Thieres gleichſam am 
hänget, und eingepräget ft. — — Ich weis nicht, 06 
es wirklich Menfchen giebt, welche Diefe entſezliche Eis 
genſchaft gleich mit ber Geburt auf bie. Welt bringen, 
nd ich will lieber daran zweifeln; hingegen kann man 
um befto ‚weniger in Zweifel sieben, baß Diele. Ligen 
ſchaft von dem Fuchs unzertrennlich und ihm angeboßs 
ven fene Es fönnten aber ſo wohl die Menſchen als bie 
Fuͤchſe nad) und nad) durch die Erziehung verbeſſert 
werben. un 
Der Suche iſt ſchlau, und folglich nothwendig 
auch boshaft: und niedertraͤchtig. — — La Fontaine 
bat dieſes Thier wohl gekannt, und vortreflich ſchoͤn 
abzuſchildern gewuſt. — - Mic weicher kriechenden 
Schmwichelen reber ee nicht den Naben art, da er den 
Kqͤnden: ſelbiger in feinem Schnabel hält, zu erhar 
fchen;ßscher, und. nermet (ha, Mein Herr von Rab 
Vbnenix unter den Einwohnern Diefed Waldes. ”) 
EDrit» welcher laͤcherlichen Art geher er. nicht von dem 
Storch weg, ber um fich wegen der dünnen Suppe 
die er ihm vorgeſezet ‚hatte, zu rächen, ihn nüchtern 
wießerum fortſchickte; ba er ihm zu anderer Zeit auf 
ein Mittagmahl zu ſich geladen, und ihm ein Gehaͤck 
| 


*) Lip. i. Fab, II, 








— 


in einer engen Bontellle vorfegse, ſo gleng er mit ge 


beugten Kopf und haͤngenden Ohren ſeines Weges, 


ſo beſchaͤmt wie ein Fuchs dem man ſein Huhn wie⸗ 


derum abgenommen hat.“) Wenn er groß vrahlen 
will, da ihm entweder bie Trauben, die er, nicht exlan⸗ 
gen kann, noch nichtzeisig genug-find, **) oder ba ihm 
bes Hahn, bem er den Frieden ankuͤndet, zugleich ‚die 
Ankunft zweier Windfpiele meldet, die. mit fchnellen 
Springen auf ihm zueilen ***).fo wickelt. er ſich. allezeit 


mit der ſchlechten Aet eines Bößemichts der ebemerft ſei ⸗ 
ne Strafe ausgeſtanden Hat, loß; wenn er die Erziehung 


bes Wolfes ruͤhmet, um ihn dabucch zu bewegen, ben 


Namen des Pferdes zu leſen **"*) oder dem Ziegenbock 
ben Borfchlag machet, in einen Brunnen binunser zu 
fleigen, . und fich dabei vorbehäft, Ihn Dasinnen ſtecken 
gu laſſen, fo leuchtet aus allen diefen Umſtaͤnden eine 
ſchwarze Bosheit hervor, die fait allegeit mit der 
Schlauigkeit verknuͤpfet ift. Wenn er aber, um fein tebeu 
zu retten, fich mic andern fchäblichen Thieren an einen 
Galgen hänger, fo ift.folches eine fo niederträchtige Liſt, 
bie einem mehr Ehrliebenden und rechrfchaffenern Thier 
gar nicht im Sinn kommen würde, *"""). 


- De Suche tft fchlauer als der Wolf, er wendet 
nicht fo viele Leibeskraͤften und Bemuͤhungen, und 


Nachforſchungen wie dieſer an, um feine Nahrung zu 


finden, brauchen aber mehr Liſt und Klugheit; Daher 
ihm auch alles beffer gelinget. Er macher den Anfang 
bamit, daß er fich eine unterirrdiſche Wohnung auf 
0 Ä ſchlaͤget, 
®) Pid. F. xXVI. | . 

®*) Lib, IH, F. XI, 

#**) Lib. IL. F.XV. 

eses) Lib. XII. F, XVIL 

se) L.XU. F.XXUL 
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 Tehläget, wo er ſich und bie Seinigen in Sicherhelt 
ſezet. Er machet feinen Dau am Aufferiien des Ge 

hölzes in einem verborgenen und verſteckten Ort. Bon 

da aus hören er das Krähen der Hähne im den nahgele⸗ 

‚ genen Dörfern, und von biefee Stimme geleitet und 
angelodt, fchleicht er zu Rachts ganz ſtille um die Huͤh⸗ 
nerhöfe herum. Kann er in ein Hünerhaus hinein 
kommen, fo erwuͤrgt er alles was er finder, und trägt 
eines nach) dem andern in fein och, wenn es nicht zu 
weit entfernet ift, ober er verftedht fie in den Saud, 
in Mooß , öder in ein’mit Kornbebecktes Feld, und 
kommt fodann nach feiner Gelegenheit fie zu hohlen. 
Er iaget am liebften im freien, Feld, weil er daſelbſt 
am weniaften befuͤrchtet gefehen zu werben, ober im 
Neze zu fallen. Die Kloben und die Fleinen Luſtgebuͤ⸗ 
ſche müffen ihm auch. bisweilen feine Kuͤche mit Bors 

rath anfüllen, er kommt den Bogelftelleen zuvor, und 
befichtiget: ihre Schlingen fehr früh, und nimmt die 

- Schnepfen und Krammerspögel, welche fi) darinnen 
gefangen haben, aus. Seine Geſchicklichkeit geher fo 

weit, daß er fo gar die Voͤgel erhafcher, welche laͤngſt 

an ben Hecken wegfliegen. Wenn er. diefe Jagd ame 

ftellen will, fo fege er fich mit flachen Bauch nieder, 

und ſtrecket feine bintern $äufte hinaus , welche Stel 

fung er mit der Kae gemein hat. Der erſte Vogel 

weicher ihn fiehet, macher ein enfezliches Geſchrei, wel⸗ 

ches man feicht erfennet, darauf fliegen alle Bögel im 

ber Nähe herbei, unb befchimpfen ihren Feind, dem 

wenn fie ihn einmal bemerfet haben, fo fit er ihnen 

nicht mehr fürchterlich, er begiebt ſich ſodann wieder - 

rum in feine Höhle, und die Bögel verfolgen ihn mie 

Spottgefchrei bis er In feinen Ban hinein gefrochen ift. 


J . 
Dieſes 
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Dieſes gefekßige und ſchaͤbiiche Thier friße die 
kungen Kaninichen und die tungen Haaſen, es erwifcht | 
auch bisweilen Die alten Haaſen im Lager. Wenn er | 
eine Wachtel ober ein Rebhun Aber ihren Eyem fin 
Bet, fo frißt er die Mutter und ihre zufimftigen Kin⸗ 
be. Er überfälle die Welpen und die wilden Bienen, 
fie vertheidigen ſich zwar, hängen ſich an ſeine Haut, 
Die ſehr dic, iſt, und ſtechen ihn fo ſehr als fie nur 
koͤnnen, allein er leget fich auf den Rucken, und er 
druͤcket he, und. faͤngt den Angrif ſo oft wiederum 
vom neuen an, daß er fie endlich noͤthiget, ihm das Feld 
"iu räumen, alsdam ſcharret er das Honig heraus, 
welches er ungemein gern frißt, und verzehret es, 
oder träget es in feinen Bau. | 
Wenn man ihn tagen will, fo Täft man feinen \ 
Dan, zu Abends wenn er heraus gegangen ift, ver 
tammeln. Des Morgens früh erwartet mar ihn da —ı 
felbit. So bald er fich zeiger, fo laͤſt man die Hunde 
‚auf ihn loß, er nimmt etliche Umfchweife, und ſuche 
ein bis zweimal voleder in feinen Bau zu komme — 
wenn er aber ſiehet, daß ihm der Eingang gänfie 
verſperret iſt, fo nimmt er gerad vorwärts die Flucht, 
Alsdann Saft man die Jagdhunde auf Ihn los, die ihn 
einhohlen und erwürgen, wenn man ihn nicht lieber 
mit einem Flintenſchuß töben will. | | 
Man ann auch, an ftatt den Bau zu verram⸗ 
mein, die Dachshunde wit den Frummen Beinen big 
ein ſchlupfen laſſen, und man befomme anf folche Are 
Öfters den Vater, die. Mutter, mb bie Jungen. | 
Der Fuchs if ein eben fo groſſer Feind von der | 
— Selaverei wie ber Wolf, er müfte dann fehr img ge 
fangen worben ſeyn; ſonſt ſtirbt er vor Hunger und 
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Berdruß. Wenn man einen Fucht mit einer Heime, 
sber einen Wolf mit einem Schaaf in einem engen Ort 
einſperret, fo wird man bes andern Tages bie Henne 
and das Schaaf noch unverlezet finden. 
J Die Fuͤchſe werden zur Winterszeit laͤufig, und 
dm Aprilmonat trift man ſchon iunge Fuͤchſe m. Die 
Fuͤchſin wirft des Jahres nur ein einzigesmal, und 
bringt wenigſtens drei und hoͤchſtens vier Junge zur 
Welt. 

Die Stimme des Fuchſes hat verſchiedene ſehr 
kenntliche Töne. Er klaffet, er bellet, und giebt eis 
nen traurigen und Durchdringenden Laut von fich, ber 
dem Geſchrey des Pfanes gleicher. *) Er giebt auch 
‚ ein ägliches Geſchrey von ſich das von feinem Schmer⸗ 

en zeiget, erhebt foldyes aber nie als. wenn ihm ein 

fied zerſchmettert wird. Er laͤſt fich wie ber Wolf 

gu tod pruͤgeln und umbringen, ohne klaͤglich gu chun, 
wehret ſich aber ftets muthig dabey. 

Sein Haar fälle ihm aus, und vernenert ſich wie 
- ber, wenn er iung oder im Sommer gefangen wird; 
feine Farbe ift nach Befchaffenheit ber Laͤnder in denen 
er fich aufhält, fehr verfchieden. Es giebt in Franke 
reich rorhe unb grau filberfarbe Fuͤchſe, bie leztern 
‚ werben in Burgund Fohlfchwarze Fuͤchſe (Renards 


charbonniers) genannt, weil fie ſchwaͤtzere Füße 


als die andern haben. In den Nordländern teift man 
deren graue, blaue, ſchwarze, weiße, weiße mis fah⸗ 
len Pfoten, weiße mit einem ſchwarzen Kopfac. an. 
Diefe vielen Verſchiedenheiten beweifen, daß diefe 
GSattung von Thieren, faft in den mehreſten Welcge 
genden 


©) Er laſſet feine Gtimme mus im MBimter bören , im Gommer 
iR er faR ſtumm. 








. —X J 147 


genden ausgebreitet iſt, und daß fie vermäg ber allge, 
meinen Ordnung der Natur, die Farbe. eines ieden 
dieſer Himmelsſtriche angenommen hat. Sie befinden 
ſich in falten und gemaͤſſigten Laͤndern in der gtoͤſſeſten 
Menge. u ’ . 
Man kann auch) ſelbſt die tungen Fuͤchſe nicht wohl 
recht zahm machen, und fie haben uͤberdieſes einen. uns 
erträglichen Geſtank. Herr Daubenton glaubt, daß 
ſich dieſer empfindliche Geruch bei den zahm gemach⸗ 


ten Füuͤchſen, nach einigen Zeugungen durch gutes 


gute, fo wie audy ihre wilde Art verliehren würde. - 
e hält es auch für möglich, fie mit den Hunden be 
"garten zu Fönnen, wie folches wor dieſem mit Den faces 
dämonifchen Hunden nad) dem Zeugniß des Ariſtote⸗ 
les *) geicheben ſeyn folle. Und es iſt folches um fo 
viel wahrfcheinlicher weil (0 viele Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Hund und den Fuchſen Statt finder, > 
Man kann das Thier Jfatis den Kreuzfuchs (vul. 

‚pes crucigera) und den Vielfraß, (leglouton gulo) 
als die zwei naͤheſten Arten des Fuchſes betrachten. 
So wie das Chacalthier viel aͤhnliches von dem Hund 
und Wolf hat, fo kommt auch die Iſatis dem Chacal 
und Fuchs viel gleich. Das Haar dieſes Thieres iſt 
im Sommer blau, und im Winter weiß, es hat auch 
im Sommer uͤber den Schultern ein braunes Kreug, 
wyovon es ſeinen laceiniſchen Namen bekommen. Wenn 
bee Winter annahet, -fo verliehret ſich dieſes Kreuz; 
weil ſich die Ifatis zus dieſer Zeit haaret; es haͤlt ſich 
Diefes Thier im den alterfätceften Nordiſchen Laͤndern 
der alten und neuen Welc-auf. — — Der. Bielfraß 
der feinen Namen von feiner. aufferorbentlihen Ge 

| Ä . „ 8a .  fräßigfeit 
®) Laconick Camss ax Vieipe Cude-genetarir. De animal: h. 

VIIL Cap. xxvu. ! —5 
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fraͤßigkeit Hat, iſt ohngefaͤhr fo plump und verkuͤrzt 
‚ wie ber Dachs, aber länger, man finder ihn in dem 
Nordifchen Gegenden in Europa und Afien. Er ift 
auch in Canada unter dem Namen Carcajou anzu 
treffen, und befindet fich alfo in den zwei Welttheilen. 
Einige Neifende haben ihn den Berghund (Chien de 
montagne) und andere ben vierfuͤßigen Geher (Vau- 
tour des quadrupedes) genennet, bisweilen hat 
man ihn auch für die Hpäne gehalten, weil er fo ſtark 
und graufam wie felbfge iſt. Er greift bie größten 
Thiere an und frißt ſie. Er Fann aber feine Beute 
nicht anders erlangen, als wenn er fie überrafiher. 
Den Bieber allein kann er im Lauf einhohlen. Er iſt 
ſo dumm als gefraͤßig, zwei Eigenſchaften die einan⸗ 
der zu ſtatten kommen. Seine Haut giebt din ſehr 
ſchoͤnes Pelzwerk. | 

Vaniere nimmt, da er bon ben Mitteln bi 

Fuͤchſe und Wölfe zu vertilgen redet, Gelegenheit, von 
Der Jagd zu reben; er raͤth fungen teuten Diefe Ue 
bung als ein Mittel an, wodurch man fo viel als 
moͤglich einem Theil derienigen Uebel Die fie ſich durch 
ihre weichliche Erziehung veruirfachen, unfehlbar vor» 
beugen oder abhelfen koͤnnte. Er betrachtet die Jagd 
als die Schule des Helbenmurhs, und urtheilet in ſo 
ferne auch ganz richtig. | 


Der Dad. Meles, Melis, 
Ä Taxus. 


De Dachs (Blaireau oder Taiſſon) gleicher den 
Hund an ber Schnange, unb bem Hausragen 
an den Ohren; er hat feinen Schwan, feine Beine 
‚Kb ſo karz daß ſein Bauch auf der Erden Pr 

ur . . . et, 
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feheistet , feine Haare ſind rauh wie die Schweinsbor⸗ 
ſten, das Haar auf dem Kopf ift mit wechſelsweißen 
ſchwarzen und weißen Steiefen untermenger. Dieſe 
beyden Farben vermengen ich über feinem Rufen und 
machen folchen faft grau, daher ihm die Franzofen den 
gemeinen Namen Grifart beygeleget haben, fein Haar 
unter dem Bauch ift faft ſchwarz, anftatt daß folches 
. bey andern Thieren bleicher als das anf dem Rucken zu 
feyn pfleget. Diele beſondere Geſtalt und ein Fleines 
Saͤckchen das er unter dem Hintern hat, untericheiben 
ihn auch felbft von dbenienigen Sattungen die ihn am’ 


| 


allernäheften Fommen. 


Dee Dachs fhläft in feinem Bau die ganze Rache 
durch und poch einen Theil des Tages. Er lebt ber 
truͤbt weil er ſehr träg iſt, er flichet die Geſellſchaft 
auch fo gar von feines Öleichens, und begiebt fich nie 
mal aus feinem duͤſtern Aufenthalt auffer wenn er feine 
Nahrung fuchet, die wie des Fuchſes feine aus kleinem 
Wildpraͤt, Honig, Trauben ꝛc. beſtehet; er iſt aber 
maͤſſiger als ber Fuchs, und frißt Öfters nichts ale 
Mlanzen. Die Härte und vortheilhafte Geſtalt feiner 
vordern Pfoten machen, baß es ihm leichter als einem 
andern Thier fälle, ein tiefes Lager in ber Erde zu gra⸗ 
ben; er wirft den Schutt des gemachten Loches mit 
vieler Stärke zwifchen feinen binteen Fuͤßen duch; - 
weil es dem Fuchs mühfamer fälle ols ihm, bie Erde . 
auszuhoͤhlen, fo findet er Mittel, ipn, wenn erfeine Are 
beit vollendet hat, zu beunruhigen, und nöthiget ihn, 
daß er ihm feine Wohnung abtrettn muß. 


Man trift heut zu Tage viel weniger Dachfen als 


vor dieſem ar, und es ſcheinet Diefe Ast ins Abnehmen 


gerathen zu wollen; wenn mean fie hung fängt, fo kaun 
| Ze 2 man 


man fie leicht zahm machen. Das Weiblein wirft zur 
Sommerszeit, unb bringe gemeiniglich drei ober vier 
unge auf einmal zur Welt. Kurz vor der Heckzeit 
raufer die Dache Gras aus, macher daraus ein Ge 
band, und richte davon ein bequemes tager zu, wo⸗ 
rauf. fie ihre Zungen leget. Dieſes Thier ift ſehr 
gefräßig. Es vercheidiger fih auf eine ganz befonbere 
Art wider bie Hunde, es leget fi) nemlich auf Dem 
Ruden, und krazet bie Hunde mic allen vier Poren 
zugleich, und beißer fie. Ä Ä 


Dü Fouilloug unterfcheidet bie Dachfe in zwei 
Eloaſſen; wämli in die Schtoeinsdachfe, mit einer 

Schweinsſchnauze (Porchins) und in die Hundsdachſe 
mic einer Hundsſchnauze. (Chenins) Dem Herrn vor 
Buffon ift nur die legte Gattung befannt, die auch 
wahrfcheinficher Weiſe gegenwärtig nur bie einige ift, 
fo man findet, 


Auf dem Borgebirge der guten Hofnung giebt es 
ein Thier welches dem Dachs viel gleicher, und nach 
dem Zeugniß des P. Labat das allerftinfendfte Thier 
unter der Sonnen if. Diefen- Geftanf bat ihm bie 
Natur fo gar als Vertheidigungswaffen bengeleget, 
Denn wenn es verfolger wirb, fo flößet es einen Hauch 
voll fo entfeglichen Geftanf aus, daß es dadurch feinen 
Feind zu Boden wirft, und von ſich entferne. Ein 
anderes Thier, das man in Louifiane findet, und mel 
es das ftinfende Thier (bete puante) heißer, ver« 
theibiget fich faft eben fo, indem es einem ieden wel⸗ 
ches es verfolge, ober ihm drohet, feinen Harn in 
bas Geficht fpriger. Dieſes /ſtinkende Thier kann wohl 
kein anders als das Mouffette ſeyn, von welchem ich 
bei anderer Gelegenheit handein werke. 2 
er 
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Der Raten, der Coati, und der - 
| Agouti. 
ieſe drei Thiete findet man nur in der neuen Welt, 
und ſind einander ihren Gewohnheiten und Ei⸗ 
genſchaften, die beiden erſten aber auch der Geſtalt 
nach gleich. Den Agouti kann man mit einem Haw - 
fen in Anfebung der Groͤße des Körpers vergleichen, 
und in der Geſtalt und dem Gang kommt cr bem _ 
Meerichwein gleih. Er har ein glattes Haar und _ 
feinen Schwanz. Der Raton und ber Coati hinge 
gen haben ein langes und dies Haar. Ihren Ge 
“ woßnheittn und andern Aehnlichkeiten nach nähern fie 
fih dem Hund, dem Fuchs, und dem Mafi. Cie 
find faft vierhändig, indem die Zehen an ihren Fuͤßen 
fotche Gelenke mie wir an unſern Hoaͤnden haben, Der 
Raton weicher fein Freßen gerne in Waſſer ein. Er 
frißt fo wohl Fleiſch als Früchte, 
Der Eoari kann feinen Nuffel auf alle Seiten 
bewegen Diefes Thier ift wilder als der Raton, und 
naͤhret fich blos von Fleiſch uud Blut. Bisweilen 
falle es ihm ein, feinen Schwanz wenigftens einen ge⸗ 
wiſſen Theil deſſelben zu freßen, und er chut ſich da⸗ 
bucch keinen Schaden, Here von Buffon hält dafur, 
dag, weil die legten Wirbelfnochen feines Schwanzes’ 
von ben Sinnen und. dem Mittelpunce ber Empfin 
dung fehr weit entferner find, biefe Empfindung eben 
dabdurch fehr fchwach werde. Die Makis und einige 
Affen. mit langen Schwänzen, freflen bas Ende ihres 
Schwanzes gleichfals. ler Ä 
Dem Aguti ift das Geungen nebfl ber Gefräßige 
keit des Schgeines, und einige Eigenſchaften des Fuch - 
ſes eigen. Er feige. Fruͤchte, und har ein gütes Fleiſch / 
| IR. wc 
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welches man wie ein Spauferkel zurichtet. An ben 
Vorderpfoten finden ſich vier Zehen, die Hinterfuͤße 
aber haben ˖ nur drei Zehen. Wenn man dieſes Thier 
fung fängt, fo kann man es leſcht zahm machen. Das 
Weibchen bereitet ihren Tungeh’ein Lager zu, es wirft 
laͤhrlich zwei oder dreimal , und zur Zeit wicht mehr als | 
zwei Junge. 
In Guiana giebt es ein Thier das ein wenig klei⸗ 
ner als der Ageutf ift, dieſem leztern aber übrigens in 
allen Stuͤcken gleich kommt, und man hat ihm auchebe 
nen faft ähnlichen Namen gegeben, und es Akhuchi 
genennet. 


Der Fiſchotter. Lutra, Lytra, Lu- 


tris , oder Lutrix. 


ngeachtet bie Fiſche ohnehin ſchon ungluͤcklich ges 
nug find, da Ge nothwendig ) iederzeit wieder ⸗ 
einander ſtreiten muͤſſen, ſo hat fie Die Natur noch über 
biefes unterfchleblichen Bögeln und andern Sanbthieren 
‚zur Deute beftimmet. Allein weil den Fiſchen vonder 
Natur eine aufferorbentliche Fruchtbarkeit‘ beigeleget 
werben mufte, ſo muften felbitge auch, damit fie ſich 
nicht übermäßig vermehreten, fo wohl andern Thieren 
als ſelbſt denen von ihrer eigenen Gattung zugleich zur 
Nahrung beftimme werben; biefe gröffe Fruchtbarkeit 
aber war ihnen deswegen nörhig, weil das. Waller als 
bas allerſchwaͤcheſte Element, vermög ber eimnal fefts 
geſezten Ordnung, eine groſe Menge ſolcher Weſen 
hervor — die us fplappen 1. und ſo wenig zuſam 
men 


9 Ach FOR dig, weil 1% MN ‚Bein anderes Mittel au ih« 
ter —* ver ſech bapen 1"C06 fi untereinander auffae 
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.. - men hängenden Theilen, wie die Theile bes Waffers 

ſelbſt ſind, befichen: und vermögdiefer nömlichen Orb» 
nung der Ratur, muſien biefe Geſchoͤpfe wegen ihrer 
Gruchebackekt *) andern volkammenern und eben bes: 
wegen in geringerer Anzahl vorhandenen Thieren wel⸗ 
che die Erbe und bie Luft herworbringen, zu einer fo 
reichfichen als in ihren Mägen wohl zu verbanenben 
Nahrung dienen... 

Der Fiſchotter iſt von dem. Bieber feinem Feind, 
der ihn aus ſeiner Nechbarſchaft aget, vielfältig und 
uncer andern auch durch Die Haͤute an ben vier Pfoten 
unterfchieben, da hingegen ber Bieber nur an den bei. 
den Borberpfoten Häutchen bat. Er ſchwimmt leicht 
unter dem Waſſer, maß aber von Zeit zu: Zeit wiede⸗ 
cum auf die Oberfläche zuruck kommen, um $uft zu 
ſchoͤpfen: daß er bie luft nicht miffen kann, erhellet da⸗ 
raus, daß man ihn, wenn er bei Berfolgung eines Fi _ 
ſches in ein Fiſcherreuß geraͤth, ertraͤnkt findet, und 
Daraus bemerfet, daß er nicht Zeit genug gehabt, alle 
die weibenen Ruthen bes Fiſcherreuſſes antzwei zu beiß 
ſen, um heraus zu keinmen. 

Diefes Thier das men feines vielen Schadens we 
gen den es unter ben Fiſchen anſtiftet, beſtaͤndig vers 


folgen follte, iſt ohngefaͤhr von der Gröffe eines Dach⸗ 


fes, er der noch Furzere Pfoten wie der Dachs, einen 
glatten Kopf, Tehr brete Sanane, und FM ieder 


© Die Natur Dringet bieienigen Körper, deren Gemeb am wenig, 
ſten vermifchet oder zuſamm gepreffet iR, in der haͤufigſten Men 
ge hervor; es ſcheinet als eb ihr ſolche wenigere en, als die 
andere Tofteten, wie es denn auch wirklich dem alfa ſeyn mus 
daher ſehen wir viel mehr Fische, MM — une Dufecten als 
vierfüßige Thiere und Voͤgel; und die Rohre findet man in 


erer Menge als die Eichen, es giebt ungleich mehr Nase 


ufigerer 
a Dachſen ꝛc. 


4 


— 
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Seite dicke Barthaare von weiſſer und beamer Farbe. 
Sein ganzer Körner iſt mit diefen zweien Farbe ver 
menget, bie legte aber ſticht am flärfften hervor, weil 
feine braunen Haare viel länger und flärfer als bie. an» 
bern ind. Sein Schwanz iſt gleich von ber Geburt 
an groß, unten fpizig und mit Haaren bedeckt. Unter 
dem Hintern bemerket man eine Art eines Heinen Saͤck⸗ 
chens, woraus ein fehr finfender Safe flieſſet. 
Das Gefchlecheder Fiſchottern iſt nicht ſonderlich 
‚sahfreich, welches ein groffes Ungluͤck ſerm wuͤrde, doch 
findet man fie faſt allenchalben. | 
In Canada findet man eine Art, bie viel ſtaͤrker 
ala die erſtbemeldte iſt. Sie kann wohl von der Ei 
eopäifchen Mittagfeite Bahin gekommen fegn, Herr von 
Buffon ſchlieſſet nach fehr vielen Einſichtsvollen Ur» 
theilen, daß dieſes Thier dasienige ſeyn muß, welches 
Ariſtoteles Latax genennet, aber nicht beſchrieben hat; 
ex füget aber hinzu, daß wenn ſich dieſer Fiſchotter aus 
Canada nicht auch in dem Nordlichen Theil von Eure 
ya befände, felbiger auch nicht für des Ariſtoteles ſei⸗ 
nen Latax gehalten werben koͤnnte; denn Canada konn 
ve zu feiner Zeic wohl nicht bekannt ſeyn. | 
In Braſilien giebtes einen Fiſchotter fo groß wie 
eine Rage, welchen Thebet Saricovienne „ und die 
Braſilianer Jyia ober Carigueibeju nennen. Einige 
Reiſende heiſſen ihn Guathi, welcher Name aber nad) 
‚ bes Heren von Buffon Meinung mehr dem Coafe eis 
ner von den vier Arten der Mouffetten zugehöret. 
Thevet meldet von bee Saricovienne folgendes: „ſie 
m hält ſich laͤngſt an dem Fluß Plata auf, fie kann 
m beibes in ber Luft und im Waſſer leben, iſt fo groß 
„ role eine Rage, und ihre Haut iſt grau und ſchwarz 
m gemengt, und fo fein wie Semmet. 


BREITEN 15— 


Mars nennet dieſes Thier ¶ Moas leckerne Shier 
(bete friande‘). weil es entwe cht alles was es fin 
det, ohme Unterfchied feißt, fondern nur fich von See⸗ 
frebfen (Crabes) und Fifchen naͤhret, ober weil bas 
Fleiſch deſſelben nieblich zu effen iſt. 


In gemäffigten Himmelsgegenben laͤſt das Weib 
chen von dem Syifchotter das Männchen im Winter zu, 
und hecket feine Jungen im Merz; es bringet iedesmal 

drei ober hier Junge. 


Wenn der Fiſchotter tweber Fiſche noch Froͤſche 
oͤder Waſſerrazen findet, fo beißt er die iungen Zweige 
ab ,, und frißt bie Rinde von den Waſſerbaͤumen, oder 
auc) Gras. Er verfriechet fih in bie Wurzeln der 
ſchwarzen Pappeln und der Weiden, und bisweilen in 
bie in der Nähe befindlichen Syelsrigen, in Fluͤſſe, oder 
Moräfte. Sein fager ift beftändig mit verfaulten Fi⸗ 
ſchen angefullet. Ungeachtet er ein bummes Anfehen 
hat, fo fehlet es ihm doch nicht an Geſchicklichkeit. 
Wenn er-ins Wafler geher, fo macher er ſtarke Bewe⸗ 
gungen , um die Fiſche zu erſchrecken und. gegen das 
Ufer zu zu iagen, allwo er fie mit leichterer Muͤhe fan 
gen kann. 


In bem Journal etranger vom Monat Junlus 
1755. ftehet eine fchöne Abhandlung, Wie man die 
Fiſchottern lebendig fangen und fie abrichten kann, 
Fiſche aus dem Waffer zu hohlen, 


Der Fiſchotter gehet vor feinem einigen groſen 
Stein an dem Ufer voruͤber ohne nicht darauf zu ſtei⸗ 
gen, und einigen Koth daſelbſt zu hinterlaſſen, deu 
man an ben Fifchgerächen erfennet, bie darunter ber 
menge fi find. Man machet an einen biefer "en eine 

ange 
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Zange feſt, die ſo iſt, Baier Bonn 
darinnen fängt, o Pc su verwunden. 


Wenn er noch iung ift, denn die Alten laſſen ſich 
nicht Teiche zaͤhmen, ſo ſchließet man Ihn in einen etwas 
geraumigen Drt ein, und gemöhnet ihn nach unb nach, 
. nichts als Kräuter, Kohl, Brod, und einige Fiſch⸗ 
Eöpfe zu freſſen. Endlich richtet man ihn zum Fiſch 
hohlen ab, welches man ihm in Furgen beibringen kaun. 


Es iſt eine fehr vergnügte Jagd, wenn manch 
nen Fifchoster in das Waſſer Iäft, und ſiehet, wie ſel⸗ 
biger nach einigen Minuten in feinem Rachen einen 
diſch —* bringet, und ihn ſeinem Herrn vor die 
Fuͤße leget. 

Jonſton erzaͤhlet in feiner Thiergeſchichte, daß 
die Schwediſchen Koche, Sifhnetern halten ‚ die fie, 
wenn fie Fifche haben wollen, in die Gräben fehicen. 


Vaniere zeiget noch ein anberes Mittel an, biefe 
Jagd auf eine vortheilhaftere Art auzuftelln. Mau 
ſpannet ein-Meg das völlig fo breit fein muß als der 
Ort ift, wa man fiſchen will; man laͤſt darauf den 
Fiſchotter in einiger Entfernung in das Waſſer. Der 
Anblick eines ſo fuͤrchterlichen Feindes breitet unter den 
Fiſchen Furcht und Schrecken aus, und veranlaßet fie, 
dem moͤrderiſchen Rachen des Fiſchotters gu entfliehen, 
und ſich in die vorſtehenden Neze zu ffürgen, we fie 
iheen Tob “on fo wohl finden. 


nn . 
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Der Hausmarder. Fayna, Gainus 
oder Schismus. 


De Hausmarder ‚ ber Feldmarder, der Iltis, das 

wilde Wilfel, das gemeine Wiefel, und das 
Sermelin ober Kofelet ) haben in Anfehung ihrer Ge 
ſtalt und Eigenſchaften viele Aehnlichkeit miteinander. 

Das Eichhorn iſt in der aͤuſſerlichen Geſtalt von den 
erſtbemeldten Thieren durch nichts als durch die Ohren 
und den Schwanz unterſchieden. Es bat auch alle‘ 
Raͤnke iener Thiere, und eben fo boshafte Neigungen 
wie biefelben. 


Man nennet bie Foynam den Hausmarder, weil 
Diefes Ihier den Feldmardern viel gleich kommt, und 
fich unfern Häußern nähert, ober wohl gar in felbi- 
gem zu unferm Unglüd feine Wohnung auffchläger.' 
Man fann auf gleiche Art den Feldmarder auch ben 
soilden Marder nennen, weil es fih nur im Wald 
aufhält. Juzwiſchen find aber biefe beiden Gattungen 
Feinesweges einexrlei, und Kerr von Duffen glaubt 
nicht einmal, daß fie ſich vermiſchen fönnen. Es ſchei⸗ 
net auch uͤberdieſes, als ob Die Natur fie ſelbſt habe von 
einanber abſondern wollen, dann ſie hat den Feldmar⸗ 
ber urſpruͤnglich in Falten Laͤndern, und den Hausmar⸗ 
der in warmen oder wenigſtens in gemaͤſſigten Laͤndern 
entftehen laſſen. 

Der Hausmarder iſt ohngefaͤhr ſo fang wie eine 
Kate, aber nicht fo hoch; weil er gar kurze Fuße hat, _ 
er hat einen seſchweidigen Koͤrper, und ſein I 


°) Einige methodiſche — rechnen —* Where zu dei 
Wurmartigen Geſchlecht, (ges verminum) meil fie. wirklich 
kriechen, fich verlängern, fich Deiufleihen, und —* sichen 
Einnen wie Die Wairmer. 
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iſt faſt ſo fang als fein Leib, und mit dicken ſeibenarti. 
gen zwei Zoll langengpaaren bedecket. „Der Haus⸗ 
„marder hat eine ſehr feine Geſichtsbiſdung, munte⸗ 
„re Augen, einen leichten Sprung, biegſame Glied⸗ 
„maßen, einen ſchlanken Körper, und ſehr behende 
„Wendungen; er ſpringt, oder thut vielmehr Säge, 
n als er gebt. Er glättert die Mauren welche nicht 
y, gut beworfen find, fehr leicht hinauf, ſchleichet ſich 
„, in die Taudenfchläge und Hünerhäußer, frißt die 
„ Eyer, die Tauben und Hühner, toͤdet deren bie 
„weilen eine geoffe Menge, und ſchleppt fie feinen 
„, Zungen gu. Er fängt auch Mäufe, Ratzen, Maul⸗ 
, würfe und Bögel in ihren Neftern. ,, 

Herr von Buffon har einen Hausmarber aufge 
zogen, er hat ſich von feiner Kette los gemachet, fit 
aber doch zwei bis breimal wieder gefommen, endlich 
aber blieb er aus; er hat allezeit eine wilde Art behal⸗ 
tan, bie ſich erſt bei feinen Jungen verlichren konnte. 

Die Hausmarder find eben fo lang trächrig tie 
‚die Kagen; die Juͤngſten bringen nur brei ober viet 
unge, aber die Alten fechs bis fieben auf einmal zur 
Welt. Es fcheiner, daß fie tährlich mehr als einmal 
hecken, dann fie haben vom. Frühling bis im Herbſt 
unge Sie werfen in einer Scheuer, in dem Ritz 
einee Mauer oder. eines Felſes, ober in einem Stamın 
von einem Baum, wohin fie vorhero Mooß und alled 
benoͤthigte zu einem bequemen Lager tragen. 

Sie erhalten etwas nach einem Jahr Ihr völliges 
Wahsthum, und koͤnnen alfo acht bis zehen Jahre 
lang leben. Das Fell des Hausmarders wird nicht 
ſo hoch geachtet, wie des Felbmarders feines. Man 

rechnet dieſes Thier zu ber Claſſe der gemeinen Wieſel, 
Die man Die Wild⸗ enzenden nennet. 
| Der 
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‚Der 1 Hauemarder bat wie der Felbmarder inner 
lich Blaͤſchen die eine riechende Materie enthalten, wel 
che faſt derienigen gleicher, die man in. der Ziberfage 


einem Africanifchen Thier von dem ich anderswo re 
‚ben werde, findet. | 


Der sseldmorder. Martes, Marta, 
oder Marterus. 


er gröfte Unterfihieb zwiſchen den Feld und Haus⸗ | 
marder beftehet darinnen, daß die Kehle beiden 
Feldmarder gelb, bei dem Hausmarder aber weiß iſt; 
dann uͤbrigens find bieſe Thiere einander völlig gleich. 
Obſchon der Feldmarder urſpruͤnglich aus Nor» 
den kommt, wo er ſich allezeit auſſerordentlich ſtark 
vermehret hat, fe findet man doch ihrer much weiche 
in Burgund und in bem Wald bei Fontainebfeau. Ex 
ſuchet die tiefeften Einöden und haͤlt ſich im dickeſten 
Wald auf; er vertilget viele Bögel, deren Weiter er 
auffachet und ihre Ener ausfanget , „er fängt auch Eich» 
hoͤrner, Hamſter, Haſelmaͤuße ꝛc. *) er friſt auch · Ho· 
sig wie ber Hausmarder und ber Iltis. 

Man hat dem Felbmarber ohne Hinlänglichen 
rund im fateinifchen den Tannenmarder (Martes 
abietum) und den Hausmarber, den Buchmarder 
(Martes fagorum) ) gemennet, weil man geglau - 

Ä be 


©) Diefes it eine Art yon Nurmelthieren, welche in der Folge 
vorkonunen werben. 

Beil ver franzöfifche Name Founine sen dem Wert Gau, weh 
ches die Buche beit, bergeleitet zu ſeyn ſcheinet, fo haben ei⸗ 
nige Naturforſcher ſich gar gu Enechtiich an das geringe Der» 
bältniß de6 Namens mit der Sache gebunden, nad daraus He: 
ſthloßen, daß der Hammarder fich niegenns als nur au felhen 
Orten me ed viele Buchen giebt, erhalten koͤnne. 


I 
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bet, daß der Feldmarder nur in folchen Wäldern ſich 


aufhalte, wo es viele Tannen giebt, und der Haus⸗ 


marder da zu finden wäre, wo man viele Buchen ans 


trift; Bann Here Daubenton: widerleget Diefen alten 
Irrthum mit Erfahrungen. 

Wenn der Felbmarber Hunde hoͤret/ die ihm nach ⸗ 
fegen Indem er: ſich noch änf der Erde befindet, fo ge 
bet er noch immer. weiter fort, und fliehet nicht eher 
als bis fie ihm ganz nahe (md, da er erſt auf den 


Ä Stimm eines Baums fpringet, und fie von da vor» 


über laufen fiehet. 
Der Hausmarder hingegen ſuchet bei dem eriten 


Gebell in aller Gefchwindigfeit fein tech, und biefes 


hat vermuchlich im frangöfifchen den gemeinen aber 
nachdruclichen Ausbend fouiner veranlaffet, 
anzeige, daß man fich gefihwind und ohne © 

su entfernen ſuchet. 


Der Feldmarder giebt ſich die Mühe nicht, ein 
tager fire feine Jungen zu bauen; fonbern er machet es 
wie der Fuchs, ber fich die Wohnung des Dachfes in 
eignet, und gehet in die Mefter der Nachtvoͤgel, bee 
Fiſchaare, in hole Bäume, ober in das Meft des 
Eihhoms, weiches fo kuͤnſtlich wie die Bogelnefter ge 
bauet ift, und hedet feime Jungen darinnen aus. Sie 
kommen im Fruͤhiahr zur Welt, und zwar nice mehr 
als * oder drei auf einmal. 

an bat oft bemerket, daß die Vögel einen of⸗ 

Fenbaheen Haß wiber den Feldmarder und bie andern 

fleiſchfraͤßigen Thiere, als wiber den Wolf, den Fuchs, 

ben Dachs, die Katzerc. haben, fie folgen ihnen ziem⸗ 

lich weit sah, und erheben dabei ein Eleines durch» 

dringendeo Geſchrey; welches fie bach bei bem Anblick 
eines 
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eines Hieſchens, eines ches, Haaſens we. keineswe⸗ 
ges than. 

- Man muß mit Dem gemeinen Felbmarber den. 304 
belmarder oder ben Lithauiſchen Marder nicht: vermens 
gen, Deffen Pelzwerk eine ſehr fehöne Ahrzarze Farbe 
hat, und ungemein hoch gefihäget wird. 

Der Pekan und der Viſon, wi Thiere aus 
Canaba fheinen zu dieſem Thiergefchlecht zu gehören, 
und zwar kommt der erſte dem Feldmarber und der lezte 
dem Hausmarder gleich. Folglich kann mag, den Feld⸗ 
und Hausmarder fuͤr zwei natuͤrliche und einlaͤndiſche 


Mine in beiden Welttheilen halten. Ä 


Der Iltis. Putorius. ur 


fe Haare des Iltis find mit ſchwarz und braun vers 
mifchet, einige Theile feines Kopfes find weiß. 
Er haͤlt fich, wie der Hausmarber, in Scheunen ımb 
Speichern und folchen Orten auf, wo nicht viel‘ Men ⸗ 
ſchen hinkommen; er hut auch, wie iener Inter dem’ 
Federvich großen Schaden, und richtet viel davon zu 
Grunde; et befrieget auch bie Kaninichen, ſchleichet! 
in ihre töcher und bringt fie um. Eine einzige Zuge 
von Iltiſſen kann das fämmrliche Geſchlecht der Kani⸗ 
nichen In einem ganzen Wald vertilgen, und man de 
Diener ſich auch manchmal biefes heftigen Mittels, 
bie Dermehrung derſelben zu verhindern. " 
Auch darinnen ift der Iltis dem Hausmarbet 
gleich‘, daß er im Winter die Bienen anfälle, und fie, 
nörhiget, Ihre Stoͤcke zu verlaffen, und ihr Honig auffrißt. 
Das Männchen Hält fich faſt beſtaͤndig im Felb 
und in den Wäldern auf, ohne ſich iedoch von bemohn« 
ten Orten allzuweit zu entfernen. ImSeihlingw wich 
t 


Ærſter Bandı ate Abth⸗ 
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e laͤuſg, n Bieter Zeit kommt er am ſtaͤrkſten in die 
Haͤuſer, weil ihn das Weibchen dahin locket, welches 
ihren Aufenthalt gerne in einem Hauſe nimmt, um 
ihre Jungen daſelb ſt bequem zu werfen; fie iſt ohnge⸗ 

r zwei Manor: lang craͤchcig, "und wirft drei, vier 
bis fünf Zunge auf/ einmal. 

Wenn man den Iltis quaͤlet, ſo giebt er feinen, 
Zorn durch ein Grunzen von einen? tiefen "aut zu er 
Sennen, welches er mit den Feldmarder dem Haus · 
marder und dem Eichhorn gemein hat. 


Das frauzoͤſiſche Wort Putois kommt von dem 
lateiniſchen putere, ſtinken, her. Der Iltis hat wie 
das wilde Wieſel, das gemeine Wieſel, der Dachs c. 
bei dem Hintern zwei Blaſen, woraus ein ſtinkender 
Geruch gehet. 

Weil in der Natur alle Zuſammenſezungen er 
ſchoͤpft find, und bie aͤuſſern Theile einander berühren, 
fo muffen aus ben Helebten Körpern ſehr feine und ſehr 
rohe und ſtreuge Koͤrperchen ausduͤnſten, wodurch der 
gute oder uͤble Geruch entſtehet; es bringe⸗ aber dieſe 
nemliche Ordnung der Natur es zugleich mit ſich, daß 
ein Theil der Thiere mit einer ſolchergeſtalt eingerichte⸗ 
ten Raſenhaut verſehen iſt, daß fie eben diefen Geruch 
für gut halten, welcher andern zuwider iſt, und ſo 
auch in umgewandten Fall. Mithin empfinden bieier 
nigen Thiere, die für uns einen widrigen Geruch har 
ben, weher felbft, noch andere, deren Geruch fo wie 
ber ihrige eingerichtet iſt, einen Geſtank; und Daher. 
Fann ihnen eine Hofe, fo widrig im Gesuch Fan als 
uns ‚die Ningelblume ift. 

Man findet in den Nordlaͤndern wenige ober. gar 
Feine Iltiße, und in den Mittägigen Laͤudern end fie 





eben ſo ſelten, fie ſcheinen ale Zier ber ermifn 
ten Laͤnder zu fegn. 


Das wilde Wieſel. Viverra; Furo, 
oder Purunculus. | 


Shiere ‚die üch ſtark vernieheen, - mu muſtan nothwen⸗ 
CD dig viele Feinde haben, oder wit; jochen Urſachen 
‚umgeben ſeyn, die zu. ihrer. Bersiigung,abzisien.. Da 
ber. ensgehet das ‚Kaninichen, welches allenthalben 
Feinde um fich ſiehet, der Gefahr. ſehr ſchwer; und 
aus dieſer nemlichen Llgfache iſt der Menſch, welcher 
ſtaͤrker und geſchikter iſtrals die andern Thiere, und 
fi vor ihrer Wuth, fichen: geſezet hat, feinen aigenen 
Auch. und allen den wirklich empfinblichen oder ver 
ſteckten Uebeln ausgeſezet, bie er. mitıfo.wiel Angſt und 
Beraie | en feinen eigenen Untergang anwendet. :- + 
wilde Wiefekift unter allen; Feinden des Kae * 
nie der allergraufamfte; dieſes Thier iſt ſtark 
und gefräßig, und ob ſchon das Kaninichen viermal 
groͤſſer iſt als ienes, fo wird es doch von dem wilden 

Wielel angefallen und erwuͤrget. 

Dieſes Thier iſt von Natur des Kaninichens Tod 
find. Wenn man ein Kaninichen, follte es auch ein 
todes fen, einem iungen wilden Wiefel, fo nie feines 
gefeben, vorhaͤlt, ſo machet ſich daſſelhe uͤber das Ka⸗ 
ninichen her, faſſet es bei dem als, und ſauset ihm 
das Blut aus. 

Das wilde Wieſel and der Siehe Gaben val Aeba 
lichkeit miteinander, ſie ſind aber desmegen doch nicht 
von einerlei Gattung; es unterſcheidet ſich jenes vom 
. biefem beſonders dadurch, dab der in gemälfigeen Ew 
ropaiſcher edern gnpelmifär Buio wilb, FR de 

aus⸗ 
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Hausmarber tft, wıb das aus warnen ländernurforäag. 
Hehe wilde Wieſel, nur in Frankreich und Den benache 
barten Orten als ein Hausthier fortfommen fann. 
Man iaget die Kaninichen mir dem wilden Wieſel 
auf folgende Art. Man fushet alle Loͤcher eines tagers, und 
bedecket ein jedes mit einem Sad oder Art von Schlins 
‚gen. Darauf hebt man einen dieſer Saͤcke auf und 1äfdas 
wilde Wiefel hinein kriechen. So bald die Kaninichen 
thren Feind fehen ober wittern, jo entſtehet Furcht und 
Schrecken unter ihnen; fie fuchen fich zu rerten, und 
Saufen eiligſt auf ihre gewöhnlichen Ausgänge zu, wo 
fie ſich veriiricfen und gefangen werben. Wenn man 
bdas wilde Wiefel in die Kaninichenloͤcher Eriegen läflee, 
ſo muß man es fnebeln, auffer biefem wird es ein Kar 
ninichen anpaden, Ihm das Blut ausfaugen, und nad 
dieſem graufamen Gaftmahl in einen fo tiefen Schlaf 
verfallen, dann es fehläft von Natur viel, daß man 
es vor vier und zwanzig Stunden nicht wieder zu fehen 
bekommt, ober wohl gar völlig verfiehret. 
| Das weibliche wilde Wiefel ift merklich kleiner, 
als das Maͤnnchen; es gehet dieſem begierig nach, und 
man verfichert, daß es ihr das teben koſtet, wenn es 
Das Männchen nicht findet, baher forget man auch das 
- für , daß fie fo wenig als möglid) von einander gerrem 
net werden. Man erziehet fie in Tonnen und Kuͤſten; 
wenn man fie nachund nach gewoͤhnete, fidy in. offenen 
Orten aufzuhalten, wo fie aber doch kleine Fächer hän 
- ten, ſich dahin zu verſtecken, fo würben fie ſich vielleicht 
endlich zu unferer gemaͤſſigten Himmelsgegend gewoͤh ⸗ 
nen. Man fuͤttert fie mit Kleyen, Brod, Milch ꝛc. 
Sie werfen bes Jahrs zweimal. Die Weibchen find 
ſechs Wochen lang trächtig: einige feeffen Ihre Jungen, 
wenn fie folche kaum zus Welt gebracht Haben, und 
oo. . al 
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alodann werben fie vom neuen läufig, und dreimal traͤch⸗ 
tig. Sie werfen gemeiniglich fuͤnf oder ſechs, und 
manchmal ſieben, acht, und ſo gar neun Junge auf 
eiamal. 

In manchen Laͤndern bedienen fich die Kinder des 
vorfden Wiefels, um die Bogelnefter auszunehmen. Ss 
faut ihm Teiche in die hohlen Bäume und durchloͤcher 
ten Mauernzufommen, und es bringe bie Vögel heraus. 


Das gemeine Miefel. Muttela. 


a8 gemeine Wiefel ift viel Feiner, als der Hausmar⸗ 
V der, ber Feldmarder, der Sttis, und das wilbe 
Wieſel, aber im der Geſtalt ift es ihnen gleich, und. 
unterſcheidet fich nur durch feine Haare, welche fürzerals - 
iener Thiere ihre find, wie aud) durch Die Farbe, die 
geld und braun vermiſcht it. Das untere Theil feiner 
Keble and. feines Bauches if weiß. 


In gemäffigten und warmen Laͤndern, haupt 
fächlich in der Barbaren, wo man es Fert-el-Leilnen 
net, fit es fehr gemein , in Falten Himmelsgegenden 
hingegen deito feltener. 

Der Zifel oder Ziefel ( Citillus) iſt eine Arc des 

“ gemeinen Wiefels, ber dein fogenannten Hamſterrazen 
gleichet. Man finder den Ziefel in Ungarn, Oeſter⸗ 
reich und in Pohlen, und uennet ihn Sufet. 

| Rußland und Pohlen bringe noch ein amberes 
Thies von der Art des Ziefels hervor , dieſes iſt der 

. Ziemni ober Zemni, ober ber Fleine Erdhund (petit 
Chien de terre) Canicula Subtefranea, und noch 
ein anderes, welches Perouafca oder das umglirtete 
gemeine Wieſel (Belette à oointure) Muftelaprae- 
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end, heiſſet, weil «8 auf ben weißen Haaren 
. gelb rothe Queerſtreife hat. .. 

Der Tayva in. Bafilien, welcher nach einer ver» 
derbten Ausfprache Galera genennet wird , ift ein faft 
even fo groſſes Thier, wie ein Kaninichen, und fiehet 
den Hausmarder und dem gemeinen Wieſel viel gleich; 
gr ift mit braunen Haaren bedecket, Deren einige etwas 
fang, andere aber fürger find, Herr Linnaeus häfe diee 
fes Thier für bas Brofilianifche ſchwarze gemeine Wie. 
ſel. 


Einige unter den gemeinen Wieſeln werden im 
Winter weiß, welches man auch an den rothen oder 
gelblichen Hermelinen bemerket, aber man kann ſie auch 
alsdann noch unterſcheiden, dann der Hermelin hat ie 
derzeit eine ſchwarze Spize am Schwanz, und Das ger 
meine Wieſel, auch Das, welches im Winter weiß wird, 
hat iederzeit eine gelbe Spize am Schwanz. 

Das gemeine Wieſel haͤlt fi ſich in Scheunen, Staͤl⸗ 
len, und beſonders in Loͤchern in der Erde auf, es gehet 
ben Tauben, Huhnern, Wachteln, Rebhuͤhnern und 
ihren Eyern begierig nach. Es bringet die Razen um, 
ungeachtet ſolche viel groͤſſer, als das gemeine Wieſel 
find, wie auch die Maͤuſe und die Hamſter ꝛc. Wend 
es irgendwo einen guten Vorrath antrift, ſo gehet es 
nicht eher weg, als bis es alles aufgezehret hat. Dis 
weilen gefchiehet es, baß das gemeine Wiejel zu bem 
Loch wo es irgendwo hinein gefchlupfer ift, nicht mehr 
heraus ſchliefen kann, baman ihm ben Rath geben fann. 

Vous etes maigre entfee, il faut maigre 

fortir. 
La FontaineL. In. Fab. xvi. *) 
Wenn 


*) Hera; druket Ach eben fo aus. 
 Macra cavum repetes ar&tum quem macra fubifti. 
Lib, L Epift. VII, 
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Wenn dis mager hinein gegaugen biſt, ſamuft 
Du twieder mager heraus gehen. 

Wenn ein gemeines Wieſel des Nachts in ein Huͤh⸗ 
nerhaus kommen kann, ſo unterſcheidet es daſelbſt ſo 
ſcharfſinnig, als richtig die Hahnen und die alten Hen⸗ 
nen, und toͤdet nur die iungen Hennen, die es mit ei⸗ 
nem einzigen Dig inden Kopf umbringt, und fie hernach 
fort träger. Solchergeſtalt befreiet ung öfters das Afe 
‚ter vor einer Gefahr, 


Das gemeine Wieſel bringt drei bis Fünf unge. 
Es hecket im Fruͤhiahr auf einem Lager, bas «8 ihme 
von Stoppeln, Stroh, Blättern und Öras bereitet hat. 
Die Jungen find in furger Zeit im Stand, die Mutter auf 
dee Jagd zu begleiten, die felbige im Sommer in eini» 
ger Entfernung von ben Hänfern, beſonders an tiefen 
und niebrigen Orten anftellet. Dieſes Thier fängt bie 


Voͤgel auf eine fo bewundernswuͤrdige, als gluͤkliche 


Art, es befauert ſelbige in einem Gebuͤſch, und ma 
chet von ſelbigem aus einen. Sprung, wodurch es auf 
einmal feine Deute erhaſchet. Es ſchlaͤget bisweilen 
auch feine Wohnung in einer alten hohlen Weide auf, 
und hedet feine Jungen bariunen. 

"Der üble Geruch, den dieſes Thier an fich hat, 
und bee im Sommer noch ftärker, als im Winter iſt, 


vermehret ſich noch mehr wenn es verfdiget oder gere⸗ 


zet wird, dieſes iſt die einige Beranlaſſung wodurch es 
ein Geſchrei von ſich giebet, das, durch ſeinen wiedri⸗ 


gen und heiſchern Ton, die Heftigkeit des Zorn⸗ am. 


zeiget, der es in Bewegung ſezet. 


Man fand einftmalen drei neugebohene gemeine 


Wieſel in dem Aaß eines Wolfes, der faſt ganz verfau⸗ 


let wor. Das Lagern diefer Jungen war in ſelbigem ven 


84 den 
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den nemlichen Materien, wie auffer biefem an anbern 
Drten zubereitet. Diefer Umſtand beweiſet, daß fie 
an dem Geſtant ein Vergnügen finden, 


das Hermelin. Hermellanus. 


De Hermelin iſt eine Art des gemeinen Wieſels, 
es iſt ein wenig groͤſſet als dieſes, aber doch 
kleiner, als das wilde Wieſel, der Iltis, der Feldmar⸗ 
der und der Hausmarder. Es ift aber übrigens von 
diefen Thieren Durch nichts als die Farben und Laͤnge der, 
Haare unterichieden , des Hermelins fein Haar it an 
ben Leib ohngefähr einen halben Zoll, und am Ende 
des Schwarzes drey Zoll lang. Man untericheider es 
von dem gemeinen Wieſel dadurch, daß es allezeit am 
Schwanz eine dunkelſchwarze Spize, weiß eingefaßte 
Ohren, und unten weifie Pfoten hat. 

Im Sommer ift diefes Thier roth oder gefb, und 
heiſſet alsdann Roſelet; im’ Winter aber wird es über 
und über weiß , auffer an ber Spize des Schwanzes 
nicht ; alsdann wird es bas Hermelin genenne. Es 
hat eine fchöne bleich weiße Haut, beſonders in Nor 
megen, Rißland und Lappland. Dieſes Thier nähe 
ret ſich daſelbſt von Fleinen grauen Eichhörnchen, vom 
denen im folgenden Aertikel wird. geredet werben, und 
von einer Art Nordiſcher Razen. An gemäßigten Laͤn⸗ 
dern ift dieſes Thier ſelten, In warmen Gegenden aber 
gat nicht anzutreffen. 

Das Hermelin iſt ein teines artiges Thier, hat 
lebhafte Augen, eine feine Geſichtsbildung, und ſei⸗ 
ne Dewegungen geſchehen mit ſolcher Geſchwindigkeit, 
daß man fie mit den Augen gar nicht bemerken kann; 

Ä nur 
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nur iſt es ſchade, daß ſo ſchoͤne Eigenſchaften durch ei⸗ 
nen faſt unertraͤglichen Geſtank verderbet werden. 

Man fieng im Merz, 1757, in Burgund ein wei⸗ 
ſes gemeines Wieſel, welches im folgenden Sommer 
ein — geworden war, oder eine braun roͤthliche 
Farbe bekommen hatte, weil es aber die Strenge der 
Winters Kälte vom Jahr 1758 nicht empfanbe, ins 
dem man es an einem warmen Ort aufbehalten hatte, 
fo befam es feine weile Farbe nicht wieder. Man fürs 
terte es mit Eyern und Fleifch, das Fleiſch ließ es aber 
allemal vorher verfaulen, ehe es ſolches anruͤhrte; man 
wollte es mit Honig füttern, aber es fraß ſolches nicht 

eher, als bis man ihm drei Tage lang Fein Fleiſch ge 
geben hatte, und flarb daran. 


| Das Eichhorn. Sciurus. 


N Meine Thier iſt ſehr artig, T. I. behend und 

leicht. Es har einen nervigten Körper, geſchick⸗ 
. te Glieder, eine wohlgebildete Geſtalt, Augen voller 
Feuer, und zugleich einen ſchoͤnen Schwanz, der wie 
ein Feberbufch formirer iſt, und ihm über den Kopf 
gehet, und zum Schatten dienet. Es hat unfchuldige 
Gersohnheiten , und gute Neigungen ; es iſt weder 
fleifchfräßig, noch ſchaͤdlich; Das einzige Uebel fo es an 
ſtiftet, befteher darinnen, daß es die Eyer frißt, wenn’ 
es welche finder. Es ift (che reinlich und hat keinen 
widrigen Geruch. 

Das Eichhorn iſt nur halb wild, und kann auch 
nur halb unter die auf vier Fuͤſſen gehenden Thiere ge⸗ 
zaͤhlet werben, indem es ſich fuſt insgemein aufgerich · 
tet beßndet. a dieſer tung bebleneres ehtehue 

or· 








\ 


179 EURER 
Vorderfuͤſſe wie einer Hand, um etwas Ins Maul zu 
ſtecken. Es hält fich ſtets in freier fuft auf, und glei» 
pet wegen feiner eichtigkeit den Bögeln. Es fpringet 
von einem Baum auf den andern, und durchlauft auf 
olche Art die Wälder. Weil es zu feiner Erfriſchung 
ch mir dem Tau befrlediget, ſo ſteiget es nicht leicht 
von den Baͤumen herunter, wenn es nicht von hefti⸗ 
gen Winden dazu gezwungen wird. Das Waſſer ſcheuet 
es aus der Maſſen, gehet aber doch, wenn es ſeyn muß, 
bisweilen hinuͤber, ba es ſich alsdann einer Baumrin⸗ 
de anſtatt des Schiffes, und ſeines Schwanzes als der 
Seegel und des Steuerrübers bedienet. Es hat eine 
burchbringende Stimme, und wenn man e& reijet, fo 
machet es ein Fleines mißvergnugtes Gemurmel. Es 
klimmet in einem Augenblick auf eine Buche, deren Nin» 


“ de fehrglate ift, es gelyer Sprung weiß, und hut mebr 


Säge, als es gehet. 


Das Eichhorn ſcheinet ſich vor der Sonnenpige 
zu fücchten, es bleibt den Tag über in feiner Wohnung, 
woraus es fich nur bes Nachts begiebt, um zu fpielen, 
ſich zu paaren und zu freſſen. Es machet fein Lager 


‚über der Spaltung eines Baums, und bauet felbiges 


fo feit und bequem, als es noͤthig ift, damit es nebft fei- 
nen Funftigen Zungen bequem darinnen leben koͤnne. 
Das Weibchen wird im Fruͤhiahr laͤufiſch und bringe . 


zu Ende des Mai oder im Anfang des Junius drei oder 
vier Junge. 


Man iffer bisweilen ihr Fleiſch, welches ziemlich 
gut iſt. Von den Schwanzhaaren verfertiget man Pin⸗ 
ſel, aber ihre Haut giebt kein gutes Pelzwerk. 


Der Palmiſt oder die Palmenraze weicher biefen 


| Namen daher hat, weil .. auf Des ' Palmbdumen 


aufs 
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aufhuͤlt; iſt eine dem Eichhorn ſehr nahe kommende Art. 
Man trift ihm in den warmen Gegenden ber alten Welt 
an. Auf feinem Rucken iſt er mit einigen weißen länge 1 
lichen Streichen gezeichnet, welches er mit ben beiben | 
folgenden Thieren gemein hat. 

Das barbarifche Eichhorn (Barbarefque) glet 
het mehr dem Palmiften, als dem Erdeichhorn, und es 
hält fich nicht nur ineben dem Welccheil, fondern auch 
in Der nämlichen Himmelsgegend auf , wo man ben 
Palmiften findet. 

Das Schweigtzer ˖ Eichhorn , oder Erdeichhorn 
(LEcureuil Suiſſe ou Ecureuil de terre) lagert 
ſich zwiſchen die Wurzeln der Baͤume wie der Hamſter, 
und ſteigt nicht auf die Bäume. Man finder dieſes 
Tpier wie auch das Coqualin, von bem in. ber Folge 
gehandelt werben foll, in kalten und gemäßigten Ge⸗ 
genden der neuen Welt. 

Das kleine graue (Petit-gris) ober graue Eich 
horn (Eoareuil) ift tin artiges Thler mic einem fehe - 
ſchoͤnen Schwanz, der ganze obere Theil an feinem 

Koͤrper it grau, Die Leichtigkeit deſſelben und feine 
zierliche t ſind bewundernswuͤrdig. Es haͤlt ſich 
in den Mitternaͤchtigen Gegenden der beiden Weltthei⸗ 
le auf. Es iſt etwas groͤſſer, als das gemeine Eichhorn. 

+ Das PRPolatouche fo man auch das fliegende 
Eichhorn Eeureuib volant nennet, beſindet ſich wie 
das graue Eichhorn in dem Nordiſchen Theil von Eu⸗ 
ropa und America. Wenn es ſpringen will, fo dehnet 
es feine: Haut, Die ſehr weit ift., - von ieder vordern 
- Pfoten an His zur hinteen auf der nemlichen Seite ſol⸗ 
chergeſtalt mis, daß es Fat das Anfehenhat, als wenn 
e& aivel Flügel auogebrettet hätte, und mit bern * 
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. fe mehr flöge, als foränge. HerrvonBonffon Hat ef 
nes dergleichen geſehen, welches nicht mehr als zwei Un⸗ 
zen wog, und. fo ſchwer ift ſchon eine Fledermaus von 
ber mittleen Gattung. Ein gemeines Eichhorn wiege 
acht bis neun lingen. 


Die Kae. Mus, Ratus. 


Du Hausraze bat an iebem Kiefer zwei Schneid⸗ 

sähne, Feine Hundszaͤhne, und die Zehen mit 

Klauen befeger, der Schwanz ift nackig oder nur mic 

fehe wenigen Haaren befezet, der obere Theil und bie 

Seiten bes Leibes find ſchwarz Aſchfarb ‚ und der um 
tere Theil bat eine etwas hellere Afchfarbe. 

Man nennet die Rage nicht ohne Urfache den 
Vielfraß, denn fie friſt alles ohne Uncerſchied, Koͤr⸗ 
ner, Fruͤchte, Fleiſch, Wolle, Zeuge, Hausgeraͤth, 
alles iſt nach ihrem Geſchmack; fie durchloͤchert fo dar 
das Holz und Mauerwerk und niſtet ſich daſelbſt ein, 
und ſchleppet ihren Vorrath hinein. 

Diefe Thiere vermehren ſich häufig, befonders 
an ſolchen Orten, wo ſie von dem, was ſie am liebſten 
freſſen einen reichlichen Borrath finden, wie z. E. in 
Fleiſchbaͤnken, Getraidboͤden, Scheuern ꝛc. Die 
Fallen, der Gift, und die Katzen verhindern ihre Der» 
mehrung fehe wenig, Man bewundert biswellen, 
daß fie oft an einem gemwiflen Dre auf einmal ver 
ſchwunden zu ſeyn fiheinen, und dieſes zwar um fo 
viel geſchwinder, ie groͤſſer bie Anzahl baten gewe· 
fen it. Dieſes ruͤhret aber daher: wenn fie anfangen 
Mangel zu leiden, fo machen fish die ſtaͤrkſten ber bie 
ſchwaͤcheren ber, bringen folhe um, anb 7} mit 
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dielem Geraͤuſch einen grauſamen Krieg widereinander, 
der ſich nicht eher endiger, al⸗ bie fie faſt alle vertil⸗ 
get find. 
Die Razen find eben fo geil, als gefräßig, wenn 
fie fich miteinander belaufen, machen fie ein durchdrin⸗ 
gendes Geſchrey. Sie bringen iaͤhrlich etlichemal 
Zunge ; felten aber im Winter. Die Haze hecket ins» 
gemein fünf bis ſechs Junge, bie fie forgfälcig ver» 
wahrer, und muthig auch ſelbſt gegen hie Kaze ver 
theidiget, die. fie, wenn fie nicht recht ſtark und Im 
aͤmpfen abgehärtet ift, zum Weichen bringt. Das 
gemeine Wiefel ift ein viel gefährlicherer Feind fuͤt die 
Mare, weil felbiges biefe im ihrem eigenen Loch aufiu 
het, und ihe, wenn es fie verwundet hat, anſtatt abs 
zulaſſen, mit ber grauſamſten Wuth das Blut an⸗⸗ 


ſauget. 


Here Morard Doctor der Arztneikunſt und ber 
Facultaͤt zu Paris, wie auch der koͤuiglichen Gefelk 
schaft dee Wiſſenſchaften Mitglied, hat beobachtet, 
daß Die Razen, wenn fie alt werben, zumal die vom 
männlichen. Geſchlecht, dem Stein unterworfen ſind, 
und daß ſie uͤberhaupts, wenn ſie mit dem Stein nicht 
beſchweret find, im Alter Eranfe und verſchworne 
Mieren befommen. Here Morard leitet Die Urſache 
dieſer Krankheit fo wohl bei Razen, als bei Gelehrten 
von der ſizenden !ebensart her, wodurch die Harngaͤn⸗ 
ge fich einziehen, wie aud) von ber Sage des Körpers, 
da man fat in einer Runbung fit , ober zuſamm ge 

bogen iſt. 
Daß bie Rasen, entvoeber aus Trägheit, ober j 
aus Furcht vor ber Gefahr, das Tageslicht ſcheuen, 
ua in einer craurigen unthäsigentebensarc, und 
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allen daraus herflicfienben llebein serbamuten , if meb 
ter kein großes Ungluͤck, weun aber Menfchen, Die Da 
zu gefchaffen find, die Natur zu bewundern, und bie 
Producten derfelden zu leiten und zu regieren, ſich le⸗ 
bendig in den Staub ihrer Studierziimmer begraben, 
fo kann ich ihnen folches unmöglich verzeihen. Wenn 
fie doch wenigitens mic dem Anbruch des Tages einen 
fchönen, das heift, einen fehr langen” Spaziergang 
vornähmen,. oder einige Stunden in ihrem Garten 
arbeiteten, und den Tag wiederum fo endigeren, fo 
würde ich fie nicht für ungfüdlich halten, und fie wir 
ben sicht ſchwach und Fränflich werben. | 

Die Hagen gleichen ihrer figenden und duͤſtern $e 
bensart nad) folchen Gelehrten, die fich beſtaͤndig in ihr 
Bimmer einfchließen, und ihrer srägen und gefräßigen 
Neigung wegen ienen Schindern, die Das Volk auf 
die unbilligfte Art ansfaugen, und andern Raͤubern. 


Sollten wohl dergleichen Thiere zugfeich Muſter 
der kindlichen ZärtfichFeit ſeyn? Sollte es wohl mög» 
lich fenn, daß diefe Thiere, die fich ſelbſt untereinam 
der aufreiben, mit dem Alter ihrer Vaͤter Mitleiden 
härten? Ich wollte es faft glauben, und far aus foh 
gendem Grund. Ein iedes Thier, auch das allerwil⸗ 
defte, iſt von ber Natur belehret worden, iederzeit feir 
nen Vater zu lieben; es muͤſte dann von der Geburt 
an gleich von ihm getrennet worden feyn, baß es ihn 
niche mehr erfennet. *) Es iſt alſo wohl moͤglich, 
bag wenn ein Raz fein ganzes Leben dri efnem Ort 
zugebracht, und ſeine Jungen, unter ſeinen Befehlen 

W Le — „Ffried⸗ 
“) Ban ſehe in dem Artikel von den Kaninichen die Geſchichte & 
ner zahlreichen Ranleishunfangitie, : bal.msllper: de Börotuntei, 
(6. lang er lebte, ſich in uneingefchränkten Anſehen erhielte. 


/ 
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feiedisch zu leben, gewoͤhaet Hat, Diefe Für ihn Sorge 
tragen, werm er hohen "Alters wegen fich ſelbſt nicht 
mehr helfen kann; ſo umnglaublich folches auch zu fern 
fiheinet, fo wird es doch durch folgende Erfahrung, die 
indem Journal Encyclopedique, vom Monat I 


lixus 1767 erzaͤhlet wird, beflätiget. | 


Here Joſeph. Purdew,“) ein iunger fo genau, 
als fcharffinniger Beobachter, ſchreibet an einen feiner 
Freunde nach london , ben raten Apeil , 1757 von 
©pitende alſo: — 

„Ich las dieſen Morgen in meinem Bert, und 
wurde plözlich von einem Gelaͤrm unterbrochen, wel. 
„ es fo lautete, als wie wenn die Nazen Hinter ei 
nen Derfchlag klettern. Ich gab genau Achtung, 

Endlich ſahe ich eine Ratze an dem Rand eines Loches 
hervor kommen; fie ſahe ſich auf allen Seiten um, 
und ‚entfernte fich Darauf, wieder. Einem Augen 
„blick Heraarh. Eaın fie, wiederum zum Vorſchein. 
„ Sie fehleppte eine andere Mage. die gröffer war, 
z. und alt zu fegn fchiene bei den Ohren; nachdem fie 
jr Telbige an dem Loch haste liegen laſſen, kam noch eine 
„andere iunge Ratze dazu, durchliefen alle beide das 
„Zimmer, und ſammleten Krumen von Zwieback, 
1BZ — die 


9.9 g Purdew, ein Geeofficier, fhreibt von einem Schif, das in 
dieſer Ryede vor Anker Inge; man kann ſchließen, daß er ſich 


ſchon eingeſchiffet hatte, weil er feiner-Erzäblung nach zu Abends 
Zwieback gesehen. Allein es if bier noͤthig anzumerken, dep 
er dazumal su Schif ginge. Die Razen, bie ſich in einem 
Schif aufhalten, bleiben darinnen insgemein Zeitlebens, indem 


fie felten ein Mittel finden, vons Schif au Eommen, fie leben 
daſelbſt faft iederzeit mie in einer Familie beifammen, fo daß 


die Achtung der Jungen gegen ihre Alten dadurch erhalten wird; 
und durch diefen Umſtand erhält die folgende Ersählung haupt: 
fachlich erſt ihre Wahrſcheinlichkeit. 


Li 
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a bie bei bem Abenbeffen des vorigen Tages vom Tiſch 


gefallen waren. Sie brachten felbige. darauf der 


Raze, de an dem koch lage. Diefe Sorgfalt 


brachte mic) in eine auffererbentliche Berwunde⸗ 


zung, fo daß ich noch genamer aufmerkte. Ich une 
theilte,, daß die Naze der Die andern beyden zu 
freßen gebracht Hatten, blind fen möchte, weil fie 
den Zwiebad, den man ihr brachte, uur durch das Ge⸗ 


fühl fande. Ich zweifelte nun auch niche mehr, 


daß die beyden Jungen Kinder der erftern Raze 
ſeyn möften, die ihren blinden Bater fleißig verfor« 
geten. — — Indem ich nun anf folche Art bie 


Natur bemunderte und meine Betrachtungen bas 


rüber anftellte, fo Fam unfer Oberchirurgus und 
machte die Thüre meines Zimmers auf. Die bey 
ben iungen Razen erhoben ein Öefchrei, um den blin« 
ben von diefem Vorfall zu benachrichtigen, und un 
geachtet des Schredtens, welcher fie überfallen hatte, 
wollten fie fich Doch nicht eher reiten, bis der Alte 
vorher in Sicherheit ware. Nachdem er firh wie 
derum in fein Loch geflüchtet harte, Trochen fie ihm 
auch nad), und dienten ihm gfeichfam zum Rache 
U. | 


Die Razen, welche fid) gegenmärtig in America 


vermehren, find mic den. Europäern dahin ans Land 
gefommen, ehe wir unfere Pflanzungen in biefem 
Weltcheilanlegten, waren fie dafelbft unbekannt... 
Gluͤck für die Einwohner dafelbft haben fie einen He 
feind an einer Art einer Schlange gefunden, bie fie 
lebendig verichlinget. 


Muſcusraze, (Rat muſqué) welche denum ihr befinds 


Es giebt noch auffer ber gemeinen Raze, bie 
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Hchen Orten einen Muſcusgeruch mittheilet. Den 
Lemming, Lemmer, die Norwegiſche Ratze, oder 


ben Pouch welcher eine Geißel der Nordifchen Sander . 


ift, wo fich diefes Thier bisweilen Myriadenweiß vers 
mehret, allein biefe graͤßliche Menge gehet öfters in 


kurzer Zeit Durch den Mangel ber.tebensmittel, und 


* 


den daraus entſtehenden Krieg zu Grunde. 
Die weißen Ratzen welche rothe Augen haben. 


Die Nuͤrnbergiſche Nase, die fo groß wie ein 


Hausmarder tft, faſt ein foiches Haar wie die Haaſen, 


“einen kurzen Schwanz, und anftatt der Ohren nur 


zwei Loͤcher hat. 


Die Ungarjſchen Ratzen, die nicht viel groͤſſer 


als die Mäuße find, den gemeinen ‚Wiefeln gleichem, 

und eine In das grünfiche fallende Farbe haben, 
Die Indifche Rage, die ein weißes ſilberfarbes 

Haar hat, und fo groß wie eine Kageifl., ;  ; 
Das Thitt weſches man "in Deutſchland ben 


Hamſter ennet, und: nach der neuen lateiniſchen 


Sprache Cricetus heißet, iſt auch eine Art einer 
Ratze, die ſehr vielen Schaden verurſachet. Sie 
bauet ſich mit vieler Kunſt wie die groſſe Feldmaus 
(Mulot) aunterirrdiſche oͤcher. Sie bar bie Eigen 
fehaften des Siebenſchlaͤfers und des Murmelthiers 
nieht an fich, und erftarrer auch nicht im Winter, und 


. man has es ohne Grund das Strasburgiſche Murmel. 


thier genennet, a Fa 
Dos Aperea oder Eori aus Brafilien und Peru 
ft gleichfals noch ein Thier das der Nase fehr ähnlich 


iſt, es hat aber auch) viele Eigenfchaften von bem Ras 


ninichen an ſich. 2 | BE 
rſter Band, are Abth. M Die 
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Die Mand. Mufculus, Mus minor, 
Ä Sorex, 


Be enn ung die Maus niche fo viele Beſchwerniß ver 
| urfachete, fo wuͤrden wir viel weniger Abſcheu 
wider fie haben. he lebhaftes und feines Anfeben, 
nebſt ihren unfchuldigen und fanften Gewohnheiten 
wuͤrde fie uns angenehm machen. Ihre Behendigfeit 
und Feine Geſtalt find bie einzigen Bertheibigungs« 
mittel die fie wider ungähliche Feinde hat, die Ihr der 
ftändig nachſtreben und fie anfallen. Dergleichen find 
alle Nachtodgel, die Kasen, die Hausmarder, bie ger 
meinen Wiefel, und fo gar bie Nagen. Wie viele 
Neze und Mafchinen errichten man wicht beitänbig zus 
Ihrem Untergang! Man muß daraus den Schluß gie 
hen, daß biefes Sefchlecht feine Erhaltung einzig und 
allein feiner aufferordenstich flarfen Wermehrung zu 
danken hat. \ | 
Die Mäufe hecken gu aller Yaeesgeit, und 
hzaͤhrlich dfters. Sie bringen gemeinigiich fünf ober 
fechs Junge auf einmal; in weniger als vergehen Ta⸗ 
gen find bieſelben bereits fo flarf und groß, baß fie 
ſich zerſtrenen, und ihre Mahrung felbft fuchen koͤn⸗ 
nen, Weil es mit ihrem Wachsthum fo fihnell zuge 
het, fo iſt alfo ihr teben von fehe kurzer Dane. 
Dieſes Heine Thier haͤlt ſich insgemein gerne bei 
Hm Menfchen auf, weil es fich von ſolchen Lebensmit⸗ 
teln naͤhret, die ber Menſch für ſich ſelbſt zubereicer. 
Die Maus hat mit der Ratze einerlei Naturtrieb, 
Temperament und Eigenſchaften, ſie unterſcheidet ſich 
durch nichts als durch ihre kleine Geſtalt von iener, 
und daß ihre Gattung viel zahlteicher allgemeiner aus 
| Ä gebrei⸗ 
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gebreltet und weniger kriegeriſch iſt. Die Roth treibt 


sie oft aus Ihrem Loch, in welches fie ſich bei dem ges 


ringften Geräufch ans Furcht wiederum hinein begiebt. 
Die Rage hingegen bleibe bisweilen ſtandhaft ſtehen, | 


und laͤſt fich nicht allegeit ungerochen angreifen. 


Die Rabe unterſcheidet fich hauptſaͤchlich von der. | 


: Mans ducch den Math und das Mistrauen. Eine 


Rage verliehret manchmal eher ihren Schwanz indem 
Schlachtfeld, als fit weicher, und ſaget zu einer mic 
Mehl beftreuren Katz; es nuͤzet dir nichts daß Du 
dich in Mehl verſtellen willſt, denn wenn du ein 


Sack wäreft, fo wuͤrde ih von dir wegbleiben.“) 


Die Maus aber iſt furchtſam und zugleich zutraulich. 
Eine Katze die ſie von weitem ſiehet, haͤlt ſie fuͤr ein 
gutes Thier, das fie näher ſehen, und Befanntichaft 
mit ihm machen mbchte. Sie weis nicht, daß Leute 
Die das mehrefte Gefchrei rote ber Hahn machen, aller 
zeit am wenigften zu fürchten find. *) . Herr ar 
Prevot nenner in feinen allgemeinen Meißen, ein 
Tpier das etwas groͤſſer als ein Eichhorn ift, ſich von 
Eichen und Nuͤßen nährer, und im kaufen mic dem 
Schwanz einen Schall von fich Bit, die Glocken⸗ 
maus, (Souris & fonnettes.) - 


Die große Feldmons oder der Hamſter. 
Mus agreftis, und die Campagnol. 

fe groffe Feldmaus iſt Feiner als die Nase, unb 

größer als die Maus. Gie unterfcheidet ſich 

von beiden dadurch, daß fie fid) niemals in Gebäuden 


| eufpäie, und fich bloa von Gewaͤchſen naͤhret. Man 
M 2 muß 


©) La Rontsine, L. BL Fab. XVU, 
*) L. VE. Fu. V. 
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muß fie hauptſaͤchlich von ben Feldern vertreiben, Die 
man mit Hafelnüßen, Eichen, Buchefern, Erbſen ꝛc. 
‚ befäet hat. Sie träger alles mas-fie befommen fang, 
‚ ‚sn ihre Vorrathskammer, und thut einer Saat allein 
mehr Schaden, als alle andere TIhiere miteinander. 
Sie hält fich lieber an trockenen und hohen Gegenden 
-auf als an tiefen und wäfferigen Orten. Sie unter⸗ 
feheibet fich von der Nase und der Maus nicht nur durch 
ihren Naturtrieb, fondern auch, durch Die Farbe ie 
‚zes Haares welches unten am Bauch weißlich und auf 
dem Rucken rothbraun ausfieher; fie hat ſchoͤne und 
hervorragende Augen. Sie umwuͤhlet die Erbe nicht, 
machet ſich aber Die Urbeic des Maulwurfs zu Nuze, 
richtet füh in feinem Lager ein, ſezet fi) darin⸗ 
nen feit, und veriager ben Maulwurf unbarmherziger 
Weiſe aus feiner vaͤterlichen Bewohnung. *) Sie 
‚hält fi den ganzen Sommer durch in freyem Feld 
auf, wenn aber die Kälte herbei fommt, fo zieher fie 
ſich in ihr Loch zuruͤck, und naͤhret fich darinnen. 


Es giebt noch eine aubere Art ber groſſen Feld⸗ 
maus, die man Campagnol nennet; ſie unterſcheidet 
fi) von der voffgen durch eine kleinere Geſtalt, einen 
groͤſſern Kopf, und Fürzern und mehr verftummelten 
Schwanz Diefer find alle Orte anfländig, und fie 

nimmt nicht fo vielen Anftand in der Wahl ihres Auf 
enthalts , man findet fie auch ſo gar in tiefen Feldern. 
Sie fcheint das Getraid andern Nahrungsmitteln vor ⸗ 
imziehen, im Julio naget fie bie Stengel deſſelben ab, 
damit fie hernach die Aehren freſſen kann. Zu Ende 
bes Herbſtes gehet fie in Die neu befäten Felder, und 
verdirbt die folgende Ernde; im Winter nähret fie fich 

| mit 

®) Fontaine. L, VIL Fab.XVL 
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mit Eicheln, Buchekern „Buchen ꝛc. wovon ſie ſich mie 
einem hinlanglichen Vorrath verfehen hat. 

Es giebt noch eine dritte Gattung von dieſer Art, 
die ſich ſeit einigen Jahren in den Gegenden um Paris 
herum ſtark vermehret hat. Man nennet fie die Wald» 
raze (Rat de bois) die groffe Feldrage ( gros Rat 
des champs’) die wilde Mage (Rat fauvage-) Herr 
.. von Buffon nennet fie Surmulot. Dieſe Gattung 

iſt viel groͤſſer, boshafter, und gefräßiger als die bei⸗ 
den erſten. 

Sie vermehren ſich ſaͤmmtlich viel haͤufiger als 
die gemeinen Razen, und haben die Woͤlfe, Fuͤchſe, 
Feldmarder, Raubvoͤgel, und ſich ſelbſt zu Feinden. 
— Man findet an den Ufern des Wolgafluffes in der 

Tartarey eine Raze, ober vielmehr ein Eampagnoh, 

welches in der fanbesfprashe Souslik , das If — 
geuennet wirb., weil es mit ber gröften Gierigkeit i 
Die mit. Sat beiabene Schiffe fpriuget. 


Die Waſſermaus. Mus aquaticus. 


fe Waſſermaus iſt ohngefaͤhr fo lang wie eine Kar 
| je, und dicker, welches fie um fo mehr zu ſeyn 
ſcheinet, weil ihr Haar nicht glatt anlieget, ſondern 
borftig if; ihre Geſtalt ift gleichfals von der Nase Ihe 
ret unterfehieben, dann fie e hat eine fürzere und dickere 
: Schnauze , die Ohren fiehee man weniger, und ber 
"Schwanz ift nicht fo Tang; der obere Theif bes teibes 
iſt braum und gefb vermifche, und unten am Bauch iſt 
fie bleichgelb und Aſchenfarbig. Sie entfernet ſich nicht 
gerne von den Ufern der Fluͤſſe, Baͤche und Teiche. Sie 
lebet wie der. Fiſchotter von Fiſchen, und frißt die klein· 
ſten, uhr See groſen Fiche fie frißt- auch 
m ee, 
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Froͤſche und blowellen Wurzeln und Kräuter. Unger 
achtet fie zwifchen den Fußzehen nicht mir Häutchen vers 


. feben ift, fo fälle ihr Doch das Schwimmen leicht, fie 


$ 


Kann ange Zeit unter dem Waſſer aushalten, und was 
fie darinnen fangt, fehleppetfic heraus, um es am Land 
zu verzehren. Sie vermeidet bie geoffen Fluͤſſe und 
foiche Ströme die ſtark befahren werben. Bon den 
Hunden werden fie mit einer Yet von Wuth aufgeiaget. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt nicht gang übel, und man 
ißt «8 manchmal wie bas Fleiſch bes Fiſchotters. 

Man finder diefes Thier welches fich in ben Mor 
bifchen Gegenden in Europa aufhält, wiedie mehreſten 
andern Thiere dieſer naͤmlichen Himmelsgegend in den 
Noꝛdlichen America gleichfals, wo es aber verſchiedene 
Sarben hat. Ss ift nur anf bem Rucken braun , ber 


übrige Theil bes Körpers ift weiß, auffer einigen fahs 
len Jeden. Dei Kopfwie auch bie Schnauze und 


das aͤuſſere Ende des Schwanzes ſind gleichfals weiß. 


Das Meerſchweinen Cuniculus 
‚Indus, *) 


Die Air ift vielen Menſchen gleich, deren gam 
zer Lebenslauf fich indie wenigen Worte einſchließ 
fen fäffer, er war gebohren und ſtarb. Das Meer 
fihmeinchen giebt fchlechterbinge feinen Nuzen und if 
zu nichts zu gebrauchen, ihr Leben vergehet im abwech⸗ 
felnden Genuß der Liebe, bes Futters und des Schlas 
feo, „es ſcheint nur eine Maſchine zu ſeyn, Die blos zur 
n Fort. 


©) Gefner dat dieſent Ddier, weit er bei ten allen Biahurfhnäigenn 
keinen Namen baum gefunden, das Baninichen gegennet, und 
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„Fortypflanzung eingerichtet, und nur ba deiſ, um eine 
„beſondere Gattung von Thieren zu unterhalten. 
Ungeachtet dieſes kleine Thier aus den warmen 
Laͤndern urſpruͤnglich zu uns gekommen iſt, ſo lebt es 
dennoch bei uns und pflanzet ſich fort; weil man die 
Natur mit Klugheit und Sorgfalt faſt bilden kann wie 
man nur will. Mit wie vielen Thieren und Pflanzen . 
haben wir hievon nicht bereits gluͤkliche Verſuche ge 
machet? Wenn wir dem Meerſchweinchen Peterſil und 
andere ihm anſtaͤndige Lebensmittel geben, und ſie in 
geraumigen, bequemen, und reinfichen Orten erzie⸗ 
hen, wo ſie bisweilen die Sonnenhize empfinden koͤn⸗ 
nen, ſo werden ſie nach und nach unſere Himmelsge⸗ 
gend gewohnen, und ihr Fleiſch vieleicht feine Unſchmak⸗ 
baftigfeit verliehren, fo daß ſolches unſern Tafeln zu 
einer neuen ſo angenehmen als uͤberfluͤßig vorhandenen 


Speiſe dienen koͤnnte. Sch fage mit gutem Bedacht, 


daß fie uns uͤberfluͤßlg zur Speiſe dienen koͤnnten, dann 
ein paar Meerſchhweinchen die wohl gehalten werden, 
koͤnnen iaͤhrlich dei tauſend andere hervor bringen. Die 
Weibchen koͤnnen im einem Alter von zween M 

fhon Zunge werfen, fie faugen ihre Jungen vierze en 
Tage lang , fie laffen bas Männchen fo gleich wieder zu, 
und werfen fechs Wochen nachher wiederum aufs neues 
das erſte und zweitemal werfen fie nur vier ober fünf, 
aber nad) Diefem wohl ache 6i8 jchen Zunge. 


Der Igel. Erinaceus. 


N, Wallfahrten, ober beffer zu reden, die ume 
wüzlichen Reifen find iederzeit Goshaften, oder 
folchen en bie nichts zu thun haben, angenchm . 
geweſen. Die leztern um ud einen Vorwand und 
Deman 
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Deckmantel für ihren Miffiggang , und bie erftern be⸗ 
kommen Gelegenheit zu allerhand Begebenheiten unb 
Abentheuern, um ihre Betruͤgereien auszuuͤben. Au 
ſolche Art veißten die Kat und der Fuchs des la don 
taine miteinander. Boshafte, Räuber, und Betruͤ⸗ 
ger reden nicht immer von ihren fehändlichen Thaten. 
Die Kaz und der Fuchs unkterhielten fich bisweilen von 
ſolchen Dingen die nicht zu ihrem Handwerf gehörten, 
kamen aber bald auf dieſe Materie wieder zuruk, wie 
man in folgender Fabel lieſet. 


Le chemin etant long et partant ennuyeux, 
Pour l’accourcir ils difputerent, 
l.a difpute eft d’un grand fecours, 
ans elle on dormiroit toujours,) 
‚Nos pelerins s’egofilerent; 
Ayant bien difpute, l'on parla duprochain, 
„Le Renard au Chat dit enfin 
u pretens etre fort habile, 
En fais tu tant que.moi? — — 


Der. Weg war fang und zum Reifen verdrüße 
lich, ums ſich ihn zu verkuͤrzen, fiengen fie an mitein- 
ander zu ſtreiten, denn dag Streiten leiſtet bfterd 
gute Dienite, und man würde ohne felbiges in Eur: 
zem einfchlafen, unfere Pilgrime ſchrien ſich faſt hei ⸗ 
ſcher, nachdem ſie genug miteinander geſtritten hat⸗ 
ten, ſo redete man von dem Naͤchſten. Endlich 
ſagte der Fuchs zur Kaze, du biſt deiner Meinung 
nach ſehr geſchickt, verſteheſt du aber dergleichen 
Raͤnke wie ich? 

Und darauf ruͤhmet er ſich, daß er tauſend Kunſt⸗ 
griffe kenne, deren er ſich nach und nach bediene Die 
Kay antwortete ihm mit einer ſiegenden Miene, ich be⸗ 

ſie 
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ſize nur eine Liſt, die aber fo viel werth tft, als tau-⸗ 


fend andere, Gleich darauf kommt eine Koppel Hun⸗ 


be, die Kaz gleftert auf kinen Baum, und der Fuchs . 


wird mit allen feinen vielen Nänfen und Kunſtgriffen, 
‚ den Hunden zur Beute. Doch Iäfk fich ein Einwurf 


ber Kaz machen, wenn fie nämlic) keinen Baum oder 
feine Mauer in der Nähe findet, wo fie hinauf ſprin⸗ 
gen kann, fo wird fie ihr Leben ebenfals nicht fang vers 
theibigen koͤnnen. | Ä 

Das Bertheibigungsimittel des Fgels ift viel fiche- 
rer, es befindet fich folches in ihm ſelbſt, und er kann 
mit jenem Poetiſchen Weltweifen fagen: meine Zus 
gend dienet mir um Schild, ober, th hälle mich 


. inmeine Tugend ein, Mea virtute me involvo. 


Horat. L.11f.. Od. XXIX. Diefen geinblichen Borr 


theil des Igels, den felbiger vor allen andern Thieren 
hat, druckten die Alten in einem Sprichwort alſo aus: 
Der Fuchs verübet viele Thaten, der Igel aber nur 
eine, die aber defto groͤſſer iſt, er vertheidiget fich 
ohne zu Fämpfen, und verwundet, ohne anzugreifen. 


Er borſtet füch, ſteket feine Schnauze in feine hin, 
tern Pfoten, und bilder eine Kugel, die auf allen Sek. 
ten fürchterliche Stachel zeiget ; er hat auch noch ein 
anberes Mittel feine Feinde vor fich zu entfernen, wenn 
er nämlich aus Furcht fein Waffer laͤſſet, welches ſich 


über feine ganze Haut ausbreitee, und einen fo widri⸗ 
‚gen Geruch von fid) giebet, daß fie von Ihm ablaffen. - 
Wenn aber ein Hund oder Fuchs Muth genug hat, 


diefen Geſtank zu ertragen, und bie Verlezung feiner: 
Füffe und des Maules nicht achtet , fo kann der Igel 
feinen längern Wiberftand hun, und ift verlohren. 


Ms Das 
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| Das Männcyen und. Weibchen koͤnnen fich nicht 
anbers miteinander begasten, als wenn ſie mit dem gan⸗ 
zen Körper entweder aufrecht oder liegend gegen ein⸗ 
ander gekehret ſind, weil ſie die Stacheln womit ſie be⸗ 
deket ſind, verhindern, ſolches wie andere vierfuͤſſige 
Thiere zu thun. Beide Geſchlechter ſuchen einander im 
Fruͤhling, und werfen im Anfang des Sommers. Sie 


bringen drei, vier, und bisweilen fünf Junge, bie im 


der erften Zeit weiß find, und nachgehends bie Farbe 
dies: Alten befommen : biefe Farbe ift dunkelgrau. 

an fiehet anfänglich auf ihrer Haut nur den Keim 
ihrer Stacheln, die erſt nad) und nad) wachſen. 


Die tiebe zur Freiheit iſt fo au reden die herrfchene 

de Neigung dieſes Thiered. Wenn man ein Igelweib ⸗ 
chen mit feinen Zungen in einem engen Det, wie z. E. 
in einer Tonne einſchlieſſet, fo frißt fie folche auf, fie 
will fie lieber tod, als in dieſem berrubten Zuſtand wiß 
fen, und fie ſchmachtet ſelbſt aus, wenn man fie gleich 
mit Zteifch, Brod, Kleien und Fruͤchten füttert. 


Herr von Buffon hat unterfchiebliche männliche 
und weibliche Igel in einem Zimmer aufgezogen, fie 
find am $eben geblieben, haben fich aber nicht begaftet, 
vieleicht aus Furcht, daß fie nur Sclaven zeugen moͤch⸗ 
ten. Se follten ſich die Menſchen welche von dem Un. 
gluͤckk gedrucket werben, bezeigen, und eines ber Voͤl⸗ 
ker an den Ufern der Donau, ſo man die Germanier 
nenute, und iezo bie Deutſchen heiſſen, ahmten die⸗ 
ſem Beifpiel wirklich nach, wie aus folgender Fabel zu 
erſehen iſt, in welcher la Fontaine bie Abgeſandten 
dee: fie nach) Rom absrhneten folgendermaſſen reben 

et: 


Nous 








Rn. 187 
Nous guittons les cites, nous füyons aux 
 montagnes: Zn 


Nous laiſſons nos cheres compagnes, 
Nous ne converfons plus qu’ avec desOurs - 
affreur, 
Decourages de mettre au jour des malheu- 
’ reux, 
Et de peupler pour Rome un Pays qu’ e 
I opprime 
Quant à nos enfans deja nes 
Nous fouhaitons de voir leur jour bientöt 
bornes; ” 
Vos Preteurs au malheur nous font joindre 
Br ‚le crime — — 
La Fontaine, Liv. XL. Fab. VIII. 


Wir verlaffen die Städte, und fliehen in dag 
Gebirg, wir verlaſſen unfere und fo twerthen Frauen, 
und haben mit niemand mehr einigen Umgang al 
mit graͤslichen Bären, wir haben allen Muth ver: 
lohren, unglückliche Gefchöpfe in Die Weit au brin⸗ 
gen, und für Rom ein Land au beoöffern welches 
bon ſelbigem unterdruchet wird, wir wuͤnſchten viel⸗ 
mehr daß unfere bereits Ichenden Kinder ie eher ie 
lieber des Todes ſeyn moͤchten; uͤberdieſes veran⸗ 
laſſen und eure Praͤtores noch zu dem Verbrechen, — 


Die Igel khun in ben Gärten fehe wenigen Scha⸗ 
den, fonbern freßen vielmehr die Warmer und anbeue 
Inferten fa fie. darinnen finden, fie freßen. auch bie ab ⸗ 
‚gefallenen Früchte, bie fie in ihrem Maul bavon tra 
gen. Der Igel wohnet.gerne an trockenen unb erha⸗ 
benen Orten, er hält fich entiweber in einer Hoͤhlung 
eines Baums, in dem Mooß, in Felſenrizen, oder 
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in Steinhaufen auf; er gehet dem ganzen Tag über 
nicht von bee Stelle, fondern machet fich nur zu Nachts 
auf Dem Weg. 

Man kann ihn ohne alle Mühe fangen, weil er 
nicht laufen kann, fo bald man fich ihm nähert, fo 
windet er fich in eine Kugel zufammen; wenn man ihn 
nöthigen will, fich auszudehnen, fo muß man ihn ins 
Waſſer werfen. | 

Der Igel fchläfe dem ganzen Winter duch, oder 
bringt wenigftens biefe Zeit in einer folchen Erftarrung 
zu, welche bem bei biefer Zeit gleichfals gewöhnlichen 
Zuſtand ˖ ber Fledermaus, bes Siebenfchläfers, und 
bes Murmelchieres ähnlich ift; und durd) einerlei Um 
fache bewirket wird. S. den Artikel von Dem Sie⸗ 
benfhläfer, Das Fleiſch des Igels iſt nicht gut zu 
effen, und feine Haut, von der man fezo gar feinen 
Gebrauch machet, Dientte ehemals: als eine Bürfte ober 
Heel, den Hanf damit zu hecheln. ' 

Einige Naturfundigee geben vor, daß man zwei⸗ 
erlei Gattungen der Igel faͤnde, die eine mit einem 
Schweinruͤſſel, und bie andere mit einer Hundsſchnau⸗ 
ze, allein man trift nur die von der erſten Art an. 

Dieſes Thier ift faft allenthalben anzutreffen auffee 
in den ganz Falten Laͤndern nicht. In Oftindien wird 
es Sora genennet. 
+, Das Stachelfchwein wovon ich bei anberer Ges 
legenheit handeln werde, iſt ein folches Thiergefchlecht, 

welches ber Gattung unſerer Igel ſehr nahe kammt. 


* 
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Die Soitmans Mus araneus md 
die Waſſerſpitzmaus. 


m: kann diefes Thier zwifchen die Maus und dem 
4 Maulwurf der Ordnung nach fegen, fie gleicher 
dem leztern in Anſehung der Schnauze die fehr lang 
iſt, undan der Zahl der Zehen deren fie fünf an ieden 
Fuß hat; ihre Augen find ubrigens ziemlich verſteckt, 
und fie hat einen flarfen Geruch an ſich, der den Kagen 
zuwider iſt, und fie vertreibet. 

Es iſt bei dem Artikul von dem Pferd angemer- 
Fet worden, daß ber Biß von der Spigmaus giftig 
fene, ungeachtet man aus der Dildung ihres Maules 
ſchließen follee, daß fie faſt nicht beißen Fönnte; fo viel 
iſt aber doch wenigſtens zuverläflig, daß Pferbe in fol 
chen Ställen wo ſich Spigmäuße befinden, befondere 
Krankheiten befommen, die ‚von Diefen Thieren herr 
zuhren. 

In Brafilien findet man ein Thier das der Spik 
maus ziemlich ähnlich ift, aber brei ſchwarze Streife 
über dem Rucken hat, und etwas gröffer als unfere 
Svpvitzmaus ift. Die leztere Hat ein einfärbiges Haar 
welches an bem Leib braunröchlich unter dem Bauch 
. aber weiglich if. | 

Die Waſſerſpitzmaus iſt ein wenig groͤſſer als 
Die gemeine Spitzmaus, von welcher fie auch in ben 
Sarben bes Körpers ein wenig unterſchieden if; man 
findet fie bei deu Quellen bei Auf⸗ und Untergang der 
Sonne, die ubeige Zeit Ichläft fie, und verſteckt ſich. 


Der 
% Sie wird auch mus caecas, die blinde Maus genennet , der Bei⸗ 


same araneus kommt vermuthlich davon her, weil fie 1 von 
7Inſecten naͤhret. 


„90 | " S " L 
Dear Maulwurf. Talpa. 
ie vornehmften Kennzeichen woran man biefes 
durch den Schaden, welchen es in ben Gärten 
und bisweilen auch in den Feldern verurfacher, fo ber 
kannte Thier erfennet, find folgende: Der Maulwurf 
hat eine ſchwarze Haut, Die mit einem Haar vedecket 


iſt, welches in der Feinheit den fchönften Sammet 
noch uͤbertrift; vier kleine Pfoten faft in Geſtalt der 


- Hände, eine fpigıge Schnauge, Beine Augen die man 


beinahe gar nicht fiehet, und Ohren ohne Rand, bem 
‚ ungeachtet aber hat er ein fehr feines Gehör. 
Er genießt in feiner unterirrbifhen Wohnung 
ein angenehmes und freies feben. Er hat wenig ein 
be und brauchet zu feinem nothduͤrftigen Unterhalt ſehr 
wenig; wiber firenge Luft und Witterung ift er gleiche 
fals gefichert. Er ift faſt niemals bemüffiger, bie ſei⸗ 
nigen und feinen Geburtsort zu verlaflen. Ueberbie 
fes ift fein Körper fo befonders organifiret, baf er 
unter allen Thiegen die ftärffte Wolluſt bei der Begat⸗ 
tung empfinde. War wohl noch mehr zu feinem Gluͤck 
nöchig ? Ä 

Einige Naturfunbiger behaupteten ohne Grund, 
daß dee Maulwurf dem ganzen Winter durch in einer 
Erſtarrung liege. Denn die fandleute, Die wenigitens 
die Natur in der Nähe fehen, wenn fie felbige auch 
wicht iederzeit ſcharf genug beobachten, fagen im 
Soruͤchwort: Der Maulwurf wirft auf, Das Thau⸗ 
wetter ift nahe. 

Diefe Art findet man weder in ungebauten noch 
{in Falten Laͤndern, fondern fie erfobert eine etwas war 
me und lodere Erde. Siberien iſt demnach allzufalt, 
als dag Maulwuͤrfe daſelbſt herfommen Fönnten, und 

Ä folglich 
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folglich gehöret das Thier mit grünen und golbfarbi 


gen Haaren, fo man den Siberifchen Maulwurf ge - 


nennet, zu einer andern Gattung. Es Hat feibiges 
auch noch überdiefes nur drei Zehen an den vorbern 
Füßen, und vier an ben Hintern, ba hingegen ber 
gemeine Maulwurf an einem ieben Fuß fünf Zehen hat. 


Dee rothe Americanifhe Maulwurf, fo auch) 


Tucan genennet wird, fcheimet eben fo wenig zu der 


Europäifchen Art der Maulwuͤrfe zu gehören. Man 
bemerket unter unfern Maulwuͤrfen zwei bis drei Abar⸗ 
ten; man findet fie mehr ober weniger braun, ganz 
weiß, und ſchwarz und weiß gefleckt. 


Die Fledermaus. Vefpertilio. 


De Schoͤnheit der Geſtalten der Thiere und ande⸗ 
Mrer Producten der Natur iſt faſt willkuͤhrlich, 
das iſt, fie hänge wenigſtens von der Art und Weiſe 
ab, wie ſie uns in das Geſicht faͤllt. Als der weiſſe 
ober vielmehr verſchmizte Ulyſſes einem feiner Gefaͤhr⸗ 
ten der in einem Baͤren verwandelt worden ware, be⸗ 
weiſen wollte, daß er unrecht handele, wenn er nicht 
wiederum ein Menſch zu werden verlange, ſo fieng er 
ſeine Rede alſo an: Betrachte nur einmal wie du ge⸗ 
ſtaltet biſt! und er erhielte dieſe trozige und nachdenk. 
liche Antwort, ſo wie ein Baͤr geſtaltet ſeyn muß. 


Die Fledermaus gehoͤret mehr zu dem vierfuͤſſigen | 


Thieren als zu den Bögeln; -vergebens fagte iene Fle⸗ 
dermaus die von einem gemeinen Wiefeldem Feind der 
Mänfe gefangen wurde; ich bit ein Vogel, ſiehe nur 
meine Flügel, es if vielmehr auffer Zweifel, daß bie 
Fluͤgel einer Fledermaus nichts als breite Haute find , 
welche Die langen Klauen ihres vordern Pfocen von ein. 

Ä ander 
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ander abfonbern; daher habe ich auch biefes Thier ber 
Ordnuyg gemäß ber Ratze, dem Maulwurf, ber 
Spizmaus, und anbern kleinen vierfuͤſſigen Thieren 
nachgeſezet; und man kann ſie auch in keine andere Ord⸗ 
nung ſezen, daun fie hat faſt gar nichts von der Bil⸗ 
bung ber Voͤgel an ſich; ihre vörbern Pfoten haben 
Zweige die mit Häuten verfehen find, wie die hintern 
Pfoten des Biebers, uud vermittelft derſelben ſchwim. 
met dieſes Thier eben ſo beſchwerlich durch die Luft, wie 
ienes Amphibium *) in dem Waſſer. 

Die Fledermaus erhaſchet im Flug die Muͤcken, 
Fliegen, und Nachtſchmetterlinge, die ſie in einem 
Stuck verſchlinget; ſie frißt auch Fleiſch, es mag ſol⸗ 
ches roh oder gekocht, friſch oder verfault ſeyn. 

Sie hat in den vordern Haͤuten bes Körpers, und 
in den fo genannten Bruftmufcufn viele Stärfe, deren 
ſie zu ihrem Flug benoͤthiget if. Das Maͤnnchen von 
diefer Thiergattung , hat wie dee Menfch und des Affe 
eine abgefonderte herabhangende Ruhe. | 

Das Weibchen bringt wie alle —R Thiere 
ihre Jungen lebendig zur Welt, ſie hecket nur eines 
oder ziel auf einmal; fie ſaͤuget fie und traͤget fie im 
Fliegen mit ſich for. Diefe Thiere begarten fi ich und 
hecken im Sommer. 

Wenn der Winter herannahet, fo nehmen bie 
Fledermaͤuſſe ihren Aufenthalt, in Loͤchern, Höhlen, 
und in dunfeln und warmen Orten, wo fie bis zum fol⸗ 
genden Fruͤhiaht in einer Erſtarrung bleiben, welche 

von 


) Es giebt Feine eigentlichen Amphibia oder folche Thiere die fe 
wohl in der Luft als in dem Waſſer leben Eönnen, auffer dem 
Meerkalb sder Sechund, dem Morfe und Eamentin. Allein man 
nennet dem Sprachgebrauch gemäß, auch den Bieber, ben Fiſch⸗ 
otter, und die Schildkroͤte Atnphibia. 
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von ihrer wenigen Hite herruͤhret, wie ſobcher auch bri 
dem Siebenſchlaͤfer, dem Igel, und dem Rurmelchier, 
aus gleicher Urſache Statt finder, rote wir in Dem Aw 
tickul von dem Stebenfchläfer ſehen werben. 

Sin den Orten von fie ſich verſammlen, denn fie 
ſind gerne in Geſellſchaft, bänfer füch ihe MIR wie ehe 
Pleiner Hügel zufanmen, welcher eine’Aet einer fchivar» 
gen Erbe vorflellet, woran man bie Hügel und Füffe 
der Infecten erkennet, wovon fie ſich genaͤhret haben.. 

Die Naturbeſchreiber unterfcheiden nur zwo Arten 
der Fledermaͤuſſe, die gemeine Art, und die mit g 
fen Ohren, welche wie den Großohr nennen. Tab. N. 
Here Daubenton har aber noch fimf andere Arten im 

‚Europa entdecket, bieer bie Noctule (la hoctule) den 
Spaͤtling ( Serotine) die Pipiftrelle ( Pipiftrelle) 
die Barbaftelle (Barbaftelle) und das grofe und Fleis 
ne Hufeifen (Fer à Cheval) nennet, diefe beiben Ic» - 
sen haben wirflich eine fo runde Nafe, Die wie ein Huſ⸗ 
eifen geftalter ift. oo 

Herr von Buffon nenner eine Ameticanifche Fle 
bermaus, das Lanzeneilen (Fer de lance) und Herr 
Daubenton nennet eine Fledermaus and Senegal das 
Blat (Feuille) ſie hat zwey Arten von Hahnenkaͤm⸗ 
men auf der Naſe, deren einerreiner Lanze und der an» 
bere einem Blat gleichet. Dieſe Kaͤmme find den drit 
ten Theil ſo groß, wie das ganze Thier, denn ſie ſind 
ſieben bis acht Striche lang, und das ganze Thier iſt 
faſt nur zween Zoll groß. 

Die Rouſſette oder der fliegende Hund (Chien 
volant) die Rougette oder der fliegende Hund mit 
rotbem Hals (Chien volant à col rouge) und bie 
Dampire Können auch mit zu ben Fledermaͤuſſen ge 
fer Band/ are Min MM rech 
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rechnet weiden. Die beiden erſten Haben ihren Namen 
von ihren Haaren... Sie find fehr gefräßig , die erfle 
iſt neun, und die zweite vier Zoll lang, man findet fie 
in Afien. Die Vampire ader der fliegende Hund aus 
Meufpanien ſauget den Menſchen una Ihieren im Schlaf 
das Put and, ohne ihnen einen fo.flarfen Schmerzen 
zu erregen, daß fie davon erwacheten. Herr von Buf⸗ 
:fon zielet mie dieſem Namen, den erdiefen Thieren bei⸗ 
geleget bat, auf Die abgeſchmacken und nur in ber Eins 
bildung beftehenden Vampire, welche dem Vorgeben 
ch, Das Blut der Toden ausfaugen; Herr Daubens 
n hat die Zunge der Rouſſette und der Nougette ges 
nau beobachtet, und glauber an ihr eine folche Geſtalt 
bemerket zu haben, daß fie gleichfam pompen und das 
Blut fangen Eönnte. . 
Weil die Fledermaus eine aͤuſſerſt misfällige 
und zuwidere Geſtalt hat, fo darf fie nur zu Nachts zum 
Vorſchein kommen, wenn wir und andere fürben Tag 
beftimmte Thiere fich verbergen, ober doch wenigſtens 
ſich verbergen folkten. 
Wenn wir wiffen wollen, was bie Natur veran⸗ 
Toffet hat, bie Fledermaͤuſſe und alle dergleichen Thie 
ze die uns unnüzlich, ſchaͤdlich, ober haͤßlich zu ſeyn 
ſcheinen, orzubringen, ſo koͤnnen wir keinen an⸗ 
dern Grund hievon als in der praͤchtigen Nothwen⸗ 
digkeit finden, vermoͤg welcher die Natur unaufhoͤrlich 
etwas hervor bringen, und alle mögliche Geſtalten er» 
fchöpfen muß. Wenn wir aber nad) unferer Art zu fe 
hen und zu ımtheilen, die Sache betrachten wollen, fo 
Fönnen wir annehmen, baß bie Natur diefes duͤſtere 
Thier fo zu reden nur 6lindlings in den Höhlen und al. 
ten Schutten geformet, und ihm zugleich feinen Auf ⸗ 
enthalt darinnen zu nehmen auferleger hat, 
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er Siebenſchlaͤfer. Glis. Die groffe 
Haſelmaus Mus ? und die Pleine Hafelmaus. 
Mus avellanarum minor. 


Dt ehe vereinigen mit ber Gefraͤßigkeit und 


ſchaͤdlichen Neigung der Waldrage noch eine Eh 
genſchaft, wodurch fie dem Murmeltbier gleich kom⸗ 
men, und welche ihren Verheerungen wenigſtens eini⸗ 
ge Monate lang Einhalt thut; dieſe beſtehet naͤmlich in 
einem Schlaf, oder vielmehr in einer Erſtarrung die 
fich im Winter anfängt, und bis in das Fruͤhiahr dau⸗ 
ret. 


&s fehlet den Siebenſchlaͤfern eben fo wie ben 
Maͤuſen und Igeln an innerlicher Hize. Man har ei⸗ 
nen Verſuch gemachet, und in ben Körper folcher fa 
bendiger Thiere ein Thermometer geftedet, woraus 
man erfahe, daß bie innere Wärme ihres Körpers mie 
ber !uftwitterung gleich wars; fo daß wenn diefe Wär 
me nur zehen bis eilf Grade über ben Gefrierpunct ſtun⸗ 
be, ihr Blut gleichfals nur diefen Grab ber Size er 
teichte,, da doch die Wärme des Menfchen und ber 
meilten Thiere die Blut und Fleiſch haben, zu allen 
Beiten dreißig Grad überfteiget. Herr von Buffon 
welcher Diefe Beoba Nung nebſt vielen andern zum er» 


ſten gemachet hat, fehließet daraus, daß der Mangel 


Dee Size die mickliche Urfache ber Erftarrung bei den 
Siebenſchlaͤfern, Fledermaͤuſen, und Igeln ſeye. Er 
iſt auch dee Meynung daß bie nemliche Wirfung bei 
dem Murmelchier von gleicher Urſache entſtehe, hat 
aber noch nicht Gelegenheit gehabt, ſich davon Hin 
länglich überzeugen zu koͤnnen. — 
N Man 


a. . 
2) Ban nennet die Dafelmäufle deswegen alfe, weil fie dieſe Net 
Nuſſe gerne efien , die Eleine Dafelmans wird auch die Sleine 
Schlafraze gencnnet- 


! 
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Mon kann in Anfehung der Größe den Sieben 


ſchlaͤfer mit bem Eichhorn und die große Haſelmauß 
nic der Ratze vergleichen, bie Fleine Hafelmaus aber _ 


iſt ein wenig Fleiner als die große, alle drei find unter 
dem Bauch weiß; bie groffe Hafelmaus unterſcheidet 
Ach von den.beiben andern durch fchwarze Flecken, Die 
fie um den Augen herum hat; fie iſt ein ſchoͤnes Flek 
nes Ihier, ob fie gleich ein wenig die Seftalt von ei⸗ 
ner Rage hat. Det obere Theil ift mie fchönen gelb⸗ 
fahlen Haaren bedecket, weldyes mit der ſchwarzen und 
weißen Farbe an ben untern Theilen, eine ſchoͤne 
Schattirung machet. | 

Der Siebenſchlaͤfer und bie Fleine Hafelmaus 
haften ſich weit von uns entfernt in den Wäldern auf; 
aber bie große Hafelmaug nimmt ihren Aufenthalt lie 
ber an bewohnten und angebauten Orten. Dieſer 
Borzug kommt uns ein wenig theuer zu fliehen, dann 
fie iſt ſehr gefräßig; die Heine Haſelmaus tft zahmer 
und richtet weniger Schaben an. 

Dieſe drei Thiere machen drei verfchiedene Gat⸗ 
tungen aus, eine iede wirft auf einmal vier oder fünf 
Zunge; man .trift fie in den mehreften gemäffigteis 

Europaͤiſchen Laͤndern an. * 


Das Murmelthier. Mus Alpinus. 


Dr Thier iſt nicht das einige von dem die Men⸗ 

| ſchen die nuzlichften Dinge gelernet haben. Man 

fagt, daß bie Savoiarden, wie fie fahen, baf das 

Murmelchier dadurch des fich an feinem Rucken und 

Pfoten anfpreizte, die hoͤchſten Felſenrizen hinauf klet ⸗ 

serte, davon auf ben Gedanken verfielen, fich biefer 
Ä em 
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nemfichen Art und Stellung zu bebienen, um in bie 
Schloͤte zu fleigen und die Schorfteine zu fegen. 
Man kann die iungen Murmelthter ganz Teiche 
zahm machen. Diefes Thier ſizet gerne auf den hin 
tern Pfoten, wie die Bären; es bat aber auch aufler 
dieſem noch viele merfliche Aehnlichkeiten mic dem Baͤ⸗ 
ren, und auch einige mic ber Rage. *) Demungeady 
tet aber ik es ber Arctomys ober die Baͤrenratze ber 
Alten nicht; es iſt viel gröffee und ſtaͤrker als iener. 
Mit dem Siebenſchlaͤfer hat es die Eigenfchaft gemein, . 
doaß es einige Monate fang in einer Erftarcung lieget, 
die Laͤnge beifelben erſtrecket füch auf einen Schuh und‘ 
zwei bis drei Zoll, . Das Haar bes Murmelchieres 
auf dem Rucken ift roͤthlich braun und rauh anzufuͤh⸗ 
len, das unter dem Bauch aber iſt roͤthlich und ge 
linder. | 
Das Murmelchier fauft die Milch gerne, und 
wenn e8 welche zu faufen findet, fo murmelt es beftän« 
dig dabei wie die Kagen zum Zeichen ihrer Wolluſt. 
Wenn man biefem Thier liebkoſet, fo inurret es wie: 
ein iunger Hund, wenn es aber zornig wird, ober 
" Schmerzen leidet, fo läft es ein’durchbringendes und 
ſcharfes Pfeifen von fich hören, | | 
Wenn der Winter heran nahet fo vereinigen ſich 
mehrere Murmelthiere miteinander, und bauen ſich 
auf dem Hang eines Berges ein groſſes Lager mit zwei 
Defnungen ; innerlich füttern fie folches mir Heu aus, 
das ihnen zugleich bis zur ſtrengſten Kälte zur Nah⸗ 
I N3 rung 
2) (in iedes Geſchlecht bat etwas aͤhnliches fo wohl mit der vor⸗ 
hergehenden als mit der nachfelgenden Gattung; allein dieſe 
bewundernswurdige Stufenweiß ſich aͤuſſernde Zu- und Abnab⸗ 
me iſt öfters fo unmerklich, daß fie unſerm gar au ſchwachen 


. 
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rung bienet; bann eher erflarren fle nicht. Am Das 
Heu in ihr lager zu führen, legt fich eines, wie man 
ſaget, aufden Nuden, das andere beläbt es mit Heu 
zwiſchen feinen vier Pfoten, und zieher es nachhero Bei 
den Schwanz fort.”) Diefes Fuhrwerk und ihr. bes 
ftandiges Klettern in den Felfenrizen, madyet, daß 


1 


ihnen das Haar am Ruͤcken abgeſchabet iſt. 

Dieſe Thiere haben nur einmal im Jahr Junge. 
Die gewoͤhnliche Anzahl derſelben iſt drei oder vier: 
ihr Wachsthum iſt geſchwind, und bie Dauer ihres 
Lebens erſtrecket ſich bis auf neun oder zehen Jahre; 
daher iſt auch ihr Geſchlecht nicht ſonderlich zahlreich. 

Der Boback in Pohlen, und der Jevraſchka 
aus Siberien **) find zwei Sattungen von dem Mure 
melthier; ber Boback ift faſt gehen fo groß, wie dag 

Alpenmurmelthier; ber Jebraſchka aber iſt vieffleiner. 


Zur Claſſe des Pohlniſchen und Siberifhen Mur. - 
melthiers Fang man aud) noch das Strafiburgifche 
Murmelthier rechnen, fo man auf eine uneigentliche 
Art den Ericet genenner bat, fo wie der Hamfter ober 
Ericet wovon zu Enbe des Artikels von der Rage ge 

| | handelt 


Ran findet in ver etwas langen aber ſehr ſchoͤnen Fabel des la 

Fountaine Lib. X. Fab. I. von den zwei Ratzen, dem Fuchs 

‚und dem Ey, zwei Beiſpiele von einem fo ſinnreichen Fubr⸗ 

“werk, koͤnnte man aber nicht wohl glauben, daß der König 

von bem la Sontaine, redet, die Beſchreibung ihrer Kriege 

/ kunſt der Thiere, die der Fabeldichter die Geſchwiſterkinder 

des Fuchſes (germains du Renard) nennet, ein wenig über 

trichen . und * alles dieſes praͤchtige Blendwerk im 
rund nichts anders als ein Murmrelttzter welches 

in fein Lager füheet? eüniee fee, welher Den 


) Die Giberier nennen das wirkliche Nurmelthier, oder das Al. 
bennurmelthler fo man auch in ihren Gebitgen inret, Surok 


W 
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handelt worden, gleichfals uneigentlicher Weiße das 
Straßburgiſche Mauͤrmelthier genennet worden. | 

Der Nordliche Theil in der neuen Belt bringt. 
auch zwei Sattungen von Murmelthieren hervor, den 
Mouar oder Soufflenr *) und den Cabia. 


Der Bär. Vrfas. 


De Natur ſcheinet von dem Menſchen in verſchiede⸗ 
nen Thieren einen Entwurf zu machen haben 
wollen; ſie hat dem Affen ein wenig von des Menſchen 
Geſtalt und Beweglichkeit verliehen, dem Elephauten 
und dem, Bieber hat fie etwas von ſeinem Fleiß und 
ich wollte beinahe ſagen, von ſeinem Verſtond mitge⸗ 
theilet; der Muth und Adel bes Menſchen iſt dem 8b, 
wen zu Theil geworben, und der Bär har die runde 
und angenehine Geſtalt der menfehlichen Glieder er⸗ 
halten. - | 

Wie angenchm ift Die Geſtalt eines Baͤrens, 
wird man mit vielleicht einwenden, und wem es auch 
der hllerbeftens geleckte **) von feiner Art iſt? Ich ger 
ftehe gerne, das br Bär uns in feinem dicken und 30 
tigen Haar nicht anders als wie ein dicker und roher 
Klumpen vorfommt, wenn man aber einem Bären 
das Haar abgefchoren hat, fo hat er recht viele Aehn⸗ 

| N 4 lichfeit 


Es bat daher biefen Namen, weil diefes Thier, wenn eb ic 
mand ſiehet amfängt die Erde anfzufcharren und. mit aller Ges 
walt zu blafen. _ 


*) Es iR ein Irrthum wenn man glaubet daß der Bär feine Zun⸗ 

Fit lecke, um fie gefchmeibiger zu machen , und ihnen eine Ge. 
ſtalt zu geben; da fie doch wie alle andere Thiere, ihre Geſtalt 
Diet durch das Wachsthum und die Entwicklung ihrer Theile 
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lichkeit mit dem Menſchen, fo wohl in feinen Um 
nungen, als in ben Krümmungen ber Glieber, ber 
tage und Geſtalt ˖ der Brüfte ıc. 

Inꝛwiſchen hat ber Baͤr vom biefer plumpen Aehn . 
fichfeit mic deu, Menfchen keinen andern Bortheil, als 
daß er auf eine fehr ungeſchickte Art einige narurfiche 
menfchliche Bewegungen nachmachet, and z. €. mit 
ben Fäuften fchläget, und auf den. hintern Pfoten 
ſtehet. 

n Der Bär tft nicht alle wid, fondern au 
" einſi tdleriſch/ ſagt Herr Buffon die Entfernung 
von aller· Geſeliſchaft iſt ein natürlicher Trieb bei ihm; 
„ ee sicher ſich aus den Gegenden zuruck, wo Menſchen 
n binfommen, und befindet fich nirgends recht wohl, 
„als an den Dertern wo noch bie alte Natur herrſchet. 
jr Eine alte Höhle in unerfteiglichen Felfen, eine Grot⸗ 
„te welche die Zeit in dem Stamm eines alten Baums 
np mitten in einem dicken Walb gebilder hat, machen 
r feine Wofeiag aus; hier nimmt er ganz einfam ſei⸗ 
pn von Auſßenchalt, und bringt daſelbſt einen TIheilbes 

Fr , Winters, ohut Nahrungsmittel zu , und ohne daß 
„er in verfchiebenen Wochen heraus gehet. Er ift 
inzwiſchen nicht erſtarret, noch ohne Empfindung 
jr wie der Siebenſchlaͤfer und das Murmelthier. Da 
er natuͤrlicher Weiſe fett, und dieſes gegen das En« 
„de des Herbites, das ift, gegen bie Zeit, da er in 
jr feine Höhle gehet, In einem aufferordentlichen Grab 
pn iſt, fo macht diefer Leberfluß der Feiſte, daß er ſei⸗ 
„ ne Falten haͤft, und nicht aus feinem Loche gehet, 
„als bis er ausgehungert ift, welches, wie man fa 
„ get, Ohngefähr nach vierzig Tagen gefchehen fofle. 

Aus diefer tiefen Einſamkeit und langen Faſten 
Hr nochwendig zu fchlieffen; daß ber Bär eine trauri⸗ 
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ge Lebensart fuhret, wenn er feinen Zuſtand bemerfen 
farm, und biefes tft wohl möglich, Indem er nichts mes 
niger als dumm und unempfindlich iſt. Er hat fcharfe 
Sinnen, beſonders iſt fein Geruch und Gefühl ſehr 
fein. Er läft ſich ziehen und abrichten, man gewoͤh· 
net ihn, den Schall der Inſtrumenten zu hoͤren, und 
auf eine plumpe Art nach dem Tact zu tanzen. 


Man muß den Landbaͤr von dem weiſſen Bär 
GOurs blanc,) T. III. den man auch den Bär des 
ismeeres nennet (Oursde la Mer glaciale) unter 

ſcheiden. . Die tanbbären theilen ſich wieder in zwo 

Gattungen, bie in Anfehung ihrer Neigung und Ge 

wohnheiten, noch mehr als durch ihre Farbe von ein 
ander verfchieben find. Die erfte Gattung iſt der braune 
Bär, biefer iſt wild, gefeäffig, und graufam ; er häfe 

fi) vorzüglich inden Alpen auf s' die andere ift ſchwarz.) 

Diefe Bären find nur blos wild , und laſſen fich nicht 
zwingen Fleiſch zu frefien. Den ſchwarzen Bären fin 
det man nur in falten ändern, aber der braune ift af: 

Ienthalben , in falten, gemäfligeen und warmen !än» 

bern anzuteeffen, Alle beide Gattungen entfernen ſich 
von flarf bevoͤlkerten ändern. Der braune männliche 
Bär frißt feine Zungen , wenn er fie in Abweſenheit 

Ihrer Mutter erhafchen fann. . Die Baͤrinen bringen 

* ledem Wurf eines bis fünf Junge, niemals aber 

mehr. 

Der Bär bereitet ſich mit vieler Kunft. und Ger 
ſchicklichkeit, eine Art einer Hütte, bie er mit einem 
Dach überziehet, wodurch fein Waſſer dringen kann. 

nn Ns Unten 


) Es giebt unter den Eanbhären auch weiſſe Wären, im ſehr kalten 
Lindern, fie Haben ader blos biefe einzige Aehnlichkeit mit den 
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Unten an dem Fuß hat ber Bär Baryen, de nit eis 
nem weiffen und milchigen Saft angefüllet find, den er 
:  ausziehet, wenn er an feinen Tagen fauget; und dieſes 
iſt auch fo dem ganzen Winter durch , fo langer in 
ee Höhle eingefchloflen bleiber,, feine einzige Bes 
 fhäftigung. 


Der Bieber. Fiber. 


er Elephant, ber Hund, der Bieber, ımb ber 
Affe, find nad) dem Urtheil des neuern Ari⸗ 
ſtoteles dieienigen vier Thiere, die in der Scharflinnig. 
keit und dem Verſtand dem Menfchen am nipeent foms 
men. 
Die Bieber errichten in den Landen wo ſie frei 
ſind, wol beherrſchte Republiken, denn ſie werden 
von den billigſten Geſezen regieret, bie am beſten ver 
moͤgend find, allen Arten der Misbraͤuche vorzubeugen, 
und die Untergebenen wahrhaftig glüflich zu machen; 
biefe Geſeze beziehen fich auf ein beftändig anbaltendes 
und gemeinfhäftliches Arbeiten, auf eine ſolche unter 
geordnete Unterwürfigfeit, vermoͤg Avelcher faft alle 
einzelne lieber einander gleich) find, ober wenigftens 
nur dieienigen einen Vorzug haben, die Stärfe und 
Geſchicklichkeit befizen, zwo Eigenfchaften die einig und 
allein in allen Sefellfchaften mit Recht ben Vorzug ver» 
dienen, weil fie allein auch den mehreſten und twahres 
ſten Nuzen verfchaffen. 
La Fontaine hat dieſen ſchoͤnen Theil der Sn. 
fehichte der Bieber nach feiner bortreflichen Dichte 
ſchen Babe folgendermaſſen geſchildert. 


Ils 


Es conftruifent des travaux | 
Qui des torrens groflis arretent le ravage, 
Et font communiquer !’un et l’autrerivage. 
L’edifice reüifte et dure en fon entier. 
Apres un lit de boss, eft un hit de mortier. 
Chaque Caftor agit, commune en eft la tä- 


⸗ 2 
Le vieux y feit marcher le jeune fans reli- 
' nt oo. de; 0. 
Maint maitre d’oeuvre y couft et tienthaut 
Ä Ä . je bäton. 

La Republique. de Platon 

Ne feroit rien que l’apprentie 

De cette famille amphibie, 

L.X. Fab, I, 


Sie führen Werber auf, denen die heftigſten 
Plazregen feinen Schaden thun koͤnnen. Sie haͤn⸗ 
gen die beiden Ufer mit Bruͤken zuſammen. Das 
Gebaͤud widerſtehet aller Gewalt, und bleibt uns 
verlezt chen, und ift fo kuͤnſtlich eitigerichtet, daß 
immer wechfelöweiß eine Schicht Holz und eine 
Schicht Kalk aufeinander gefezet find. Ein ieder 
Bieber muß mit arbeiten, und es ift ihnen alten glei- 
ches Tagwerk auferleget ;_ der Alte treibt den Jun⸗ 
gen unaufhoͤrlich an, und mancher Bauauffeher lauft 
mit aufgehobenen Stock hinzu. Selbſt die Plate 
niſche Republik wuͤrde noch von dieſer Amphibiſchen 
Familie lernen kͤnnen. 


Vernunft und Freiheit führen bei der Vereinl⸗ 
gung der Bieber den Vorſiz, und fie find beibe nörhig, 





um die Art der Policen welche fie beobachten, feftzu fa 


zen. Nichts beweiſet beſſer, daß die Be bee 
Bu ie⸗ 





u. „2; 


Bieber bei weitem nicht fo geswungen , und fo Mas 
| fötnenmine tft, wieder Dienen, ber Ameifen ıc. ih» 
7 als die Einſamkeit und Unthaͤtigkeit in welcher ſie 
in zu ſtark bevodlkerten fanden, in folchen Orten die der 
Menſch allein mic Ausſchluß aller anderer Geſchoͤpfe be⸗ 
fan will, leben; fie geben ſich daſelbſt gar nicht bie 
Mühe, eine Arbeit nur anzufangen, die durch den ge» 
ringſten teunderlichen Einfall diefes Tyrannens ander 
meiblich zerſtoͤhret werden würde. Sie hinterlaffen dem 
Menfhen einen etwas fchwarzen ſtinkenden Saft, *) 
wovon ſie zu wiffen fcheinen, daß er zur Heilung eini⸗ 
ger Krankheiten bie er fi An felber zugezogen hat, guten 
Gebrauch machen fan, und fuchen darauf ſolche Ufer 
zu erlangen, wohin fich feine Herrſchaft noch —* er⸗ 
ſtrecket hat. In kurzer Zeit werden fie vielleicht der⸗ 
gleichen nirgend mehr finden, und man bemerket ſhn 
daß ſich einige Arten einſamer Bieber vermehren, die 
wie der Dachs leben, und ſchon ſeit einigen Zeugun ⸗ 
gen einer Geſellſchaft entſaget haben, bie ungufhoͤrlich 
von dem Menſchen geftöhrer wird, und folglich weni 
ge Anmuth mehr fuͤr ſie haben kann. 


ı Dee Bieber iſt ein abflechendes Geſchlecht / eine 
ſehr kenntliche Schattirung zwiſchen den vierfuͤßigen 
Thieren und Dem. Fiſchen. Er iſt kurz, unterſezt, er 
iſt nicht laͤnger als drei Schuh, und wiegt funfjig bis 
ſechzig Pimd, fein Schwanz iſt glatt, oval, und 

ſchuppigt. Un ben Hinter Süßen har er Floßen, unb 
am den Vorderfuͤßen hat ee abgetheilte Zehen. Das 
Fleiſch ber vordern Theile bis an die Nieren hat die 
nemlichen 


Dale Safe Befindet fich in oinem untseit ben Haben hernackhe- 
Gäfchen. Wenn ein Biber von den Zägern *6 
wird, fe ſoil er dieſes Säfchen wider einen —* druken, und 
dadurch den darinn befiadlichen Saft herau⸗ 
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nemlichen Eigenſchaften und eben ben Geſchmack wie 
das Fleiſch der Thiere / ſo auf dem Land leben; das von 
den Schenkeln und dem Schwan hingegen, hat den 
Geruch, Geſchmack und alle Eigenſchaften des Fiſches. 

Die Bieber verſammlen ſich im Monat Junius 
und Julius in dieſer Zeit bauen fie, und ſezen ſich 
vor ber uͤblen Wirterung in Sicherheit; es kommen 
ihrer öfters zwei bis drei Hundert von unterfehieblichen 
Öegenden her zu einem gemeinfhäftlihen Sammel⸗ 
plaz zufammen. 

Sie bauen mit Pfählen, bie fie fällen , fehneiben 
unb in Das Wafler fchleppen,, einen Damm ober aufs 
geworfene Erhöhung, der vermögend iſt, ven heftige 
ſten Bewegungen des reißenſten Flußes zu widerſte⸗ 
hen; auf dieſem feſten Damm, bauen ſie Huͤtten, de⸗ 
ren Einrichtung ein Meiſterſtuͤck iſt. Man ſollte faſt 
ſagen, daß ein ieder Bieber ein tiefſinniger Meßkuͤnſt⸗ 
ler, und ein wiziger Bauverſtaͤndiger waͤre. Man 
findet bisweilen zwanzig ober fünf und zwanzig bergleh 
hen Hütten auf einem einigen Damm, bie alle mit⸗ 
einander zuſammen hängen. Beinahe follte mar auf 
bie Gedanken gerarhen, als ob die Bieber eine Spra⸗ 
che unter fich hätten, da fie ein aus ſo vielen befondern 
Umftänden zuſammgeſeztes Werk vollbringen. 

Sie nähren ſich ordentlich von frifcher Rinde und 
zarten Hot. Wenn fie Jaͤger oder andereRaubrhiere 
bemerten, fo warmen fie fich einander durch einen 
Schlag, den fie mit dem Schwanz auf bas Waſſer 
thun, umd welcher weit umher durch alle Wohnungen 


Die Weibchen tragen brei oder vier Monat lang, 
und werfen gegen das Ende des Winters, und. zwar 
ledeemal zwei oder drei Zunge, | 

Zum 
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Zum Ungiuͤck für die Bieber ſchaͤzen wir hre Per 
ge ſehr hoch, es giebt deren ſchwarze und weiße, es 
nicht genug, daß fie uns, wie ich ſchon erwaͤhnet 
habe, ihren riechenden Saft hinterlaffen, fondern mie 
wollen ihre ganze Beute befommen, und es fällt ih⸗ 

nen fehwer uns zu entwifchen. > 
. Die Wilden Heiden fich in t.e Dieberfelle, und 
tragen felbige im Winter fo daß fie die Haare einwaͤrts 
. wenden, und im Frühling ſchicken fie ung diefe Häute, 
die man den Abgang Ihrer Kleiberfammer nennen kann; 
da felbige aber den Schweiß der Wilden eingefogen has 
ben, fo kann man fidy ihrer nur zu der gröbften Arbeit 
bedienen: man nennet fie fette Dieber. (Caftorgras.) 

» Denn bie Jaͤger bie Bieberhütten zerftöhren, 
„ und viele Diefer Thiere fangen, fo ſtellt fid) die als⸗ 

y dann zu ſchwache Gefellfchaft, fagt Herr Buffon 
g nicht wieder her. Die kleine Anzahl derer welche 
„dem Tod oder ber Gefangenfchaft entgangen find, 
„dzerſtreuet fich, fie werben flüchtig; ihr durch die 
yı Furcht unterdrüctes Genie entdeckt fic nicht weis 
pm ter; fie graben fich felbft und it ganzes Talent im 
„eine Erdhoͤhle ein, und befchäftigen fich nur mir den 
yy deingendften Bedurfnigen, oder blos den Faͤhigkei⸗ 
„ ten die ein iebes für fich hat, und verfiehren ohne 

‚m Hofnung die gefellfchaftlichen Eigenfchafteh die wie 
„. erft an ihnen bewundert haben. „ 

Es giebt Bieber in Languedoe, auf ben Infeln der 
Rhone, und man findet ihrer eine noch gröffere Mens 
ge in den Nordiſchen Europäifchen Provinzen: weil 
aber alle diefe Gegenden zu häufig von Menfchen ber 
wohnet werden, fo leben die Bieber daſelbſt, wie faſt 
alle andere Thiere einſam und in der Flugt. * 

at 


—RXREE 207 
hat begleichen merkwuͤrdige Diebergeſelſchaften haupt · 


faͤchlich in America gefunden. In dem leztern Jahr⸗ 


hundert hat man auch in Morwegen Bieber angetrof⸗ 
fen die ſich ihre Huͤtten gebauet haben. 

Herr von Buffon hat die Eigenſchaft dieſer Thio⸗ 
re an einem ſebendigen Bieber beobachtet, den er ein 


Jahr lang erhalten, und ber ihm aus Canada zuge 


ſandt worden. „ESs iſt, ſagt er, ein ziemlich ſanft⸗ 
„muͤthiges, ruhiges, zahmes, aber etwas trauriges 
jr Ta fo gar klagendes Thier, ohne heftige Leidenſchaf⸗ 
„ ten, ohne flarfe DBegierden, das ſich nur wenige 
„ Bewegungen machet, um Feiner Sache willen fich 
z viel Mühe giebt, inzwifchen aber ſich einyig und. 
yy allein mit dem Berlangen nach der Freyheit beſchaͤf⸗ 
„ tiget, von Zeit zu Zeit die Thuͤren feines Gefaͤng · 
„nißes benaget, aber ohne Wuth; im uͤbrigen iſt es 
„ziemlich gleichguͤltig, beweiſet für niemand ſondere 
„KUebe, ſucht nicht zu ſchaden und auch sie ſonder⸗ 


m fc zu gefollen 


Der Loͤwe. Leo. 


. We groß waren die Römer nicht noch, auch zu der 
Zeit da ſie bereits ſchon Sclaven der Aſiatiſchen 
Ueppigkeit waren? Sie ſcheinen dazumal ſelbſt noch 


größer als iemals zu ſeyn, und nur die Weltweißen 


entdeckten mitten durch den Pracht der Negierung bes 
Blugultus, daß die Größe des alten Roms unter bem 


eiteln Glanz womit fie fich zu verbergen fuchte, nach - 


und nad) ins Abnehmer fäme. Man muß aber gleich» · 
wohl geſtehen, daß auch noch in den auszehrenden 
Meberreften der Größe Roms, ber. Beherrfcherin der 
ganyen Welt ſich eine wüntliche Groͤße zeigte · Dip 


\/ 
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Schauplaz des Marcellns, der Circus unb bie hörigen 
prächtigen Denkmale dieſer Zeit durchdringen uns mit 
einer billigen. Bewunderung, erheben unfern Geift, 
und lehren uns, wie weit wie nach von ben Römern, 
auch felbft zu dee Zeit, da Be ihrem gänzlichen Verfall 
ſchon nahe waren, entfernet find. Ein Kampfplag, 
deſſen weitenlimfang das Aug Faum uberfehen konnte, 
und bee auf allen Seiten mit bequemen Galerien um« 
- geben ware, bie mehr als zweimal hundert taufenb 
Zuſchauer fallen Fonnten, war das Syelb eines zwar 
etwas wilden Ruhms, der inzwifchen aber doch einen 
ftarfen Eindruck machte. Man fahe daſelbſt Ringer 
“und Fechter, die bald miteinander ſelbſt Eampften, 
Hald wider bie fürchterlichiten Thiere ſtritten, und da 
Durch zeigten, wie weit es bei Much und die Stärke 
bringen könne, wenn folche von Geichiklichfeit uud 
Unerſchrockenheit begleitet find. Es deigten ſich leichte 
und praͤchtige Wägen, mit ſtolzen flüchtigen Pferden 
befpannet, die über ben Staub mwegflogen und durd) 
. bie reißende Geſchwindigkeit ihrer Bewegung die Achſe 
auf denen ſie ruheten, entzuͤndeten. Und an andern 
Waͤgen, bie Maieſtaͤtiſch von Tiegern und Loͤwen ge 
zogen wurden, erkannte man ein Vorbild, wie alle 
Kraͤften der Natur dem Menſchen unterworfen waren. 

Diefe gezaͤhmten Loͤwen die fo gelehrig wie um 
fere geringften Hauschiere gemacht worden , waren 
keine Söwen aus ben Dörfern in Indien und. der Bar⸗ 
barei, bie den Umgang ber Menfchen feit vielen Ze 
gungen gewohnt find, und ihrangebohrnes wildes We⸗ 
fen verlohren haben ‚, fondern es waren folche uner 
ſchrockene und wuͤthige Loͤwen, die keine andern Orte 
als die heiſſen Wuͤſten in Africa und Aſien kannten, 
gb weil fie daſelbſt niemals einen Feind gefunden bee 

oo. ijhnuen 
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ihnen widerſtehen Hätte Fönnen ; unzähmbar schen 
ſchienen. or „ ln. * 

Der Loͤw iſt ber’ König unter den Thieren, ber’ 
guͤgt ſich mit ber Herrſchaft die ihnm ſeine Skaͤrke uͤber 
dieſe zueignet, und pfleget ſolche nemaͤls zu mißbrau⸗ 
chen, worimen er viel billiger als der Menſch iſt. Sei 
ne Gefraͤſigkeit endiget ſich iederzeit fo. bald feine Ber! 
duͤrfniſſe befriediget ſind; er iſt nicht fo begierig nach 
Riederlagen wieder Tieger und ber Wolf. Man pflege‘ 
bisweilen. von einem Thrannen, ber N. Lauf feiner. 
Srauſamkeiten und Unbitligfeiten eine Zeitlang Eine’ 
haft thut, im Sprichwort zu ſagen; daß ſein Schlaf 
ein Lowen⸗ Schlaf ſeye. Allein dieſet Ausdruck iſt nice: 
richtig, die Ruhe eines Tyrannen, der Uebel ohne Noch 
ſtiftet, muß man nicht mit dem Erwachen des Soweri, 
ſondern mit dem Ermächen bes Tiegers Vergleichen. ' 

Der tor hat eine edle, grodihüchiäe,“ emafnbe” 
liche und ſtolze Seele.” Alles Fündiget OkiihnmBiefe Cie ' 
geitfchaften an. Sie find in jeinet Geſtaͤlt, in feinen “ 
Aügen und in feinem Anfehen adgernätet, Er it der‘ 
led hafteſten Erkenntlichkelt faͤhig, pie man taufend 
Beweiſe Davon har, bergiffer abe ‚li Meine Beeibk “ 
gung. Wänn er ein wenig gegähmelilk," fo kann man \: 
ihn durch Kebfofungen gewinnen und zuthätig machen, “ 
aber er laͤſt ſich nicht zur Unzeit plagen.’ So vielen , 
Schreken er, wenn er zornig iſt erregen kann, fo. viel’ 
Zutrauen flöffer er ein, wenn er getäffen iſt, ) Im Zorn . 
werben feine Augen feurig, er bewegerdie Haut feines. 

Geſichtes und feiner Stirne, ziehet feine Mufcaln zu’? 
u j fanmen, 
0) Wenn er gelaſſta und tuhlz IR, fü bemerket man an thm einen“ 

‘ Kerken und kahnen Blik, ber aber wur nd ſanftes mai 


Krfber Band, 2te Abth. Ds * J ‚a 
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| —ã— Haar”) Der Elephant, 


inoceros, das Kameel ıc. laſſen eben fo.wenig 
mit fich ſpielen, nur Heine Thiere hahen fo geringe Lei⸗ 
| benichaften , baß man an ihnen bemerfet, wie fie ohne 
einen zulänglichen. Grund faft gu gleicher Zeit aufge 
bracht und beruhiget werden, ſchmeicheln und beiſ⸗ 


Das Geſchlecht Bes Lowens iſt nicht ſehr zahireich, 
und hat, ſeitdem wir haben ſiegen, und die Liſt mit 
den Waffen und unſerer Staͤrke vezeinigen lernen, eine 
betraͤchtliche Abnahm erlitten. - - 

. Einige alte Naturfundige und Yeiftoteled ſelbſt, 
haben geglaubet, daß die Loͤwin nur zwei Bruͤſte haͤt⸗ 
te; fie hat deren aber vier, und bringt bei iedem Wurf 
einige Zunge ,..und affo fällt auch. bie fhöne Antwort 
weg, bie ihr der Pater Desbillen von der Geſellſchaft 
Jeſu in den Mund leget. „ Eine ſehr fruchtbare Mut⸗ 
„ terfaue, bie ſtolz über ihre Fruchtbarkeit war, ſogte 
„dzur Loͤwin, es wäre mie ſehr verdruͤßlich, wenn ich 
jr vie Du iedesmal nicht mehr als ein einiges Junges 
m sur Welt brächte. Ich kann zwar nicht laͤngnen, 
„ antwortete bie min, doß ich nur ein einiges. Zum 
n. ges auf einmal zur Welc bringe, ‚hingegen iſt es ein 


"Die Liwin wirft im Fruͤhighr, und iſt zu der Zeit 

da ſie ihre Jungen hat, am ‚allerfinechterlichften. _ 
Die tebensbaner.bes vͤwens epſtrecket ſich o 

x auf fünf und sipanzig Jahr. In den \. 
et er ſich von Gagelien und Affen; er iaget ni sei 


2 Die Liwin hat weder die prächtige Naͤhne, noch das ſchrocküche 
Auſehen des Lüwens;, und iſt fa um sin Viertel kleiner alöher 
en: diefer iſt von der Schnauze his vum schnan. etwas mehr 

fünf Schu lang: a. 1 4 Pr 
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ber Nacht, und erwartet fie lieber, als er fie verfol⸗ 
get. Er iſt eben fo behend als ſtark. Wenn er eine 
gute Mahlzeit eingenommen, fo kann er brei Tagelang 
bavon leben. Er kann funfjehen bis zwanzig Pfund 
Fleiſch auf einmal freffen's er trinkt allemal fo oft er 
Wafler findet, man ſollte faft glauben, daß ein anhal⸗ 
tendes Fieber fein Blut in Hize bringe.) Er wird oft 
von einer Urt eines Luchſen begleitet, ) ben man bes 
wegen auch den Wegweiſer oder Mörforger des Loͤwen 
genennet; fein Bruͤllen ift fürchterlich, und fein ordent⸗ 
licher Laut iſt es nicht weniger. — 
Er bruͤllet hauptſaͤchlich wenn man ihn verfolget. 

Man iaget ihn mit groſſen Hunden, zu deren Unterſtuͤ⸗ 
zung aber allegeit Leute zu Pferd in der Nähe fenn muͤſ⸗ 
fen. Auch müffen die Hunde und ſelbſt die Pferde vom 
er zu diefem Kampf geuber werben, indem faft alle 
iere, fo bald fie die Witterung bes Loͤwen haben, 
erzittern und fliehen. — 


Da . Es 


=) Diefe Wirkung entſtehet ohne Zweifel von dem Lieberfiuß ber 
Lebensgeiſter, der Staͤrke und des Muth, kurz von der Groͤſſe 

. feiner Seele. Daher Bammt es auch vermuthlich , daß alle 
Kriegshelden, und folche Perfonen die fich der Ehre widmen, 

und fich, fo aut es ihnen möglich iR, unfterblich machen mollen, 

oft das Eümenfieber bekommen z glaͤcklich — a die an⸗ 
ſtatt wie der Löw, nur ein Fieber der Ungetuͤmmigkeit und des 
Muths zu haben , das Fieber der Faͤhigkeit und, Geſchicklichkeit 

“ Haben. Der Conneſtable duͤ Guesclin, Conde, Turenne, der 


Sraf von Sachen zc. Hatten fo wohl biefes als inet. Die 


erhabenſten Schriftietler zu allen Beiten haben menisftens das 
Ieste Fieber gehabt, und diefes führet ſicherer und durch einen 
- wmsenehmern Weg aut Leßeeblidkeit. Gamer, Dirgil, Aucam; 
Caffs, und Zerr yon Voltaire hatten dieſes Fieber, da fiedie 
Goͤtter und Helden feierlich beſungen. 


u) Der elgentliche Name dieſes Luchfes deit Carneul. 


— 


* 
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Ss giebt in Peru ein Thier welches bie Europäer 

in uneigentlichem Berftand einen Loͤwen genennet haben; 

Herr de la Eonbamieber pohche⸗ geſehen hat, iſt uͤber⸗ 
geuget, daß es kein Loͤw ſeye. 


Der Tieger. Tigris. 
uund die 
andern Thiere von dieſem Geſchlecht. 


5) are Gott der Welt den erſten Stoß gegeben, 
fo pflanzer fich die Bewegung darinn beſtaͤndig 
fort, *) nichts ift auf der Welt leer *") noch unnuͤz lich. 
Die Sonne befruchtet die Erde, ſie entwickelt die Sal⸗ 
ze welche ſolche in ſich enthaͤlt, und die Pflanzen ſau⸗ 
gen durch ihre Wurzeln dieſe erſten Grundtheile ihres 
Lebens und Wachsthums, und fie empfangen noch uber 
dieſes durch ihre Stengel, Zweige und Blaͤtter die 
wohlthaͤtigen Duͤnſte des Regens und des Taues. Und 

alſo ernaͤhren die Erde, die Hize, und die Feuchtigkeit, 
fedes ihres Theils unzaͤhliche Inſecten, viele vierfuͤſſfi⸗ 


ge 


Dieſer Ausſpruch koͤnnte nad) der Strenge uͤbel ausgeleget ner 
den. Man koͤnnte vermuthen, ich glaubte, daß alle erſchaffene 
Weſen dem Ohngefaͤhr uͤberlaſſen wären. Ein verdienter Manz 

dat mir dieſen Einwurf bereits gemacht, und tch habe ihm’ des⸗ 

wegen gedanket, und verfichert, daß dieß meine Gedanken gar 
nicht find, was ich in diefer Stelle zu fagen fcheine , und dag 
abrigens noch viele Beweiſſe in dieſem Werk von meiker pr, 
furcht gegen die‘ ‘Borficht vorkommen , die ich niemals netten 

“nen, und afleseit anbeteh werde. 


>) Man verfiebet Pier nicht ven leeren Raum im ſwengſten Der 
ſtand, dann wenn dergleichen nicht vorbanben wäre, ‘fo wäre 
£ein Körper, und auch die Enft felbſt nicht elaſtiſch ſeyn koͤnnes, 
und folglich, ale Mist der Bewegung zumoglich ſeyn. 
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ge Thiere ‚ eine froffe Menge von Bo, und eintge 
Fiſche. 


Die Fleiſchfraͤßigen Thiere u und wie Roubodget 


freſſen die friedfertigen Thiere, die nur von den Erd⸗ 
. Früchten leben, und dieſe zerſtoͤhreriſchen Thiere 


geben ber Erde felbft, wenn fie der Tod der Maffa ak 
fer Wefen übergiebet, und wenn fich ihre innerliche 
Drganifation aufloͤßet, durch die Aufſoͤßung ihrer De 
ſtandtheile wiederum neue Salze, welche Dilanzen her 
vor bringen. — — Wie vortreflich und bewunderns⸗ 
wuͤrdig iſt nicht dieſer Umlauf ſelbſt in ben biutigen 
Aufteitten die er unfern Blicken zeige? Ein Wolf 
feißt ein ‚Dferd, , ein Füllen welches -Diefes Pferd gezen· 
get hat uͤberlebt ſeinen Vater; der Wolf ſtirbt, und 

duͤnget durch feinen Tod die Wieſe, wo das Fuͤllen 
graßet, und ernaͤhret folglich dieſes, das Fuͤllen die 


‚net vielleicht wiederum einmal dem Sohn des Wolfes 


zur Wende, unb fo gehe es iu der Folge fort. Die 
fes ift der tauf der Natur. Alle Dinge werben in ſel⸗ 
bigem.mechfelsweiß entweder enthalten, oder enthalten 
wiederum andere Dinge in fih. Durch dieſe fo ein ⸗· 
fäche als ſchoͤne Mechanik wird bie Jugend bes gan 
zen Erbbobens. erhalten und fortgepflane. — — 
Freylich müflen dadurch empfindliche Weſen leiden, 
allein es giebt Feine Detvegung ohne angewandte Kräf 
te, und die Schmerzen ber empfindlichen Weſen, find 


Inden Augen der Natur nichts anders als Kräften; fie 


find nöchig zur Geburt, zum Hervorbrechen der Zähne; 
zu der groffen Beränderung ber Mannbarkeit, bei dem 
Alter wo die Zeugungskraft aufhoͤret, umb endlich auch 


bei dem Tod, wenn man-anders nicht nad) einem bes 


D.3- 0.3.0, den 
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hen Alter ohne Zraukheicen, gam eine — 


Dieſes Geſez der Kraͤften oder der Schmerzen iſt 

gemein; eine Blume oͤfnet ſich mit Mühe, wenn fie 
verwelket, ſo hreiten ſi ch die Staubfaͤden welche daraus 
hervorſchoßen, mit Muͤhe aus, und ſie koͤnnen dieſen 
koſtbaren Staub welcher ſich auf dem Stempfel oder 
Fruͤchtlein des zukuͤnftigen Saamens ausbreitet, nicht 
anders als durch die Heftigkeit ihres Zerreißens von 


Sich geben; dieſer Saame kaun wiederum feiner Seits 


nicht aus ſeinen Huͤlſen hervorkommen, ohne ſolche 
gleichfals durchzubrechen. Mit den Inſecten, Voͤ⸗ 


geln und Fiſchen hat es in den verſchiedenen Buflänben 


die fie durchwandern müffen, gleiche Bewanduiß. 

wendet nicht nur ein iedes Weſen wider fich felbft * 
tige Bemuͤhungen an, ſondern es findet noch uͤberdie⸗ 
fes unter allen- Weſen eine beftandige Wirkung und Ges 
genwirkung Statt. Wenn eine Pflanze z. E. anfängt 
zu Eeimen, fo zerreißet fie ben Schoß ber Erbe anf 
zwei Seiten, fie reißet felbige äufferlich auf, damit 
fie den wohlchätigen Einfluß bes Himmels enpfangen 
kenn, und thut folches auch innerlich, um durch ihre 


Wurzeln die nahrhaften Säfte auffuchen zu Fönnen. 


Ein Thier das fich von Früchten nähen, 6 beißt, ober 


reißet auf gleiche Art das Kraut aus, bas ihm zus 


Nahrung diener, und ein fleifchfeäßiges Thies bas 
ferne Beute verfolget hat, quäler felbige und reißt fie 
in Süden. 

Man benehme der Natur dieſe Nothwendigkeit, 
die man einen Druck, einen Zwang, eine heftig ame 
gevandte Bemuͤhung nennen kann, fe wird alles marc 
und ſchmachtend werben; bie ganze Mofchine des Welt⸗ 

gen 


.) Und felbf im dieſem Fat erämgen fich einige leichte Suclangen 
engeiseffen fd. 


De der Schwachheit des Alten 
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gebänbes wirde nichte als uur we: tehäe und fehlappe 
Deregung haben, bie ſich nicht im bie Länge erhalten, 
ſondern nach und nad) gar aufhören wird. 

Wenn man alte Weſen in den Berhältnig mie 
Diefem Druck betrachtet, fo ſiehet man erſt, wie noͤ 
thig es ſeye, daß alles zerſtoͤhret werde, damit ſich 
alles wiederum erneuern und frifch aufleben’ koͤnne. 
- Die Natur weiche fo viele einander entgegen ſtehende 
Dandlungen in einem Gleichgewicht erhält, ſcheinet 
dem Thier das ich iego beſchreiben will eine fb aufferors 
dentlich wilbe Eigenfchaft beigeleget zu haben, "bie alles 
Gleichgewicht aufhebet. Grauſam ohne Merk, und 
begierig nach Fleiſch und Blut ſtecket es feinen Kopf 
in die noch zitternden Eingeweibe der Thiere bie «6 
feißt, und fauger ihe Blut aus: Der Tieger, ein 
Wort weiches allein fchon einem ieben lebendigen We⸗ 
fen Schredten erreget, ift in feinee Wuth unerföctlich, 
und fcheinet nur blos zu dem Ende zu leben, um Dem 
heerungen anzuftiften. Er ift ein Feind von allem 
was einen lebendigen Othem hat, feine Wuth laͤſt 
niemals nach , und feine Morbthatennehmen fein Ende. 
Die einzige Wohlthat welche Diefes Ungeheuer ber von 
feiner Gegenwart in Schreden gefezten Welt erzeiget, 
beftehet darinnen , daß er in feiner Wuth feine eigenen 
Jungen zerreißet, und bie Vermehrung feines "Ge 
ſchlechtes verhindert. 
Dieſes Thier hat mit dem Gefchlecht der Kazen 
viele Aehnlichkeit, es hat an iedem Fuß fünf Zehen, 
unb an iedem Kiefer fechs Schneidezaͤhne, bie 8 
ſind mit Klanen verfehen, unb von efnanber abgelons 
dert, die Klauen find krumm, umb Fönnen eingezogen 
und gänzlich verſtecket werben; der. Schwanz ift ziem⸗ 
lich lang, | 0 

Zu De Des 
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Der wirkliche uod eigentliche Deger, welcher nur 
in Aſien und des: Mittaͤgigen Africaniſchen Gegenden 
gefunden wird, iſt nicht geſprengelt, ſondern hat fan 
ge und breise zirkelfoͤrmige Straife. Dieſe Streife 
gehen über dem Rucken weg, treffen uuter den Bauch 
wiederum aufgwanen, geben hlerauf laͤngſt dem 
Schwan; fort, ab dverwandels ſich daſelbſt in ſchwar⸗ 
ze zund weiße Ringes bie immer einer um bem.anbern 
den Schwaqnʒz wechſelsweiß bekleiden. Men fieher in 
dem Cabinet des koͤniglichen Gartens einen Tieger mit 
Stcroh ausgeſtopfet. RF— 
2. Dee MÄR unser allen Tkegern iſt der weichen 
man den :Ebnigtichen Zieger nennet, er tft ausneh ⸗ 
mend ſelten, und ſo groß wie en Pferd. Das Weib» 
chen duvon iſt ves Jahrs nur einmal traͤchtig, und 
wirft iedesmal vier oder fuͤnf Junge. 

Der Tieger ziehet die Haut ſeines Vorkopfes zu⸗ 
ſammen, Ftiirfchet mit den Zähnen, ergrimmet und 
bruͤllet wie der Loͤw, aber fein Brüflen ift unterſchieden. 
Herr von Buffon glaubt daß man das Bruͤllen des 
Tiegers rauquer von dem lateiniſchen rancare, nen⸗ 
nen koͤnnte, wie dann ſeine Stimme wirklich etwas 
dumpfiges, hohllautendes und fuͤrchterliches an ſich 
hat. Die Stimme einer Kaze, welche wenn fie ihre 
Dente hält, murtet, kann uns von dem Brüllen 
(rauquement) bes Tiegers einen ſchwachen aber viel· 
. leicht ziemlich richtigen Begrif machen. 
| Er. greifet.alle Thiere felbft den Elephanten und 
tmen nicht. ausgenommen *) mit Wish an; er lieget 
“Er fürchtet kein Thier auſſer dat Rhinoceroß, weil dieſes ihm 

mit einen Stoß mit ſeinem Dorn, in dem Augenblick da er 

es bei dem Kopf vacken iii, den Bauch aufzeigen Tann. 
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auch vielfältig in den Kaͤmpfen, wo ber Sieg auf 
feine Seite ausfallen follte, unter, weil ihn bie Auch 
‚ blind machet, und bie. Thiere welche er anfällt, da» 
durch viele Mortheite bekommen. Wir haben vornen 
in dem Artikel von dem Hirfchen, ein Beiſpiel gefe 
ben, wie ein: Hirſch einen Teger zu Boden geworfen. 
Man firdet in einigen Neifbefchreibungen,. eine 
Beſchreibung von einem Gefecht eines Tiegers gegen 
drei Elephanten, woraus man erfiehet, daß biefes wuͤ⸗ 
ige Thier weder feine Staͤrke noch feine Stöße un 
Streiche gehörig anzumenden weiß. . 
Man hatte ein Pfahlwerk von Bambusrohren 
„hundert Fuß ohngefaͤhr ins Gevierte aufgeführet; 
/mitten in den eingeſchloſſenen Plaz wurden drei Ele 
/ phanten hinein gelaſſen, die mit dem Tieger kaͤm 
„pfen ſollten. Sie trugen eine Art don einer groſſen 
„Sthildhaube in Form einer Mafque, die den Kopf, 
. und einen Theildes Ruͤſſels bedeckte. Man ließden. 
„ zum Kampf beftimmten Tieger nicht fo ‚gleich loß, 
„ſondern hielt ihn an zween Stricken fell. . Da er 
„ Mo die Freiheit nicht harte, einen Anſprung zu thun, 
„ſo gab ihm der erfte Elephant zween bis drei Stöffe 
„ mit dein Rüffel auf den Nüden. Dieſe Erſchuͤtte⸗ 
„rung war fo heftig, daß ber Tieger Davon ‚umge: 
vworfen wurbe, und einige Zeit geftveftund ohne Be⸗ 
„vwegung liegen blieb, als wenn er tob geweſen wäre. 
y» So fehr auch diefer erfte Angrif feine Wuth gede⸗ 
j, müthiget hatte, fo war er doch nicht fo bald loßge⸗ 
z, bunden, als er ein gräßliches Gefchrei erhob, und 
zı auf den Nuffel des Elephanten zufahren wollte, der 
yı herbei kam, um ihm neue. Stoͤſſe zu geben. Allein 
„dieſer zog denſelben geſchickt ein, und bis unter feine 
„ beiden Zähne zuruck, Die er dem Tieger zu gleicher 
. Ds ngeit. 


oe 








aa 6 MORE | 
Dee wirfficdde-ueb eigentliche Sieger, welcher nur 
in Aſien und da; Mittägigen Mfricanifchen Gegenden 
gefunden wirb, Wk:micht geiprengelt, ſondern har. fan 
ge und breite zirkelfoͤrmige Straife. Dieſe Streife 
geben über dem Rucken weg, treffen unten Ban Bauch 
wiederum aufgmmen, geben hierauf längfk dem 
Schwan; fort, yabverrondels.fid; daſelbſt in ſchwar⸗ 
ae zund weiße Mingeg bie immer siner um bem.anbern 
den. Schwana wechſelaweiß befleiten. Man ficher in 
Dem: Cabinet bes königlichen Sorten⸗ einen Tieger nie’ 
Sub ‚ausgeflanfet : . | 
Dei * unter allen Ziegen {ft der weichen 
mon den koniglichen Tieger nennet, er iſt ausneh 
mend ſelten, und ſo groß wie ein Pferd. Das Weib» 


chen duvon iſt des Jahrs nur einmal traͤchtig, umd 
wirft iedesmo vier oder fuͤnf Junge. 


Der Tieger aleher die Haut feines Vorkopfes zur 
ſammen, kitirſchet mit den Zähnen ergrimmet ‚und 
hruͤllet wilder Sm, aber fein Brütlen ift unterſchieden. 
Herr von Buffon glaube daß man bas Bruͤllen des 
Tiegers rauquer von dem lateinifchen rancare, nen 
nen koͤnnte, wie dann feine Stimme wirflidy etwas 
bumpfiges, hohllautendes und fuͤrchterliches an ſich 
hat. Die Stimme einer Kaze, welche wenn ſie ihre 
Beute hätt, murtet, kann uns von dem Bruͤllen 
(rauquement) bes Tiegers einen fchwachen aber viel . 
leicht ziemlich richtigen Begrif madıen. 

Er. greifet. alle Thiere felbft den Elephanten und 
nen ‚nicht Ausgenaunmen *) mit ern an; er lieget 


)Er furchtet Fein Thier auſſer das Rhinoceroß, weil dieſes ihm 
mit einen Stoß mit ſeinem Horn, in dem Augenblick da er 
es bei dem Kopf packen will, den Bauch aufreißen kann. 
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auch vielfaͤſtig in den Rämpfen, wo ber Sieg auf 
ſeine Seite ausfallen follte, unter, weil ihn die Wuth 
blind machet, und die Thiere welche er anfaͤllt, da⸗ 
Acc viele Vortheile bekommen. Wir haben. vornen 
in dem Artikel von dem Hirſchen, ein Beiſpiel geſe⸗ 
ben, mie ein: Hirſch einen Veger zu Boden geworfen. 
Man vndet 'in-einigen Reißbeſchreibungen, eine 
Beſchreibung von einem Gefecht eines Tiegers ‚gegen 
brei Elephanten, woraus man erfiehet; baß dieſes wuͤ⸗ 
rhige Thier weder feine Staͤrke noch feine Sehe u 
Sereiche gehoͤrig anzumenben weiß. 
„ Man hatte ein Pfahlwerk von Ba 
„hnuudert Fuß ebngefähr ins Gevierte onfgeführet; 
„ mitten in ben-eingefchloffenen Plaz wurden drei Ele, 
yı .Phanteo hinein gelaffen,, die. mit dem Tieger Fün 
„pfen ſollten. Sie trugen eine Art von einer geoffen 
„Sthildhaube in. Form einer Mafque, bie den Kopf, 
„und einen Theil des Ruͤſſels bedeckte. Man ließden. 
„zum Kampf beftimmten Tieger nicht fo gleich loß, 
„ fondern hielt ihn an zween Striden fl. Da er 
„ alfo die Freiheit nicht hatte, einen Anfprung zu thun, 
yı fo gab ihm der erſte Elephant zween bis drei Stöffe 
„mit dem Nüffel auf den Ruͤcken. Dieſe Erſchuͤtte⸗ 
„ rung war fo heftig, daß der Tieger Davon umge⸗ 
m soorfen wurde, und einige Zeit geſtrekt und ohne Be⸗ 
„rvwegung liegen blieb, als’ wenn er tod geivefen wäre. 
p» So fchr auch diefer erfte Angrif feine Wuth gedes 
„muͤthiget hatte, fo war er doch nicht fo bald loßge⸗ 
„bunden, als er ein gräßliches Gefchrei erhob, und 
zr auf den Nuffel des Elephanten zufahren wollte, dee 
pn peebei tan, um ihm neue. Scöffe zugeben. Allein 
„dieſer 309 denfelben geſchickt ein, und bis unter feine 
n „ Beiden Zäpne zuruck, Die er dem Tieger zu gleicher 
Ds "8 eis: 
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„ Zelt vorhielte, und khn fo wohl damtt faßte, daß er 

„ ihn hoch in Die Luft ſchleuderte. Dies machte ihn 
„ſo betaͤubt, daß er allen Muth verlohr, ſich dem 
„Elephanten zu naͤhern, ſondern nur laͤngſt dem Pfahl⸗ 
„werk auf und nieder lief, und bisweilen gegen die 
„Perſonen auffprang,. die fich in ben Galerien ſehen 
„lieſſen. Man trieb hierauf drei Gfephanten gegen 
„ ton an, die ihm fo gewaltige Sobffe gaben, daß er | 
„ſich noch einmal tob Fellte, und fein Heil vor ihren 

„in der Flucht ſuchte, fie wuͤrden Ihn ohne Zweifel 
unmgebracht haben, wenn man dem Kampf nicht ein 

v Ende gemachet hätte. °) 

Es fcheinet faſt, als 06 Die Natur zu gleicher Zeit, 
ba fie fich ſcheuete, den Achten Tieger zu ſehr zu ver 
mehren, weil er gar zu viele Bermüflungen anrichtet , 
doc) wenigſtens die bornehmften Züge beffelben in eini⸗ 
gen ſchwaͤchern Arten habe vereinigen wollen, weil ex 
eines ber afler ſchoͤnſten Thiere auf der ganzen Welt iſt. 

Alle die Thiere welche dem ächten Tieger gleichen, 

. find Efeiner als’ dieſer, und haben Feine ſchwarzen Cir⸗ 

cul, ſondern an deren Statt fchwarze Flecken. 

Ä Die Arten fo dem Tieger am näheften fommen, finb 
der Panther, (Panthere) bie Unze, (Once) und ber 

Leopard. (Leopard) Die Unge oder des Fleine Pan 

ther*") hat viele Aehnlichkeit mit dem Luchs, wovon ih im, 

Furzem handeln werde, felbft ihr Name kommt durch eine 

verderbte Ausſprache vonLynx oderLunx her. Dee 


kervart ben man vor dieſem mit Unrecht das Pancher⸗ 
thier 


®) Prentier Voyage de Siam par le Pere Tachard. Paris 1686. ©. 
292. 

“27 Man niuß den Panther von dem Chacal oder bet Vanthera un 
terſcheiden. 





BL 219 


thier genennee hat, iſt kleiner als das Nauther,, und 
groͤſſer als die Unze. Die legte ift drei: ober vierthalb 
Schub lang. 

In den benachbarten ändern an dem Borgebirg 
ber guten Hofnung giebt es ein anderes Thier von bie 
fen Geſchlecht, fo man ben Tiegerwolf (Loup Tigre) 
ober Guepard nemet, wehches legte Wort von Lepard 
hergeleitet zu fegn ſcheinet. Es unterfcheider fich fol 
ches aber von bem Leopard, dem: Panther, und der 
Unze buch eine Art einer Mähne die vier bis fünf Zoll 
lang tft, und an dem Hals und zroifchen ben Schultern 
Diefes Tieres fich befindet. Es hat auch unter dem 
Bauch drei bis vier Zoll fange Haare, und ber Schwanz 
iſt viel kürzer, als bei andern Thieren diefer Art. 


Der Jaguar, der Eouguar, ber Ocelot, und 
ber Magag oder Pichou den man auf eine uneigentli» 
che Art die Tiegerkaze nennet, find in ber neuen Welt 
eben das, was ber Pancher, die Unze, unb ber Leo⸗ 
vpard in unferm Welccheil find. Diefe Thiere find viel 
Heiner und nicht fo wild, als wie Die von der naͤmli⸗ 
chen Art welche die Geiſſeln Aliens und eines Theils von 
Africa find. Der Eouguar hat anftatt ber Flecken die 
man an andern Thieren von diefem Gefchlecht finder, 
nur sent leichte ſchwarze Zeichnungen auf einem rothen 


Dertucs ober Hirſchwolf (Loup-Cervier, Lu- 
pus Cervarius) hat feinen Namen davon, weil fein 
Gefchrei dem Geheul eines Wolfens gleicher, und weil 
er mit folchen Flecken bezeichnet iſt, wie fie die iungen 
Hirſche Haben, die noch ihre fogenannte Livree haben. 
Man hat mit dem Luchs einige andere ihm ähnliche 
Thiere vermenges, Man trift ihn in bem Norbifchen 

| Theil 
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Theil von Eyropa und in Canada an; der Luchs aus 
Canada aber iſt kleiner als der unſerige. Man nennet 
ihn auch die Hirſchkaze (Chat- Cervier) weil er die 
ınehreften Eigenfchaften und Gemohnheiten ber Kaz an 
ſich Hat. Es ift ſelbiger ein ſehr fchönes Thier. T. III. 
weil ſeine Augen (Chr feurig find, fo hat ſolches Gele 
genheit gegeben, von ihm za glauben, als eb er durch 
bichte Körper fehe. Und dieſe wunderbare Eigenſchaft 
mar nicht genug, man hat auch noch uͤber dieſes ge 
glaubet, daß fein Harn, wenn er ſolchen von ſich lieſe, 
zu einem foflbaren Stein wärbe. (1.apis Lyncurius) 


Der Saracal fcheinet der Art nach dem Luchs am 
alleenächiten zu Fommen. Sie haben beide einerlei be 
fonbere Eigenfchaft, Die ınan fonft bei feinem andern 
Thier bemerket, naͤmlich ar der Spije der Ohren har 
ben ſie einen Pinſel von ſchwarzen Haaren. Den Ca⸗ 
racal kann man zahm machen, wenn er iung ge⸗ 
fangen wird, und er laͤſt ſich zur Jagd abrichten. 
Der Name des Wegweiſers ober Verſorgers des Eb⸗ 
wens den man ihm gegeben hat, kommt ihm nicht zu, 
dann er ift vielmehr ein Sclav bes Loͤwens, er beglei⸗ 


. tet ihn auf der Jagd, und nähret fich von bein was der 


töro uͤbrig laͤſſet. Ich Habe nicht nörhig zu erinnern, 
daͤß er in einem viel heiffern Himmelsſtrich ats der Luchs 
feinen Aufenthalt hat, wenn Ic) fage, daß man ihnin 


allen ben Drten finder, mo man tiven antufft. ’ 


Zu dem fuchs und Caracal kann man den Ser⸗ 
dal, oder die Tiegerfaze rechnen, welche die Einwoh⸗ 
ner in Malabar Marapufe nennen. Sie iſt etwas 
groͤſſer als die wilde Kaze. Sie fpringt mit einer Bes 
hendigkeit von einem Baum zu bei andern um Voͤgel 
zu erhaſchen, und begiebe fich faft niemals aufdie Ers 

| de 
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de. In dem Königlichen Thierhaus wat eine ſolche 
Tiegerkaze. Die Herren Mitglieder der Academie bes 
Wiſſenſchaften haben ſie unter dem Namen: ber Par⸗ 
delkaze (Chat-Pard) beſchriben. 

Die Hyaͤne welche Ariſtoteles HIyaena, und bie 
weilen Glanus nennet, gleichet dem Tiegergeſchlecht 


nur in der aufferordentlichen Gefraͤßigkeit, am ‚den Aue | 


gen, und der Art wie ſie ihren Kopf träger, Übrigens‘ 
aber’ hat fe mehr Aehnlichkeit mit dem Wolf. Diefe 
Aehnlichkeit hat ohne Zweifel verurſachet, daß man 


den Wehrwolf, welcher vor einigen Jahren in dem 
Land Gevaudan fo viele Verwuͤſtungen angerlchert 


fuͤr eine Hyaͤne gehalten. 


Die Hyaͤne hat dieſe beſondere Eigenfhaft. an 
ſich, daß ſie an iedem Fuß nur vier Zehen hat, bie 
mit ſcharfen Klauen bewafnet ſind, mit welchen ſie 
die lebendigen Thiere anpacket, und die Erde auff ar⸗ 


ret, um code Körper heraus zu reißen. Der Toben‘ 
geruch iſt ihr am aflerangenehmften, und fie haͤlt ſich 


nirgend lieber als bei Grabſtaͤdten auf, dann fie sicher 


das Menſchenfleiſch allem andern Fleiſch vor: eine tiefe 
Einſamkeit, und Morbthaten machen iht ganzes Ver⸗ 
gnuͤgen aus; und daher find tauſend Fabeln bei den 
Alten entſtanden, bie ſo abgeſchmack als erſchrecklich 
maren, bonn ber Menſch' fachet datlenige was ihm 


Kummer verurfachen, ober Schreden einfloͤßen Tann, 
iederzeit zu übertreiben: man bat zu allen Zeiten folchen 
Göttern die man felbft für graufam hielte, Geluͤbde ge 
than, und grauſame Opfer gebracht, aber ſehr felten 
iſt man bedacht geweſen, Ben wolthaͤtigen Gott ber 
Fruchtbarkeit mit Vertrauen und Ausfchuͤttung "bes 
Herzens Fruͤchte imd andete Ähnliche Peoducten zu 
et rn. ‚apfern 
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opfern. Dieſem Srunbſaz gemäß hat man dem Pferd, 
dem Ochſen, oder dem Hirſchen niemals wunderbare 
Eigenſchaften zugeſchrieben; aber ber Tieger, der ven 
meintliche und erdichtete Sphine, ber Luchs, und 
hauptſaͤchlich die Hyaͤna thaten unbegreiflihe Wunder: 
die legte bezauberte befonders bie Schäferinmen, mach» 
te, baß fie den Schäfern nachliefen, Ces war gue, 
bag fie bisweilen dieſen Borwand hatten, ihre Schwach» 
heiten zu entfchulbigen) — — und was andere der⸗ 
gleichen Träumeregen mehr waren, weiche Plinius 
ganz ernſtlich erzählet, und Herr von Buffon mit ber 
verbienten- Desachtung behandelt hat. 


Die Zibethkatze, das Zibetthier > und 
. die Seniftfaße. Geneta, Gineta. 


FH Thiere haben noch etwas von ben Eigenfchafr . 

Ä ten des Gefchlechts der Tieger an fich, fie find 

bie lezte Schattirung berfelben. Sie haben nebſt der 

Gefraͤßigkeit, Behendigkeit, Wannichfarbigfeit und. 

dem langen Schwanz der Tiegerthiere *") ben Jänglk 

chen Körper, und die liſtige, verſtohlne, und ſchlei⸗ 

chende diebiſche Art ber Hausmarber und Kagen. Sie 

tragen den Schwanz nicht in ber Höhe, fondern fie 

laſſen ihn nachfchweifen, und ſtrecken ben Kopf lang 

aus, wenn fie schen — | 
| | aſt 

°) Man benennet im lateiniſchen diefe beiden Thiere mit einerles 
Namen; Felis Zibethi oader Animul Zibethi. 

n*) Sch verfiche aunter den Tiegertbieren nicht. uur Die fü eine ger 
fleckte Haut Haben, fonbern auch alle die weiche den Tiegern 
in andern Eigenfchaften gleich kommen. Mit einent Wort, alle 
die , welche ich won Dem Panther an bie hieher beſchrieben babe. 
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Fakt oil Matubeſcheeiber haben bie Zbeckaßze 
(Civette) und has Zibetthier (Zibeth) miteinander 
verinengt, und für einerlei Thiere gehalten. Here 
won Buffon bat diefen Fehler abermols berichtigen, 
wobei er aber auch zugleich geſtehet, bag man ſeh in 
biefem Stud hat fehr leicht betrugen können, weil bie 
fe Thiere nur anf eine ehe unmerfliche Art von einam 
Der unterfchieben find. 


&ie Iaffen Mb leicht schm machen, 9* FIN in 
amterfhiedlichen Orten in Aſrica unb Aften beinahe 


Hausthiere; Ealte Gegenden find ihnen nähe anſtaͤn⸗ 


Dig; dach koͤnnen fie auch daſckbſt leben, und fo gar 
noch ferner fort. den wohlriechenden Saft von. ſich ge 
ben, welcher au bem untern Theil ihres Köcptes aus 
einem kleinen Sädchen fo fie ungez. dem Hintern haben, 
träuftlt; aber vermehren koͤnnen ſie Tch nirgenb auſſer 
in ihrem Darerland, wenigſtens hat man es an andern 
Orten noch nirgend fo weit bringen koͤmen, dag man 
Zunge von ihnen erhalten Härte. Ä 

. Die Ziberhfage wich is Guinea Kaftor genemmer, 
einige Gelehrte haben fe die Zibethkatze (Chat-Ci-. 
vette) die Muſcuskatze (Chat-Mufque) und vun 


‚uneigenslicheg das Puſusthiet (Angimal du 


genennet. | 
.. Man findet zwiſchen ber Geniſtkate (Genette,) 
der Zibethkatze, und. dem Zibeththier faſt keinen aͤn 
dern Unterſchied, als den wolcher von der Shamtlöge 
genb entſpringet. Die Geniflfage hat Ihren Afene 
halt in Spanien, mb dee Enwopdifchen Türken, und: _ 
daher kommt!es, daß fie Heiner, zahmer, und nicht: 
fo grauſam wie die Zibechfage iſt; der Saft ben fie 
von ſich siehe, hat auch keinen ſo ſtarken Geruch wie 
. ber. . 


Tl 


» 
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ber.on.ber Zebethkatze, weiches: glechfals eine Wir⸗ 
kung bes Einflußes dee: Himmelsgegend iſt. Mas 
nennet fie die Conſtantinopolitaniſche Kage (Chat 
de. Conftantinopel ) tie Spaniſche Katze (Chat 
d’Efpagee) und die Geniftfage (Chat Genette) 06 
ſie gleich auffer der Behendigfekt und Beugfamfeit ih⸗ 

Koͤrpers, und ber: Art zu lanern, mit ber Katz kei⸗ 
ne Aehnlichkeit hat. 

Man finder in Spanien -viele Begiben bie mit 
Geniſter beſezet ſind, und es giebt daſelbſt fo zu reden, 
ganze Waͤlder davon. Daher man auch Spaniſche 
Pferde von einer gewiſſen Art Genets nennet, weil 
die Stutdereyen oͤfters auffen mic dirſer Stauden be 
feget ſind, und Herr von Bufſon ſchließet mit vieler 
Wafeftheinfichfeit, ‚daß des Name Genette vielleicht 
daher entfignden it / weil ſich dieſes Tpier gerne in 
die Geuiſterſtauden verbirget. 

Die Foſſang die inan auch die Genette von 
Madagaſcar nennet, iſt wiederum von einer andern 

Art als dieſe, und ich werde vi in dem Artikel von der 
Diangoufte beſchreiden. 


Der Ondatra ber Desmann, und 
der Pilori. 9 


Sachen wir, bie wohlriechenden Marder: beſcheieben 
haben, ſo leitet uns Die natuͤrliche Ordnung au, 
nunmehro von denienigen Razen zu handen, dit gleich» 
fals einen guten Geruch von fi geben. Der Onda⸗ 
tra und der Mlort wird i in dem: Rerdlichan hei won 


*) Man him biefe drei Thiere mit dem hemeluen Namen der Dies 
ſaninzen (Mus mufchiferws, Rat mufqus) bepeichnen. 








. \ 
America angetroffen: und zwar findet man ben erften - 


In Canada und den feztern in Martinique: der Dede 
mann ift aber in tappfand und Mofcau zu Haus. Dies 
fes find Die einigen Nordiſchen Thiere welche eine wohl⸗ 
. riechende Subftanz von fi) geben, und man wird 
auffer ihnen ſchlechterdings Feine in Falteh Himmelsge⸗ 
genden finden, welche dieſe Eigenfchaft an ſich hätten. 
Den Bieber darf man nicht hieher rechnen, weil der 


Geruch, den felbiger von fich giebt, nicht angenehm iſt. 


Man bemerket an dem Onbatra, daß er alle Mar 
nieren und Gewohnheiten bes DBiebers an fich bat. 
Diefer Raz ift ohngefaͤhr fo groß wie ein Kaninichen; 
er leber dem Winter über mit mehreren Familien in 
bequemen Wohnungen, bie er fich ſelbſt bauet, in Ge⸗ 
ſellſchaft; im Fruͤhiahr begattet er ſich, und ſtreifet ſo 
lange die ſchoͤne Zeit waͤhret, mit ſeinem Weibchen 


umher. Er giebt durch die Gaͤnge, die auf die Zeu⸗ 


gungswerkzeuge zugehen, einen milchigen und riechen⸗ 
den Saft von ſich, der uns lieblich, den Canadenſern aber 
widrig vorkommt. Daher nennen ſie dieſes Thier den 
Stinkrazen. (Rat puant.) 


Ein beſonderer merkwuͤrdiger Umſtand von dieſem 


Thier iſt dieſer, daß dem Maͤnnchen, wenn es laͤufiſch 
wird, die Hoden mid die kleinen Saͤckchen oder Behaͤlt⸗ 
niſſe, worinn ſich der wohlriechende Saft befindet, 
ganz auſſerordentlich aufſchwellen. Bei dem Weib⸗ 
chen bemerket man gleichfals dieſe Veraͤnderung, und 
wenn ihre Brunſtzeit vorbei iſt, ſo ziehen ſich ihre Zeu⸗ 
gungstheile, und die Biſamſaͤckchen wiederum ein, ver⸗ 
trocknen, und verliehren ſich, bis zur Brunſtzeit des 
folgenden Jahres, wie Die Milch der Fiſche. Es gie 
ſchehen bei dieſen Thieren fafteben fo, voie beiden Waſ⸗ 


ferragen, Eampagnols und Maulwürfen jährliche Ber 


Erſter Band, ae Abd P wand 
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wenbiungen und Veränderungen. Ein Menſch ber bie 
fen. Umftand nur mit gemeinen Augen betrachtet, wur 
he nichts fonderliches Daraus fchlieflen, fondern ihn blos 
für ein Obngefähres Spiel der Natur (caprice) hal⸗ 
gen, allein die Natur cthut nichts ohne Grund, und 
sin groffer Geift, welcher der Natur genau nachfolget 
und felbige uns erfläret, trägt feine Gedanken von dier 
fer Begebenheit folgendetgeftalt, vor: | 
„Dieſes find Schattirungen, durch welche bie 
pn Natur Weſen, die uns am weitelten von einander ent» 
„ fernet zu ſeyn duͤnken, ) insgeheim näher zufammen 
jr bringt; hier find bie ſeltenen Beiſpiele, Die einzeh 
„ nen Gegenfälle (inftances)) dieman niemals ausden 
„Augen verlicheen maß, weil fiemit dem allgemeinen 
„Syſteme von ber Organifation der Gefchöpfe zuſam⸗ 
j, men bangen, und bie entferneften Endpuncte befief 
„ ben wiederum vereinigen. | 
Der Defman und der Pilori find noch nicht fon» 
Berlich befannt, und die Wahrnehmungen und Beſchrei⸗ 
bungen fo tie von biefen Thieren haben, muͤſſen wie 
dem Heren Sarraflin Königlichen Mebico zu Quebek 
and Correfpondenten ber Academie ber Wiſſenſchaften 
verdanfen. 


Die Monffetted. 


nter biefem Namen, ber Analogiſch vonbem Mouf⸗ 

fette einer Art eines unterirrdifchen Dunftes der 

den Othem benimmt, hergeleitet ift, veritehet man vier 

Thiere, weldye durch den Hintern einen fo gräßlichen Ge» 

ſtank von fic) geben, den fein einiges Thier vertragen 

kann, fo daß diefe Thiereblas mic diefem einzigen Ber» 

| | theidi⸗ 

> Wie .. E. die Dierfhffigen Thiere von den Fiſchen. 
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 theibigungsgewehe, ſich iederzeit vor aller Gefahr ſicher 


ſezen koͤnnen. Sie gleichen ihrer Art nach den Hausmar⸗ 


bern ein wenig, und find bie Gegenfuͤßler von der Zi 
beth⸗ und Geniſtkaze. 
Die vier Arten der Mouffetten find: ber Coaſe, 


ber Chinche, der Compate, und der Zorille; dieNeb - 


fenden haben fie Stinfthiere (Puans) oder Teufeld 
Finder (Enfans du Diable) genennet. _ Die drei le 
teen haben fehr ſchoͤne Schwänze; der Compate, und 
ber Zorille find mic fchönen weifen Streifen gezeichnet. 


Die neue Wele ift allein mit dem abfcheulichen 


Monffetenbifam verſehen. Die Ehinchen und Zorillen 
ſindet man in den heiſſeſten Americaniſchen Gegenden, 
und den Coaſe und Conepate trift man in der gemäffige 
ten Hlmmelsgegenb von Neuſpanien, Louiſiang ic. am, 
Es giebt auch eine Urt von Hauscoafen, bie feinen Ge 
Rank haben, 

as ſtinkende Thier aus konifiaga, von welchem 
ich in dem Artikul von bem Dachs gerebet habe, iſt ei⸗ 
ne Mouffette. u 


Der Elephant. Elephas. 


Une Sultane de renom 
- Sonchien, fon chat, et fa guenon; 
Son perroquet, fa.vieille 7 et tonte famai- 
on, 

S'en alloit en pelerinage. 
Cine beruͤhmte Sultanin, ihr Hund, ihre 
Kaze, ihr Affe, ihr Pappagey, ihre Alte; und ihr 
an Staat giengen miteinander aufdie Wander 


j Da Die 
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Diefer ganze Hofſtaat wurde von einem prächtie 

gen Elephanten getragen, ben man allenthalben wo er 
Durch fame, mit Erflaunen betrachtete, und nicht genug» 
fam bewundern fonnte.Uinter den Zufchauern befande fich 
eine Haze, bie nicht umhin Fonnte, gleichfalls einige 
. Dicke auf dieſes hochabeliche Thier (ala bere dehaut 

parage) zu werfen. | 

Mais il s’etonnoit que les gens 
Fuffent touches de voir cette pefante maſſe: 
Comme fi d’occuper ou plus ou moins de 


place, 
Nous rendoit, difoit il, plus ou moins im- 
| portans. 


Sie verwunderte ſich aber, daß die Leute uͤber 
den Anblick dieſer ſchweren Maſſa fo ſehr in Erſtau⸗ 
nen geriethen, ſollte dann wohl, ſagte ſie, der Um⸗ 
ſtand da wir weniger oder mehr Plaz einnehmen, 
uns einen hoͤhern oder geringern Werth beylegen? 

Es iſt bekannt, wie theuer der Raze dieſes zu ſte⸗ 
hen gekommen, und daß eine Kaze die auf ſie lauerte, 
ihr in einem Augenblick begreiflich machte, daß eine 
Haze Fein Elephant feye. 

. Lui fit voir en moins d’un in&ant 

Qu’un Rat n’eft pas un Elephant. 

L. VIIL Fab. XV. 

Alein la Fontaine mag hier fagen was er'will, 
fo iſt Doch alles In der Natur gut, *) fie lieber alles was 
fie hervorgebracht. hat, in gleichem Grad, das gering. 
fie Thier iſt in ihren Augen fo fehäzbar wie Das aller. 

geöffefte 
9) Menn ich Hier fage, daß alles gut fene, ſo ift fotches nur bieg 
von dem allgemeinen Umfang nad Zuſammenhang der Weſen m 


| 
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groͤſſeſte, und fie finb heibe vollkommen, mell-einiches 
nach feiner Art alle Bollfommenheit beſizet, beren es 
nur immer fähig ift: man myß aber auch zugeſtehen, 
bag die gröffeften Thiere beſſer organifiret find, mehe 
gute Eigenfchaften, und mehrere Stuffenweiß verfchie 
bene Arten als die Fleinen haben, wie ſie dann noch uͤber 
Diefes den Vortheil der Stärfe befigen, ein fehr ſchaͤz⸗ 
barer Bortheil wenn er nicht gemisbrauchet wird. 


An dem äufferlichen Bau des Elephanten Tab. TV, 
bemerfet man Feineeinige ihm vortheilhafte Eigenichaft. 
Die Beine find fteif, und gleichen fait Pfetlern, am Ende 
haben fie runde Fuͤſſe, er hat einen groſſen Kopf, klei⸗ 
ne Augen, und groffe halb herunter hängende Ohren, 
bie ihm ein fehr unförmliches Anfehen geben. Seine 
übrige Kleidung iſt eben fo ſchlecht als bie Geſtalt ſei⸗ 
nes Kopfes ; feine Haut iſt fehr Di, und ganz runge 
licht, und nur hie und ba mit einigen wenigen Haaren 
beieget, die mehreften Haare hat er an einem Theil 
des Nüftels, an den Augenwimpern, und an dem 
Schwanz welcher ganz damit bedecket ift. 


Was ihm aber an ber Anmurh der Geftalt fehe 
let, indem fein Thier durchaus in allen Stuͤcken voll 
kommen iſt, das wird deito -eichlicher durch feine Staͤr⸗ 
fe, Sefchwindigfeit, Herzhaftigkeii, Klugheit und 
Einpfindbarfeit *) erfeget. Er ift geduldig und gelch« 

zig, er lieber ben Menfchen; er befommt hauptſaͤchlich 
| P3 die 


©) In den Reisbefchreibungen findet man viele weitlaͤnſige Erraͤh⸗ 
Inngen von der Feinheit, dem Verſtand und der Empfinhbarfeit 
des zahmen Elephantens Tavernier verfichert und a. E. daß 
in den ungeheuren Stätten des Grofmogels die iungen Ele⸗ 
phanten bei der Tagethize mit groffen Fächern die Luft abfühı 
ken muͤſſen, und daß fie em Staatselephanten dieſen Dienfl 
wit vieler Ehrerbiethung erzeigen- 


⸗ 
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Die ftärffte Zuneigung zu ihm aus Erfenntlichfeit, wenn 
er wohl von dem Menfchen gehalten wird, fo wendet 
er willig und gerne alle feine Gaben, und er har be 


.. sen vice, zu feinen Dienften din. Der Verluſt ſei⸗ 


nes Herrngs machet ihn unteöftbar, und er zehret vor 
Kummer aus, er erfobert aber auch eine Art einer 
Hochachtung, und man muß ihm zum Ruhm tachfas 


-gen, daß er folche verdienet. Man wauͤrde fi) feiner 


völligen Wuth blos fielen, wern man ihn zur Unzeit 
ſpotten wollte. Ich glaube, daß ihm die Dummheit 
verhaft fene, und daß er einen ſeichten Kopf bei dem 
erften Anblick erkennen, und feiner bei Gelegenheit 
nicht fchonen würde. Man erzähle von dem Elepham 
ten, der zur Zeit Ludwigs XIV. in der Menagerie gu 
Verſailles fturbe, daB er es gleich verfiunde, wenn 
wan ſeiner ſpotten wollte, und fidy bei Öekegenpei 
besivegen rächete., Ein Maler wollte ihn in einer auf 
feeorbentlichen Stellung ebzeichnen, hie doriun bes 
fand, daß er den Ruͤßel in die Höhe, und das Mauf 
offen halten ſollte. Um ihn in biefer Poſitur zu er. 
(ten, warf ihm der Bediente des Malers, Obſt in 
en Rachen, und machte öfters nur zum Schein die 
Bewegung dazu. Endlich entrüftere fih der Elephant 
darüber, und gieng, als wenn er gewuft hätte, daß 
das Verlangen des Maters ihn abzubilden, die Urſache 
Diefer Unverſchaͤmtheit wäre, anſtatt fih an den Die 
ner zu machen, auf den a (08, blies durch feinen 
Nüßel einen groſſen Waſſerſtrahl nach ihm. zu, und 
verderbte bauch das Papier, werauf der Maler die 
Zeichnung machte. 
Wenn diefes Thier fehr sornig wird, welches 


nicht andere als aus triftigen Gruͤnden bei ihm geſchie⸗ 


her, fo hat man nur zwei Mittel es zu befänftigen ; ; 


Eile 
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entweder wirft man Ihm tinlges brennenbes Kunſtfeuer 
vor, dann Das Feuer ſcheuet er, oder, welches noch 
ficherer ift, man bittet ihn um Gnade, welche er ger» 
ne beroilliger, wenn er Zeit hat zu fich zu kommen, 
Dann die Grosmuth iſt eine Haupteigenfchaft von ihm. 
Ein Menſch regierte lange Zeit einen Elephanten, 
ber ihm auch ieberzeit, fo lang er nichts unbilliges vow ' 
ibm foderte, willige Folge leiftere ; einitmalen mis» 
handelte. er ihn ohne Urfache.. Das Thier wurde 
Durch Diefe Begegnung aufgebradht, und brachte fe 
nen Heren um. Diefer Merifch hinterließ eine Frau 
und zwei noch iunge Söhne. Die Frau lief in der 
Derzmweiflung zu dem Elephanten, und fagte zu ihm: 
‚Hier halt du auch meine Kinder, vollende Dein 
Werk, und erwürge und alle drei. Das Klagen 
und Schreyen diefer unglücklichen Perſon ruͤhrte den 
Elephauten, er verabfcheuete feinen begangenen Mord, 
und um das Gefchehene fo viel as ınöglid) gut zu mas 
chen, nahm er das ältefte von den beiden Kindern, 
hob es mit feinem Ruͤßel ganz fanft auf feinen Rufen, 
und betrachtete es von diefer Stund an für feinen 
Heren, und ließ fich jederzeit von ihm leiten und führen, 
Diefe Züge, welche wir bis hieher gefchildert har 
den, zeigen uns die fittliche Gefchichte des Elephanten, 
wir wollen nunmehro auch die natürlichen Theile deſſel⸗ 
ben betrachten. Ich will nur einige wenige Abmefe 
fungen von feinem Körper anzeigen, und feinen Nüßel 
ganz fürzlich befchreiben; ich werde zugleich dabei mit 
wenigem einige feiner wichtigſten Umftände anführen, 
und von feiner $ebensart, auf welche Weiße mar ihn 
fängt, was für Dienfte er dem Menfchen leiften kann, 
und von dem Gebrauch feines Eifenbeins Eurzlich han⸗ 
bein. | 
PP Mar 


Man trift niegenb als in ſehr heißen Himmels, 
gegenden in Africa und Afien, Elephanten an, bie In⸗ 
Dianifchen, newlich Die aus dem Mitsernächtifchen 
Theil Aſiens find fehr groß, fie find bis funfzehen 
Schuh hoch und ohngefähr eben fo lang. | 

Ihre Beine find zwar fehr Die, haben aber doch 
Diele Beutzſamkeit, und fie hohlen einen Menfhen im 
Lauf fehr bald ein. Ihre Augenmwimpern, find wie 
bei dem Menfchen, dem Affen, bem Strauß, und 
bem großen Geyer, mit Haaren befezet. 


Aus ihrer Höhe Fann man leicht urtheilen, was 
fie fir einen erftaunfichen Umfang betragen. Derie 
nige den man in der Föniglichen Menagerie gefeben, 
und ber fehr iung im Jahr 1668 aus dem Königreich 
Congo war hergebracdht worden, mar von einem klei⸗ 
nen Wuchs, inzwifchen wie er flurbe,. nachdem «er 
nur dreizehen Jahr lang in der Menagerie gelebet Hat» 
‘te, fo Eonnte der gelehrte Zergliederer Herr Duͤwer⸗ 
ney, der ihn zergliederte, ſich mit ſeinem ganzen Leib 
ſo lang er war, in ihn hinein begeben, und in ihm wie 
fn einem Zimmer arbeiten. 


Es laͤſt fich nicht ganz genau beftimmen, wie viele 
Jahre der Elephant alt werden fann. *) Man much 
maſſet, daß fie wenigſtens hundert und vierzig bie hun 
dert und funfzig Tahre alt werden. Die Zeit warm 
fie brünftig werden, wie lang fie trächtig find, unb 
andere dergleichen Umſtaͤnde find eben fo mweuig be 

kannt 


°) Man kann zwar wiſſen, wie lange bie Hauselephanten des groſ⸗ 
fen Megols leben, allein die Lebensart zu der diefe angehalten 
werden, ift von derienigen die fie im Stand der Natur führen 
fo verſchieden, daß au vermuthen iſt, daß fie frühzeitiger ſter. 
ben, alt folches auffer dieſem gefcheben wärhe. 
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kannt, als die Dauer ihres Lebens. Wenn man hievon 


| zuverläffige Erfundigungen einziehen wollte, fo müfle 


man einigen. Eiephanten fehr lang in den Wuͤſten nach« 
folgen, und fie' nicht aus dem Geſicht verliehren. Ei⸗ 
nige Naturkundiger halten dafuͤr, daß das Weib des 
Elephanten nur alle ſieben oder acht Jahre traͤchtig 
werde. 

Der Ruͤßel dieſes Thieres iſt eigentlich ſeine ve | 
fängerte Naſe; ber Elephant kann Ihn, wie er will, 


verlängern ober verfürgen; er tft fleifchig, mit vielen 


Merven verfehen, und laͤſt fich auf alle Seiten wen 
den; das aͤuſſerſte End’ deffelben iſt fo breit wie das 
obere Theil eines Gefäßes, aus ſelbigem gehen einige 
weiche und fleifchige Eircul hervor, bie gegen das En» 
be zu enger werden, und gleichfam einen hohlen Fin: 
ger bilden, der Elephant kann mit Hülfe deſſelben die 
Fleinften Sachen ganz geſchickt von der Erde aufheben. 
Eben dieſer Ruͤßel dienet ihm auch, wenn er das Ende 
deſſelben erweitert, groſſe Bunde Kraͤuter damit zu 
freſſen und auszureißen, die er bis zum Maul hinauf 
reichet, indem er den Ruͤßel auf dieſe Seite zuruck zie⸗ 
het. Er gebrauchet auch dieſes wunderbare Werkzeug, 
dieſe anziehende und ſtoßende Pumpe, um das Waſſer 


damit zu ſchoͤpfen das er trinken will, und dadurch aus 
zufpeyen. 


Man kann baraus erfehen, welchen Gefallen bie 
Natur daran findet, Die äufferft einander entgegen fie 
henden Dinge einander zu nähern, und zugleich bar 
durch einen Deweiß darzulegen , daß fie alles was fie 
hervor gebracht hat ‚ ihrer Aufmerkſamkeit in gleichem 
Grad würdig fchäzet; fie giebt der Heuſchrecke ohnge⸗ 
fähr die äufferliche Bildung und Geſtalt des Pferdes, 
amd dem Schmetterling den Nüffel des Elephanten. 
Ä u Der 
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Der Elephant braucht viel Futter, er frißt taͤg⸗ 
lich hundert Pfund Reiß. Man kann ihm aud) Kraus 
ter und fo gar Fleiſch geben. Der Elephant in der 
Königlichen Menagerie war nicht gar groß, und man 
gab ihm täglich achtzig Pfund Brod, zwölf Maaf 
“ (pintes) Wein, und zween Eymer Getränf, wo noch 
vier bis fünf Pfund Brod hinein Fam, dasienige nicht 
mitgerechnet, was ihn die Perfonen die ihn fahen, zu⸗ 
warfen. Dei dem Ende fehres tebens , welches nicht 
‚ länger als ohngefähr zwanzig Fahre dauerte, war er fa 
unbehend und ſchwach, dag man ihn mir Winden auf 
heben ınufte, wenn er ſich geleget hatte. Die Urſache 
Davon beſtunde unftreitig Darinnen, daß er nicht weit 
laufen, noch andere harte $eibesubungen vornehmen 
fonnte. 
| Die wilden Elephanten leben von Kräutern, und 

Früchten, und freffen auch) ziemlich groffe Zweigevon 
den Bäumen. Sie kommen in ben Monaten Auguft 
und September in die Getraid» Neiß- oder Hirſen⸗Fel⸗ 
der, und verwüften und vertretten daſelbſt mehr Kör« 
ner mit ihren Fuͤſſen, als fie zu ihrem Unterhaftver 
ehren. Man fuche fie fo viel als möglich von den 
Feldern, durch groffe Feuer die man rings herum ma« 
het, abzuhalten. Sie leben manchmal fieben bis acht 
Tage ohne etwas zu freffen, wenn fie in ungebaute tän« 
der fommen, ober wenn fie in angebauten tänbern au 
ihren Verwuͤſtungen zu ſtark verhindert werben. 

Diefes Thier, der Wallfiich, das Wallroß, ber 
Strauß, ꝛc. find gleichfam prächtige Producta, an wel⸗ 
chen die Natur fehr viele Verſchwendung zeigen wollte; 
allein ihr Pracht ift iederzeit mit einer klugen Sparſam⸗ 
keit gemäffiger. Sie hat dieſe groffen Thiere nicht fon« 
derlich vermehret, und Ihrer Fortpflanzung Schranfen 

geſezet, 
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geſezet, indem fie entweber Tange Zwiſchenzeiten von 
einer Degattung bis zur andern angeordnet, ober die 
Weibchen bei iedem Wurf nur ein einiges Junges brin 
gen laſſen, oder die Jungen und Alten vielen Gefähr« 
lichfeiten ausgefezet, und ihnen viele Feinde erreget hat. | 
Der Elephant hat den Loͤwen, die Schlangen, das . 
Nhinoceros, und den Tieger zu Feinden. Der lezte 
iſt ihm der allerfürchterlichfte, indem er ſich an feinen 
Ruͤſſel haͤnget, felbigen, wenn er ihn packen fann, mit 
fehr ſchmerzhaften Verwundungen zerfleiſchet, und da: 
durch dem Elephanten in kurzer Zeit ben Tod verurfas 
het. | Ä | 
Der Menſch ift dem Efephanten ein eben fo fürchs 
terlicher Feind; Die Wurh bes Krieges, das Bergnuͤ⸗ 
gen der Jagd, und die Ueppigkeit und Habſucht geben 
ihm die Waffen wider dieſes friedſame Thier in Die 
Hände, Ä 
Kaum kann man den Erzählungen unferer Ge 

ſchichtſchreiber von dem gräßlichen Blutvergieffen, wel: 
ches die Elephanten vor dieſem in den Schlachten an⸗ 
richteten, Glauben beimefien. Unſer grobes Geſchuͤtz 
hingegen bringt es in dieſem Stuck noch weirer, nur 
dag die Verwuͤſtungen deſſelben weniger gräßlich indie 
Augen fallen; und dieſe beide verſchiedenen Arten bie 
Menſchen zu vertilgen, legen uns zugleich die Berfchier 
benheit unierer Sitten und der Sitten unferer Voraͤl⸗ 
tern vor Augen; wir find zwar eben fo boshaft wie ie 
ne, nur geben wir dabei feinen fo geoffen Schein ber 
Sraufamteit. 
| Man lagert die Elephanten, entweder um fie aus⸗ 

zurotten, oder um ſie in verſchloſſene Orte zu bringen, 
und fie daſelbſt zu zaͤhmen, und nad) und nach unterbie 
Sclaverei zu bringen, i 

Die 
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‚ Die Africanifchen Negern Fangen fie in Gruben, 
die nur mit ein wenig Erde und Zweigen bedecket find, 
fie eöden fie mir ihren Pfeilen, und effen das Sleifch 
berfelben, wenn es anfängt riemend oder faul zu wer 
den. 

Es iſt ein falfches Vorgeben, wenn einige Rei⸗ 
{ende , ober übel berichtete und unzuverloͤſſige Perſonen 
behaupten, daß man etliche Baumſtaͤmme zwei bis 
brei Schuh hoch uber die Erbe fo weit abfchnelbe, 
baß fie noc) ein wenig halten, und wenn nachgehends 
die Elephanten kaͤmen, um zu fehlafen , felbige mie 
ſammt den Bäumen über den Haufen fielen, ba man 
fie fodann fienge Man hat die Unrichtigfeit dieſer Er⸗ 
zähfung heut zu Tage Flar erwieſen. Und über biefes 
‚wird ein iedes Thier, wenn es gefallen iſt, wiederum, 
und zwar gefchwind genug aufftehen fönnen. 

Die Elephanteniagd geſchiehet bei den Indiani⸗ 

fen Furften und bauptfächlic in dem Königreich 
Siam mit vieler Kunft; man ftellee Elephantinnen in 
eine geraumige Einfchließung die nur einen Eingang 
hat, wodurd) die wilden Elephanten hinein fommen 
koͤnnen; man gebrauchet faft ein ganzes Kriegsheer 
welches unterfchiedliche Meilen weit im Land Laͤrmen 
machen muß, und treibee mit dem Schall der Trom⸗ 
mel, und durch den Schein fehr vieler Feuer bie man 
hie und da anzuͤndet, die Elephanten bis zu dem Fine 
gang bes Thiergartens. Sie gehen diefen Weg um 
fo viel lieber, weil fie Weibchen dafelbft fehen, dann 
die Siebe ift bei ieder Jagd das fiherfte Nez. So 
bald fie fich in dem Thiergarten eingefchloffen fehen, 
und wenn felbiger noch fo geräumig tft, fo erheben fie 
eine Art eines Gebruͤlles, und wenden alle Mühe an’, 
um wiederum heraus zu kommen. Man uberläffer fie 

daſelbſt 
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daſelbſt ihrer unnuͤzen Wuth, und giebt ihnen fuͤnf 
bis ſechs Tage lang nichts zu freſſen, durch dieſes lan⸗ 
ge Faſten werden ſie Bee und fo zahm, dag man 
fich ihnen nähern kann. 


Ich babe gefagt, daß a uns bie ueppigkeit und 
Habſucht gleichfals wider die Elephanten bewafnen, 
die lezte verurſachet nemlich eine Begierde nach ihren 
Zähnen, wach dieſen groſſen Stuͤcken Elfenbein die aus 
ihrem Rachen hervor gehen, und woraus die Hand 
des Kuͤnſtlers taufend artige Sachen verfestiget. Man 
behauptet, daß die Elephanten in gewiſſen Sanden, 
wo man fie nur blos ihres Eifenbeins wegen zu töben 
fuchet, ihre Zähne felbft auseeiffen, und folche dem 
begierigen Jäger überlaffen, wenn fie glauben unter 
liegen zu müffen. *) Das Elfenbein giebt aud) eini 
gen Nuzen in der Arztneykunſt, hauptfächlich gebrau⸗ 
chem eg aber die Fünfter. - Wenn man es in einem 
wohl veritopften Gefäß verbrennet, fo giebt es eine 
ſehr fchöne ſchwarze Farbe, und ie weißer es tft, deſto 
volllommener wird bie ſchwarze Farbe davon, 

Die Morgenländifchen Fuͤrſten bedienen fi) der 
Elephanten auch zur Pracht, und zu lebendigen und 
fuͤrchterlichen Verſchanzungen ihrer Staaten. ‘Der 
groffe Mogol hält fünf hundere Elephanten, Die man 
mit reichen Zeugen bebedtet, wenn er ſich In feiner groͤ⸗ 
ſten Pracht zeigen will. 

Man gebraucher aber die jaßmen Elephanten nicht 
nur zum Krieg, ſondern ſie thun auch zur Handlung 
und auf den Reiſen Dienſte. Er traͤgt drei tauſend 

und 


%) Dan ſchreibt dem Bieber eben diefe EiR m, welcher gleichiam 
wiſſen fol, daß ihm die Jäger den Saft den man das Bieber⸗ 
geil nennet (caftoreum) zu nehmen ſuchen. 
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und mehr Pfund. Er laͤuft ſehr geſchwind, weun man 
ihn antreibet; man bauet ihm manchmal auf feinem 
Rucken ſolche kleine hoͤlzerne Haͤuſſer, deren im Sin⸗ 
gang dieſes Artikuls ift gedacht worden. — — Ein 
funfzehen Schub hoher Elephant der mit einem zwei 
bis drei Stockwerk hohen Thurm befaben iſt, mache 
freilich ein Eoloffifches Anfehen, doch iſt esauch zugleich 
ein Maieſtaͤtiſcher Anbfic. 
Der weiffe Elephant ift eine ganz feltene beſonde⸗ 
ve Art diefes Thiergefchlechtes, und man erzeiget ihm 
viel mehr Ehre, als man nicht wohl einem groffen 
Mann erzeigen wuͤrde, welcher vermögend wäre bas 
Gluͤck der Menfchen zu vetmehren, und es würde einer 
folchen Perfon noch über diefes dergleichen Ehrenbezek 
“gung zur Aufferften Beſchwerniß gereichen. Ganze In 
Dianifche Narionen ftreiten um ben Beſiz defielden, and 
opfern: in diefem fchrmärmerifchen und eben deswegen 
befto grauſamern Krieg das Blut vieler tauſend Mem 
fhen auf. Zu Siam wird ein Elephant von biefer 
koſtbaren Farbe von hundert Öfficteren bewachet, mit 
einem goldenen Gefäß bebiener, wenn er ausgeführet 
wird, fo trägt man einen Thronhimmel über ihn, und 
‚en hälst ſich in einer prächtigen Wohnung auf, deren 
Deden und Tafelwerf vergoldet it. Diele Morgen 
laͤndiſche Könige ziehen den Titul des Beſizers des weiß 
ſen Elephanten allen andern Tituln vor. Es iſt aber 
nicht zu laugnen, daß der Zuftand diefes fo fehr verehr⸗ 
sen Thieres noch betrübter und gezwungener als ber 
Stand eines Souveräns if. Dann ein Souverän 
kann fich doch bamit tröften, daß er Wohlthaten erzei⸗ 
gen, und bisweilen die Annehmlichkeiten des Privat 
lebens genieffen kann. Dem weiſſen Elephanten müfe 
fen aber alle dieſe ehrfurchtsvollen Thorheiten fehr ber 
frem⸗ 
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frembend vorkommen, ba er zugleich bas Schlachtop ⸗ 
Fer derfelßen iſt. | 


Man hat übrigens noch bie wichtige Anmerfung 
bey den Eiephanten zumachen, daß fie viel mehr ver 
sehren, als fie Ruzen ſchaffen, und daß inden fanden, 
- 10 fie der Gegenſtand eines Prachtes find, den man 
mit Recht übererieben nennen fann, das menfchliche 
Beſchlecht insgemein nicht ſonderlich zahlreich und fehr 
unglücklich zu ſeyn pfleger. Ä 


Das Nafehorn. Rhinoceros, 
5“ Rhinoteros ober Nafehorn (Porte-corne) ift 
| zwar nur halb fo geoß wie der Elephant, giebe 
dieſem aber an der.Stärfe nichts nach, und es bedienet 
fich des Hornes welches es auf der Naſe trägt, mitfol 
chen Vortheil, daß es durch diefes einige Gewehr in 
den Kämpfen mit dem Elephanten faft allezeit die Oben 
hand behält. Der beftänbige Krieg welcher zwifchen 
diefen beiden Thieren ftart findet , iſt viel gerechter als 
der, welchen Kom unb Earthago miteinander führten, 
ungeachtet er ohngefähr auf gleichen Beweggruͤnden 
beruher. Die Republik Mom wollte alles überziehen, 
und allenthalben heerfchen, und Carthago harte eben 
fo weit ausfehende Abfichten. Allein fo fehr auch biefe 
beiden Nebenbuhlerinnen ihre Macht ausbreiteten, fo 
wenig vermehrten fie dadurch ihr wahres Gluͤck; fie 
brachten felbigem vielmehe dadurch Schaden, indem fie 
fich die Uneuben , Derwirrungen und alle Gefahren die 
mit den Eroberungen verbunden find, aufben ak zo⸗ 
gen, da hingegen ber Elephaut und das Naſehorn nicht 

| nur 


. 
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nur wegen ber Oberherrſchaft ") ſondern auch zugleich 
für ihren Unterhalt flreiten. Ein ieder von beiden wird 
von einem dringenden Beweggrund angetrieben, ſei⸗ 
nen Feind bis auf ben Tod zu verfolgen, ba fie beide 
viele Sebensmittel verzehren, und in Wuͤſteneien fich 
aufhalten, to felbige fparfam zu finden find, und alfo 
dem Rhinoceros durch den Tod des Elephanten eingas 
tee Theil feiner Nahrung sumächfet, in befien Ermang ⸗ 
fung er vieleicht Hungers ſterben muͤſte; fe mehr Ele 
phanten es alfo erlegen fann, eine deſto ftärkere Hof 
nung erhält es dadurch, daß es ihm und feinem Ge 
ſchlecht nicht an Unterhalt fehlenwerde. Der Elephant 
wird von gleichem Beweggrund angetrieben, und mit, 
hin darf man ſich nicht wundern, daß dieſe Thiere af» 
Ienthalben wo fie zufammen treffen, einander fo wuͤthig 
. anfallen. Es ift auch) zum gemeinen Beſten am niige 
lichften, daß von zwei Thieren die fo aufferordentlich 

viel 


49 Ihr Streit it zwar gerecht und billig, allein es iſt den Göttern 
nicht fo viel daran gelegen, wie fich der hochmüthige Elephant 
des la Fontaine einbildet (Lib. XII. Fab. XXI.) welcher, da 
er indem Ausenblick ald er mit einem Naſehorn kämpfen wol 
te, den Affen des Jupiters aufdie Erde Eommen ſahe, glaubte, 
daß felbiger zu dem Ende abgeorbnet wäre, um fie beide in der 
Güte auseinanter zu fegen. Allein er verlobt feinen Stolz, als 
ihm Meifter Gilgen, fo bieße der Affe, ganz kaltſinnig amt 
wertetete: 

— — — Onne s’entretient guere 

De ſemblables ſujets dans nos vaftes lambris, 

— — — Et parmi nous que venez vous donc faire? 

Partager un brin d’herbe entre quelques Fourmis. 

u unfern weitläufigen Wohnungen unterhält man 

wohl nicht mir dergleichen geringen Sachen. 

Te — — Und was habt ihr dann aniezo in unferm 
Augen getban! Kinen Brashalm unter einigen Amei ſen 
aus gecheilet. 
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viel verzehren, dasienige welches am wenigſten friße, 
mehrentheils die Oberhaub behält; denn der Tod eines 
Mafehorus verſchaffet dem Elephanten nur einen halben 
Theil feines Unterhalt, da hingegen burch den Tod ei⸗ 
nes Elephanten zwei Nafehörnern genugfame Lebensmit⸗ 
tel zu ihrem Unterhalt zufallen. Die Natur har für 
die gemeinen Thiere Feine folche puͤnetliche Aufmerk⸗ 


famfeic getragen, Die fo gar der allgemeinen Ordnung | 


entgegen lauft; vermög welcher die gröften Thiere ie 
derzeit die ſtaͤrkſten ſeyn follen, fie hat z. E. nicht ger 
voolle, daß bie Kaz den Wolfoder den Fuchs uͤberwin⸗ 


be, fie hat aberbergleichen Thieren, die dem Anſchein nach 


feine einige andere Art zu fuͤrchten haben, folche Fein 
De erreget, bie viel ſchwaͤcher ats fie find, und durch 
welche fie öfters den Lauf ihres tebens endigen,, und 
folglich auch) ihre Fortpflanzung und ftarfen Aufgang 
beſchlieſſen, woburd) viele andere Gefchlechter Hunger 
feiden muͤſten. So wird das Crocodill durch den 
Dhnedmon oder Mangouſte, der nicht gröffer: wie 
‚ein Rage ift, der Wallfiſch durc) den gemeinen , und 
srönländifhen Schwertfiſch, die nicht groͤſſer als ze⸗ 
Hen ober zwölf Schuh langfind, und der Elephant von 
dem Rhinoceros vertilget. Einige Maturfundige Ha 


ben an diefem lezten Umſtand zweifeln wollen, allein 


durch die Erfahrung welche man in dem Kampfplaz zu 
Lifabonne im Jahr ı 515. davon gehabt, iſt diefe Sa 
he auffer allen Zweifel gefeget worden. | 

Das Nafehorn iſt grau braun, in der Höhe haͤlt 
es ſechs bis fieben Schuh, und in der Sänge von ber 
Schnauze an bis zum Hintern, hat esohngefähe zwoͤlf 
Schuhe, und der Umfang deſſelben ift feiner tänge 
gleih. Seine Haut ift noch dicker als des Elephan⸗ 
sen feine, und viel fchlapper , und wirft oben an dem 


Re fie Band, are Abth. Q Kopf 
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Kopf, an dem Hals, auf dem Rucken, anden Kran 
und den Beinen unterfihiebliche groffe Falten; unb ver 
mittelſt diefer Falten giebt fie auch den verfchiebenen Be 
wegungen bes Thieres leicht nad. 

Einige Neifende die weder eine richtige Vorſtel⸗ 
lungskraft, nad) hHinlänglichen Beritand Haben, und 
die Natur iederzeit nur unter geringen Verhaͤltniſſen 
und Uehnlichkeiten betrachten, haben an einem Fiſch 
einen Bifchof in Bifchöflicher Kleidung, und an einem 
andern einen Moͤnch in langen Rock zu bemerfen ge 
glaube. Dergleichen Neiffende oder Naturfenner has 
ben dem — nach ihrem Wiz den Beinamen des 
Indiſchen Moͤnches (Moine des Indes) gegeben, weil 
ſie die Falte dieſes Thieres hinter ſeinem Kopf für eine 
Moͤnchskappe angeſehen baten. 

Man ſagt, daß ſich in den Falten der Haut des 
Naſehorns Inſeeten von aller Art einniſteln und ſich da⸗ 
rinnen ſtark vermehten; und es ſollen ſich ſo gar kleine 
Schlangen darinnen befinden. — — Es ſind dem 
nach alle dieienigen zahmen Haus: Naſehoͤrner gluͤcklich 
daran, deren ihre Herren Sorge tragen, ſie von dieſen 
Gewuͤrmen zu reinigen, und ſelbige mit Strohwiſchen 
abreiben, und inreinlichen Ställen haften. — — Wie 


man benn uͤberhaupts nicht faugnen kann, daß diewil 


den Ihiere, durch alle dergleichen Beſchwerniſſe, und 
den Hunger und Durft den fie oft erdulden müffen , das 
Stück ſich in Freiheit zu befinden, vielfältig theuer ges 
nug bezahlen muͤſſen. 

Wenn das Nafehorn etwas faffen will, um es zu 
freſſen, fo ftredfet es Die Haut feiner untern tefje aus, 
beuget fie innerlich zufammen und bildet zu äufferft da» 
mit einen Adlersfchnabel, Am feinem Horn ift nichts 

Ä \ beſon⸗ 


ı  befonbers merkwuͤrdig als bie. aufferaebentliche Haͤrte 


\ 
k 


deſſelben; es iſt folches drei bis vier. Schuh fang, ſpi⸗ 
sig, und etwas rudwärts gebogen; bas Rafehorn hat 
an dem’ ganzen teib, auffer am Kepf und unter dem 
Bauch nicht, Schwielen, die faft den Knöpfen am 
Kleidern gleichen.  Bieleicht befinden fich In dieſen 
Schwielen Heine nervigte Warzen, ungeachter fich ſol⸗ 
che zwar insgemein nur an den zarteſten Theilen eines 
Thieres beſinden, ind. dieſe Warzen koͤnnen wohl vers 
urſachen, daß dieſes Thier der auſſerordentlichen Dicke 
feiner Haut ungeachtet, bei dem geringiten Stockſchlag 
empfindlich it; es hat nirgend einige Häare auffer an 
dem Schwanz und.an den Ohren. . J 
BZceh habe in den Kupferſtichen die zu Ende dieſes 


Bandes angehaͤnget find, die Abzeihnung des Naſe⸗ 


horns nicht abſtechen laſſen, weil ich glaube, daß ſel⸗ 
biges ohnehin ſchon in ganz Europa allenchalben bes 
kannt ift, wo man Im Jahr 1748. und einige. Tahre 
nachher ein Nafehorn herum fuͤhrte. Man bewunderce 
am mehreſten an dieſem Thier, daß es cdaemfeiner Huͤ⸗ 
ter das Geſicht leckte, ohne ihn im mindeſten zu beſchaͤ⸗ 
digen. Dieſes Naſehorn kam aus Aſien,) wo ſie eine 
fehr gelinde Zunge haben, denn der Africaniſchen Dar 
fehörner ihre Zunge ift rauher als die ftärfite Seile. 
Das Sefchrei des Naſehorns gleicher ohngefähe 
bem Brullen eines engbrüftigen Ochſens. Ss ſcheinet 
fein Wachsthum in funfzehn Fahren zu erhaften, voor 


- zaus man urtheilen kann , daß es ohngefaͤhr hindert 


} 


Jahre lang lebe. Das Weibchen von bem Naſehorn 
träger vierzehen bis fonfichen Monate lang, und bringe 
2 nue 


*, an hatte et aus dem Konigreich Av⸗ oebetacht / welches einen 
beil von Japan auemachet. 
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nur ein Jimges. Man verſichert, daß das Naſehoru 
des Tages bis ſechzig Meilen zuruck legen kann, umb 
⁊s iſt ſolches in Anſchung feiner auſſerordentlichen Sroͤſſ 
ſe und Einrichtung ſeines Baues det ſchwer zu ſeyn ſchei⸗ 
net, faſt unglaublich; man suuß aber bedenken, daß 
die Stärke der Mufculn, und die teichtigfeit ihren Bes 
wegung ben Lauf eines’ Thieres viel beſſer beforbern 
Tann, ohne felbiges-abzumatten, als ſoſches durch Die 
Leichtigkeit allein, ohne damit verbunde Staͤrke geſche⸗ 
Man fängt das Naſehorn faſt eben ſo wie den Ef 
phanten, und locket es entweder in einen Thiergarten, 
oder leget ihm eine Falle uͤber eine breite Grube. 


Es hat einen aͤuſſerſt ſubtilen Geruch und ein feines Ge⸗ 


hör. Es ſtuͤrmet und bricht alles nieder, was ihm im 
Wege ſtehet, es reiffeet mit feinem Horn bie größten 
Banme ſamt ihren Wurzeln aus; und bie Anwendung 
aller dieſer Stärfe fällt diefem -Ihier bey weiten nicht 
fo beſchwerlich, als wenn es ſich wenden foll, weil die 
Wirbelbeine im Ruͤckgrad bei demfelben gar zu Dick find, 
und fich fchroer bewegen. Man Fann der Wucth eines 
Naſehorns nicht beſſer answeichen, als wenn man bie 
le Wendungen. machet, wozu felbiges’ nicht geſchickt iſt; 
auſſer dieſem find feine Augen ſo gebilbet,; daß es nur 
gerade vor ſich hin ſiehet, und fo bald man fich alſo 
rechts oder links gewendet hat, fo muß es ftill fichen, 
um zu fehen, welchen Weg. man genommen hat. 
In Aethiopien foll-es zahme Nafehöruer geben. 
Man leiter fie wie die Elephanten, und fie feiften ohm 
gefähr die nämlichen Dienſte, wie diefe. . 

Das Horn von diefem Thier ftund bei den N 
mern , ba fie (ich der Aſiatiſchen eppigfeit ergeben hat 

...tcen, 





ten, in groffem Dar. Die Weiber, weiche fie inden 
Baͤdern bebienten, brachten ihnen Gefoͤße daſelbſt hin, 
die aus dem Horn des Naſehorns verfertiget, mit den 
ſchoͤnſten eingegrabenen Figuren ausgezieret, und mit 
den wohlriechenſten Spewreyen angefirllet waren, bie 
Sie iiber bie Babenden ausfchütteten.. Die Aömifchen 
Damen bebienten fic) dieſer Gelegenheit vorzuͤglich, bie 
Macht ihrer Neigungen zu vermehren. 

Die Indianifchen Mohren halten das Fleiſch ba⸗ 
Naſehorns fuͤr ſehr niedlich, und bedienen ſich deſſelben 
zur Speiſſe; das von alten Naſehoͤrnern iſt aber ſehr 
hart, und zaͤhe. 

Man hat das Naſehorn in uneigentlichem Ber 
fand, den Aethiopifchen ‚, oder Ochſen, (Tau- 
reau, ou Boeuf d’Ethiopie ) oder das bierfliffige 
Einhorn (Morioceros quadrupede) genennet; man 
nennet auch den gehoͤrnten Indianifchen Naben, (Cor- 
beau cornu des Indes) das Rhinoceros. 


Der Tapir, oder Anta. 


en iefes ift das gröfte Thier in ber neuen Welt, «8 

hat faft die Größe eines Maufefels, und die 
Americaner betrachten ed mit eben dem Erftaunen wie 
wir den Elephanten, das Rhinoceros oder Nafehern, 
das Flußpferd, das Kameel, und den Kameel»Pardel 
(Giraphe) betrachten, ein neuer Beweiß daß alles 
nur einen Verhaͤltniß gemaͤßen Werth hat. Es er 
hellet aber aus der geringen Größe biefes Thieres wel 
ches bie Einwohner in Weſtindien für einen Coloſſum 
anſehen, noch biefe-anderweitige Wahrheit, daß bie 
Bat in biefer neuen Aber bie viel ſchwaͤcher und weniger 

wirk⸗ 
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wirkſam ald bet uns in der alten Welt ſeye. Sie zer 
get fich daſelbſt fo. wohl in Der Grundanlage als in ber 
Geſtait und Bildung ſchwaͤcher, wie man hievon Die 
Beweiße an’allen Thieren bie fie daſelbſt hervor Krim 
get, und befonders an dem Tapir erſehen kann. Er 
hat zu feiner ganzen Schuzwehr tiber bie bringenften 
Gefahren, nichts als die Geſchwindigkeit und eine ſehr 
Harte Haut; er hat Feine Hörner, und faſt feinen 
Schwanz Er hat zwanzig Schneibegähne wie Die 
fleifchfräßigen Thiere, und 'frißt weder Fleiſch noch 
Sifche; ungeachtet es ihm wenig Mühe foftete Fiſche 
zu fangen, da er die Hälfte feines !ebens im Waſſer 
zubringet. Man finder ihn in Brafilien, in. Paraguat, 
im Amazonentande, und in dem ganzen füblichen Ame 
rica; einige Reißende nennen ihn Danta ober Anta. 
Sein wohrer Name aber in. Brafilien heiſt Tapira 
oder Tapir. . Ä 
Er ſuchet zu Nachts die Wurzeln und Pflanzen, 
/ wevon er ſich naͤhret; er iſt auſſerordentlich furchtfam, 
und gehet oft Heerdenweiß. An dem Kopf gleichet er 
dem Naſehorn einwenig, und an dem übrigen 
feines teibes dem Elephanten. Here de la Condamine 
hat.eine Abzeichnung von dieſem Thier. aus America 
mitgebracht, und folche dem Herrn von Buffon mic 
getheifet. | 


Das Kameel, Camelus, und der Dro; 
| medar, Camelus- Dromas. 
DI beiden Thiere find fo wenig von einander un 
’ terfchieden, daß ichffie hier in einen Artikel zu 
ſammgezogen habe. | | e 
‚ ie 
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Sie dienen dem Menfchen fchen viele Jahrhun · 
derte lang willig und muthig; Mahomet hatte ſie in 
ſeiner Jugend gehuͤtet, und fie waren in Meſopota⸗ 
mien und Chaldea ſchon viele Jahrhunderte lang vor 
ihm bekannt. Denn Abraham zaͤhlte unter den gruͤnd⸗ 
lichen und weſentlichen Reichthuͤmern feines Hauſes eb 
ne groſſe Anzahl dieſer Thiere. | 

Der ganze Unterfchieb zwiſchen dem Dromebar 
und dein Kameel beſtehet darinnen, daß ‘der erftere 
nur einen Buckel oder Hoder und das feztere zwei hat. 
Der Dromedar ift auch ein wenig geöffer und nicht fo 
ſtark wie das Rameel, er Täuft aber gefchwinder, wie 
folches ſchon fein griechifcher Name Dromos, welches 
den Lauf oder die Geſchwindigkeit anzeiget, zu erfefts 
hen giebet, man koͤnnte ihn folglich auch das laufende 
Kameel (Chameau coureur) nennen. Es begatten 
fi) übrigens Diefe beiden Thiere miteinander, unb 
bringen durch ihre gegenfeitigen Begattungen (croi- 
femens) drei bis vier Diendlingsarten hervor; bie 
aber nur Abarten ſi nd, die zu einem einigen Geſchlecht 
gehoͤren. 

Herr la Fontaine Hat, ungeachteter Fein großer 
Naturt andiger war, weil Herr von Buffon zu ſeiner 
Zeit noch nicht lebte, die Einfoͤrmigkeit des Geſchlechts 
wohzl ausgedruckt, indem er einem einigen Indivi⸗ 
duellen Thier die beiden Namen beileget, welche man 
zwei verſthiedenen Arten deſſelben giebt. 

Le premier qui vit un Chameau Ä 
S'enfuit à cet objet nouveau: 

Le fecond approcha; le troifieme ofa 
Ä faire 

Un Licon pour. le Dromadaire. 


4 Der 
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Deer erſte Menſch welcher ein Kameel ſahe, 
entſezte ſich vor dieſem neuen Anblick und flohe da⸗ 
von, der zweite machte ſich ihm ſchon naͤher; und 
der dritte unterſtunde ſich ſo gar dem Dromedar 
eine Halfter anzulegen. 

Man bemerket an dem Kameel vorzuͤglich folgenbe 
Eigenſchaften: es hat einen ſehr langen Hals, einen 
geſpaltenen oder zweizackigten Fuß, und fuͤnf Maͤgen, 
anſtatt daß die andern wiederkauenden Thiere nur vier 
Maͤgen haben. Dieſer fünfte Magen iſt ein Behaͤlt⸗ 
niß in welches weder Speiſen noch einige Verdauungs⸗ 
faͤfte gelangen koͤnnen; ſondern das Thier fuͤllet ſelbi⸗ 
gen mit Waſſer, fo oft es deſſen weiches finder ”) und 
diefes erhält fich, ohne im mindeften Schaden zu lei⸗ 
ben oder zu verberben, länger als acht Tage darinnen. 
Wenn diefes Thier gewiße Mufculn zufamm ziehet, 
fo laͤſſet es dadurch das Waffer aus diefem Behaͤltniß 
in den legtern Magen laufen, wenn dieſer Feuchtigfeit 
erfodere. Es kann fich das Kameel mit Green fo 
gut als mit Saufen im Vorrath verfehen, und es find 
oft beide Fälle bei ihm nörhig. Man laͤſſet es durch 
die heißeften Wuͤſten reißen, und belädet es babei fo 
ftarf, daß es unter feiner Laſt erliegen müfte, wenn 
man es noch über biefes mic feinen eigenen ihm nöthi« 
gen $ebensmitteln beſchweren wollte 


Da das Kameel dazu beftimmer if, unaufhoͤr. 
lich in Wüften, und fanbigen Gegenden zu wanbern, 
fo würde ſich das Geſchlecht deſſelben nicht: haben er⸗ 

hal 


*, Es findet das Waller, wenn es eine Halbe Meile weit von einer 
Pfuͤze entfernet iR, indem es ſelbiges in dieſer weiten Entfer. 
nung wittert , und fich von feinen Meg abwendet, und darauf 
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halten koͤmen, wenn bie Natur, welche ihm.die Ei⸗ 
genfchaft der Maͤßigkeit verlichen, es nicht zugleich 
folchergeftaft gebauet und eingerichtet haͤtte ‚dab es 
ſich innerlich mit Vorrath verſehen kann. Es kann 
nur bloß auf ſandigen Boden gehen, wenn man es 
noͤthiget, auf einem weichen und ehonichen Boden zu 

geben, fo läuft es alle Augenblicke Gefahr mit feiner 
Last zu fallen, und fi) den Bauch entzwei zu borſten. 
Wenn es nur einen ganz Furgen Weg von biefer Art 
machen muß, fo wirft man dicke Deden oder Zeuge 
auf dein Weg, vermittelft welcher es ohne Gefahr \ 
fortichreiten kann. 

Das Kameel kommt urſprünglich aus Arabien. 
Die Natur hat es fuͤr eine ſo duͤrre und unangebaute 
Gegend geſchaffen. Man kann nicht beſſer von dem 
Geburtsort eines ieden Thieres urtheilen, als wenn 
man es mit dem Land, dem es zuzugehoͤren ſcheinet, 
vergleichet; fein wahres Baterland, ſagt Herr von 
Buffon ift dasienige fand, womit es bie meprefle 
Aehnlichkeit hat. | 

Durch den Fleiß der Menſchen, hat ſich das Ka⸗ 
meel von Arabien aus wo es urſpruͤnglich herkommt Fan 
in einige andere Aſiatiſche und fo gar auch in Africa 
nifche ‚Theile ausgebreitet. Diefes Thier iſt einer un 
ferer älteften Sclaven. Die erften geficceten Menfchen 
- befanden füh in Arabien, und fie unterwarfen fich auch 
fo gleich zu allererft diefes nügliche Thier, deſſen gan« 
zes Geſchlecht feit undenklichen Zeiten dem Joch unfen 
zer Sclaverei unterworfen if. Man finder bei kei 
nem einigen Gefchichrfchreiber "einige Spuhren, daß 
man Irgendwo iemals wilde Kameele angetroffen habe. 
- Wenn es deren welche gäbe, fo würden fie weder die 
Höder noch die Schwielen haben , welche man an den 

heue 
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heutigen: Rameelen bemerfet. So find. fe mit, ben 
betrübten und ſchaͤudlichen Kennzeichen der Dienitbarı 
feit bezeichnet. So bald. die Kameele gebohren wers 
ben, bieget man ihnen die vier Füße, läft fie auf dem 
Bauch liegen, und beläbt ihren Rucken fo fchwer als 
es biefes Alter erlaubet. Man wiederhohlet diefe ber 
ſchwerliche Uebung öfters, und laͤſt fie öfters einige 
Tage nacheinander beladen liegen. Diefe Bürben 
welche man ihnen auf den Leib leget, find, wenn fie 
auch noch fo leicht find, in einem fo zarten Alter {chen 
binfänglich, den Umlauf des Blutes und der Feuchtig» 
Feicen längft dem Rucken zu zwaͤngen, und dadurch 
foiche Berftopfungen zu verurfachen, woher die Schwie⸗ 
fen, die fie unten am Hals und bisweilen auf dem Kreug 
haben, entflehen. Man bat fie mic Fleiß fo zu ver 
unftalten gefuchet, damit ihre Ladung feſter bleiber 
und weniger wanfet. So machet man aud) aus ihrem 
Rucken eine Saͤnfte. Man Ffönnte wahrfcheinlicher 
Weiße aud) durch andere Mittel von diefen Ihieren 
ben nemlichen Nuzen ziehen, ohne fie fo viel leiden zw 
laffen, und ihre fchöne Leibesgeſtalt fo fehr zu verder⸗ 
ben, allein man pflegt ſich deswegen nicht germe Muͤhe 
zu geben. Die Schwielen und Knollen welche fie au 
den Knien und unter dem Bauch haben, find gleichfals 
ſchmerzliche Kennzeichen ihrer Sclaverei. Aus allem 
dieſem laͤſt fi der Schluß ziehen, daß die Kameele 
in Arabien fo ungluͤcklich wie in Europa bie Pferde 
find, und das will vieles fagen; doch giebt es wenig. 
ftens bei ans noch viele Pferde die gut gehalten wer 
ben, ha ınan hingegen fein einiges Kameel finder, 
deſſen Seben-niche aͤuſſerſt muͤhſeelig und befchwerlich 


waͤre. 
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+ Der Dromebar, den man im Jahr 1752 zu Paris 
- zeigte, war, wie man fagte, nur viergehen Jahre alt, . 
von ber Erde an bis an das Ruckgrad ſechs Schuß 
hoch, die Hoͤcker nicht mitgerechnet, und von dem 
Ende ber Lefzen an bis zum Hintern zehen Schuh lang. 
Man fahe an dem äufferften Ende feiner Schnauze vier 
Mafenlöcher, wovon, bie beiden oberften, die geöffer 
als die andern waren, mit einem eifernen Ning durch 
bohret waren, woran man bas Thier führt fuͤrwahr 
ein grauſames Mittel, welches wir bei keinem unſerer 
Laſtthiere gebrauchen; wir erſehen aber daraus, daß 
es noch grauſamere Voͤlker giebt als wir ſind. 


Das Kameel hat große und weit offen fichende 
Augen, die Stiene ift mit einem wollenartigen Buſch 
begleitet, der übrige Theil des teibes ift mit fahlen 
Haaren bedecket, bie Öhren find kurz, ber Hals ift 
fehr fang und bilder einen unförmlichen und ungeftak 
ten *) Dogen, der aber mit einer fehr ſchoͤnen Mähne 
gezieret it. Ein befonders merkwuͤrdiger Umſtand an 
biefem Thier iſt, daß felbiges eine fehr dünne, und 
augleich ziemlich Tange Ruthe bat, worinnen es Dem 
Schwein glei kommt, und daß es felbige vorwarts 

und ruckwarts bewegen kann, voelches diefem Thier 
. allein eigen iſt. Wenn es feinen Urin laufen laͤſt, fo 
> Barf man ihm nicht zu nahe kommen, wenn man nicht 
" davon will begoßen werben. Einige Naturbefchreiber 
haben vorgegeben, daß das Kameel fein. Weibchen 
mit zugewandten Hintern begatte; und beim Anfchein , 


nach 


©) Un Ratt daß die Beugung des Halſes des Kameeld, wie ber 
Hals eines Tönen Pferdes, deu obern Theil eines 8 vorftellen 
foßte , fo gleichet folcher vielmehr, wie bei einem Pferd, das, 
wie man faget , einen Winkelhacken mache, einem vollkom⸗ 
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nach koͤnnte folches wohl moglich feun; allein man Hat 
beobachtet, daß die Degattung eben fo wie bei andern 
Thieren gefchieher, auſſer daß fich das Weibchen nie 
derhucket, um fid) von dem Mannfameele beberfen zu 
laſſen. Sie bringt nur ein Junges, iſt ohngefähr ein . 
Jahr lang trächtig, und wird nicht cher als erſt nach 
Derlauf eines Jahres wiederum hisig. 
Die Brunftzeit ft in dee Mitte des Jeners, und 
dauret zwei bis drei Monate. Alsdann gähnet und 
brüllet das Kameel fehr oft, die Spize des Kopfes iſt 
beftändig voller Schweiß, und aus den Maul geben. 
ihm eine oder zwei rothe Blaſen, die fo groß, wie 
Schweinsblafen find *) hervor; es iſt .ganz wůthig 
und ſchonet ſeines Herrn nicht, wenn es von ihm mis⸗ 
handelt worden; es erinnert ſich in dieſem Zuſtand ei⸗ 
nig und allein der ihm zugefuͤgten Beleidigungen, da 
es Doch auſſer dieſein das ganze Jahr durch fo ſanft 
und geduldig wie ein Schaaf ift, verlichret den Appe⸗ 
tät, wird mager, es fällt ihm das Haar aus *") feine 
Hoͤcker werden blau, und fizen ein, Fury, die Drunfl 
zeit ift dem Kameel ein eben fo betrübter Zeicpunct wie 
dem Hirfchen, nnd zwar noch um fo viel mehr, ba 
das Kameel noch über biefes zugleich alle Liebel ber 
Sclaverei mit ertragen muß. 


Das Kameel ift ſtark und geduldig, zwei Eigen⸗ 

ſchaften die ihm hoͤchſt noͤthig ſind, und ohne welche 

es aͤuſſerſt ungluͤcklich fe würde. Die Harmonie dee 
Inſtru⸗ 


°*) Dieſen Umſtand bezeugen nicht alle Reiſende, und er ſcheinet 
nicht ſonderlich wahrſcheinlich. 
er) Man pvfleget ſolches ſoxgfaͤltig zu ſammeln, man machet Huͤte 


davon, man ſpinnet es auch, um Zeuge daraus zu verfſertigen, 
und es wird deſſen ſehr viel nach Marſeille gebracht. 
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1 Spflenmente, vor allem aber. bie Stimme berg Meye | 
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ſchen iſt dieſem Thier fo reizend, daß es durch einen 


Geſang fo ſehr aufgemuntert wird, daß es die muͤh⸗ 
ſamſten Beſchwerniße willig. ertraͤget. Weber Peit⸗ 
ſche noch Sporn beſchleinigen ſeinen Schritt, wenn 
aber der Kameeltreiber ein munteres und luſtiges Lied 
ſinget, ſo faͤngt ſo gleich ſo wohl ſein Kameel als die 
andern die ihm folgen, an, in einen Schritt zu fallen, 
der dem Taet dieſes Liedchens gemaͤß iſt. | 

. Das Kameelweibchen welches man im Jahr 1752 
au Paris zeigte, war an fein Männchen fo ſtark gewoͤh⸗ 
net, daß es das Fläglichfte Gefchrei, welches die hir 
teften Herzen ermweichen mufte, anftimmte, wennman 
es nur einen Augenblick fang von ihm trennte; diefe 
aufferordentlich ftarfe Lebe hatte es mahrfcheinficher 
Weiſe zum trächtig werden tuͤchtig gemacher, unge 
achtet es noch fehr iung, beitändig eingefchloßen, und 
in eine ihm gar nicht anſtaͤndige Himmelsgegend ver, 
feget worden war: Es brachte in dem engen und at» 
geſteckten Stall worinn man «8 hielte, ein Junges, 
welches aber nur drei Tage lang Tebte. — — Komm 
te wohl ein Kameel das zu Paris geworfen worden 
war, länger leben? In diefer unruhigen Stadt haben 


. die Thiere fo wohl als bie Menfchen fo wenig Raum, 


man verfaufet bafelbft die Luft um fo cheuren Preit, 
und diefe ift fo fehr vertheift, und folglich fo ung« 
fund. — — In Rom wurden die Thiere, welche aus bein 
Aſiatiſchen und Ufricanifchen Wüften kamen, in ze 
raumige Einfchließungen eingenommen, wo fie faft 
wiederum ihr Baterfand zu erkennen glaubten, nur mie 
ben Unterfchied, daß fie in Olefen neuen Freyſtaͤdten, 
bie Rasur viel ſchoͤner und anmuthiger, und einen 
reichlichern Ueberfluß an tebensmitteln daſelbſt fan⸗ 
nn . den. 


un] 








den. — — Allein die Römer reuften bei allen Sele⸗ 
genheiten Ihre Größe zu zeigen. 

Die Dromebare oder Afrkcanifchen fauffamcele 
follen in einem Tag fechzig Meilen weit laufen koͤnnen, 
wenn nur bie Kameeltreiber welche fie führen, fich ein» 
ander ablöfen, und dieſen Thieren folche Sefänge den 
ganzen Weg durch) vorfingen, Die ihnen gefallen. 

Das Kameel oder ber Dromebar , dann man. 
muß fich erinnern daß diefes einerlei Ihier ift, iſt zum 
Zug eben fo gut als zum Beladen zu gebrauchen, man 
ſpannet fie an die Staatswögen, bie einigen fo in Dem 
Vaterland des Kameels zufinden find. Man hat nicht 
noͤthig es zu ftriegeln, man barf es nur mic einem klei⸗ 
nen Stod fanft fchlagen, ſo fällt der Staub, ber ihm 
auf dem Leib liegt, von felbiten ad. Man trodfnet 
ben Mift diefes Thieres und zündet ihn mir Brenngläß 
fern an, um bie Lebensmittel fo man mit fi) führer, 
in den Wüften zu fochen. Seine Nahrung befteher in 
Heu, Stroh, Öerfte, und Haber. Es kann taͤglich 
fünf und zwanzig bis dreiſig Pfund freffen. 

Man wird felren en einem Araber Flechten, bie 
Kraͤze oder einen Auſſaz bemerfen, man gleubt, daß 
die Kameelmilch, die einen Theil ihrer Nahrung auge 
machet, felbige vor diefen und vielen andern Kranfheis 
ten bewahre. Sie ift Harntreibend und reiniget zu⸗ 
gleich das Gebluͤt. | 
In America ift dieſes Thier nicht zu finden, nen 

müfte denn den Rama”) und den Pacos, welches Ar 
ten von groffen Peruanifchen Schaafen find, bie dem 
Kameel ein wenig gleichen, für Eleine Kameele halten, 


Der 
*) Hert von Bomar nennt biefeh Thier Slama. 


S 
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Der Buͤffel. Buffelus und der Bubal, 
2 Bubalus, | | 


Sy“ verfteher unter dem Büffel eine Art Ochſen bie 
IE in Indien und Africa fo wohlzahm als wilt ge 
fimden, in Europa und befonders in Stallen aber zu 
den zahmen Thieren gerechnet wird. Diefes Thier 
fcheinet den Alten unbekannt geweſen zu fen. 


Die vorzuͤglichſten verfchiebenen Arten bes Och» 
fens belaufen fich nach des Heren von Buffons Abthei⸗ 
lung auf drei Haupt ˖ Gattungen, wovon die erfte fich 
wiederum in vier Untergattungen abtheilet. 

, 1.) Der gemeine zahme Ochs; nad) dieſem muß 
man den Urus ober Aurochs ord:ıen, welches das noͤm⸗ 
liche Thier, aber wilb und in feinem natuͤrlichen Zus 
ftand betrachtet iſt; ber Biſon ber fateiner , welcher 


von dem Auerochs wenig unterfchieden iſt; der Bona⸗ 


ſus des Ariftoreles it einerlet Thier mic bem Bifon der 
Lateiner; ber Americanifhe Bilon weicher von den 
Europäifhen Biſon herzuſtammen fcheinet; und der 
Fleine Ochs des Belon.ben wir Zebu nennen. 2) Der‘ 


= Dubalus der Griechen und der Nömer , welchen die 


Herren der Aeademie ber Wilfenfchaften unter dem Na⸗ 
men ber Barharifchen Kuh befchrieben Haben, und 
den mis Bubal nennen. 3) Der Buͤffel. 

Der Buͤffel iſt ein wenig groͤſſer als der Ochs, 
feine Haare find ſchwarz und kurz, an dem Leib hat er 


ihrer nicht viele, und an dem Schwanz gar feine, feis 


ne Haut ift fehr dick, wenn fie aber von dem Weisger⸗ 
ber gearbeitet wird, ſo wird fe weich und wollig. Man 
finder diefes Thier in Aſien, Griechenland, Egypten, 
Deutfchland, und in Italien; es giebt mehr zafıne 

on als 
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als wilde Büffel. Man gähmer fie auf wine eben ſo 
graufame Art vie die Kameele, und führet fie wie Die 
fe an einem eifernen Ring, der ihnen durd) die Naſe 
gehet. Wenn man den, Büffelzu ſehr uͤberladet, fo foͤllt 
er nieder, und ſtehet nicht eher wiederum auf, als bis 
man ihm feine Laſt erleichtere hat, und alfo iſt ihm we⸗ 
nigftens diefe Halsſtarrigkeit nuͤzlich. 

Er foringt gerne in das Waſſer, und hält fich oͤf⸗ 
ters lange Zeit barinnen auf, mie folches alle groſſe 
Thiere von dem Mittägigen Himmelsſtrich zu thun pfle 
gen. Wenn diefe Thiere aber Feine fonderlich Dicke 
Haut haben, fo werben fie von Blutegeln und andern 
Wafferinfecten heftig geftochen. 

Die Hortentotten bedienen fich der Büffel wie bie 
Indianer ber Efepharten; fie richtet dieſe Ochfen ab , 
ihre Heerden zu hüten, felbige wiber Fremde, und bie 
wilden Thiere zu vertheibigen, an den Streitigkeiten 
ihrer Herren Theil zu nehmen, ihrer Stimme zu ge 
horchen, und fo gar ihre Zeichen zu verftehen. — — 
n Die duͤmmſten Leute find alſo, fagt Here Buffon, 
pn die beften Sehrmeifter der Thiere. Warum hat doch 
zn ber aufaeftärtefte Menſch, weit entferne, daß ee 
- y andere Menfchen ſollte leiten koͤnnen, fo viel Mühe, 
p fich feloften zu regieren,,? Weil der Ranurtrieb, ob 
er ſich ſchon nicht fo weit wie die Vernunft erſtrecket, 
viel ficherer als diefe ift; weil ein dummer Menfch nue 
in einen ganz engen Kreis eingefchranfet it, ber ihm 
- aber. vollfommen wohl bekannt iſt, da hingegen -eim 
wohl unterrichterer Menſch feinen Cireul gar zu weit 
ausdehnen will, und fich dadurd) in felbigem verl;ch 
vet, und weil ein dummer Menfch ſtark und beſtaͤndig 
it, und das was er einmal angefangen hat, hinauss 
führer, ein erfahrner und unterwieſener Menfch aber 


ſchwach 
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ſchwach und traͤg ifk, eauſend Dinge ugs anfangen 
will, und fein einiges zu Ende bringen fanı. — — 
"Sollen wir vielleicht daraus den Schluß sie en, ben 


‚Künften und Wiffenfhaften gu entſagen ? Keinesiwes 


ges, fondern es foll ung diefe Betrachtung nur veran⸗ 


_ Iaffen, die Künfte und Wiſſenſchaften einfacher zu mar 


den, und felbige blos nur zu ben deingenften Bebürfe 
niſſen, und zu den leichteften und natuͤrlichſten Ergoͤz⸗ 
lichfeiten anzuwenden ; dannes iſt mitden Wiffenfchafe 
ten eben fo wie mir dem Reichthum beſchaffen, ie mehr 


wir der Ueppigtkit bei dieſem wie bei ietieit benehmen , 
um fd Viel me ewerbenwir dadurch unſer wahres Sie 


vermehren re 


Der Dubaloderbie Barbariſche Ruf winner . 
NPerrault eine anatomiſche Beſchreibung ( Wok: NI. 


des Memoires de I’ Academie des foienees; Bart. 
II.) geliefert hat, gleichet num Dirfchen”) etwas mehr 


als bem Ochfen, feine Hoͤrner find einen Schuh Fang, 


gegen einander gekehret, und ſtehen fo nahe beifamman, 
baß eh faft gar Feine Stirne hat. Die Kah von dieſer 
Art hat nur zwei Zigen an ihrem Euter. Der. Byhal 
hat wie ber Bifon an bass wareem,Tpeif (eines Halle 
einen Höder: 

Ich mil nur noch etwas weniges von bein Zebn, 


von dem Americanifchen Bifon, von dem Biſon ber 


Lateiner, unb von dem .Auerochfen melden, welches 
vier nicht fonderlich merklich verſchledene Abarten des 


Der 


| gemeinen Ochſen ſind. 


Wir baben ſchen in dem Artihal van dem Hirſchen angemerket, 
* die immerlihe Bildung und Einrichtung bei dem Hirſch und 
dem Ochfen einanher mehreſtentheils gleich find, bei dem Bülr 

ſel in dieſe Bleichheit aber auch fo gar Aufiexlich au bemerken. 


Erſſer Band, ste Abcth. 
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Der urus oder Auerochs tt, wie ich (den de 
ſaget habe ‚ fein anderer, als unſer wilder Ochs; man 
"finder ihn in Fitthauen, Preußen und Rußland, 

Der Biſon ber kateiner, den Ariftpteled Bona— 
ſus nennet, iſt ein wilder Ochs aus Pannonien, er ik 


wenigſtens eben ſo groß wie unſer zahmer Stier, und 


hat einen mit langen Haaren bedeckten Hals, die aber 


veel gelinder als die Pferdhaare ſind; dieſe Abart hat 


ſich in Europa vermehret, er hat einen Hoͤcker anf dem 


Rucken, wenigftens in benienigen fanden, wo ertzahın 


ift. Geßner nennet ihn den Kamcelochfen. ( Boeuf- 
"Camelite, ober Boeuf-Chameau.) | 


+ Dee Americaniiche Biſon tft wenig von de 


Pannonikben ung Europäifchen Bifon uncerfcpieben, 


auſſer Baß:er ein wenig kleiner if}. 


Der Zebu, den Belon den Pleinen Hcfen (Petit- 
Boeuf) nennet, iR in Africa An Hausıhier, man be 
"dr ihn; er iſt ſehr zaͤhm, er lecker wie ein Hund, umb 


liebkoſet iebermann, er hat eine etwas piumpe cher doch 


ſchoͤne Geſtalt, dann er gleichet vollklommen einem Och 


fen, iſt aber nur halb ie und gfeicfam ein Da | 
im feinen. 


Der Muflon ) und dielbrigen Schaafe. 


E⸗ iſt ganz natuͤrlich daß die Verſchiedenheit der Him⸗ 
melsgegenden auf die ſchwaͤcheſten Thiere den leich⸗ 
teſten und ſchnelleſten Einfluß habe; wie wir dann auch 
beobachten, daß unſere Schaafe, wenn man fie nad 
®) Die Griechen nennten dieſes Thier Opkion uud die Lateiner Mul- 

non, die Tartarn heiſſen ch-Asgali.und bie Giberier Stepsie 
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. Indien, beinget, in kurzer Zeit daſelbſt ihre Wolle ver 
‚ liehren, und an deren Stelle nur ein leichtes und ſei⸗ 
benartiges Haar behalten, welches bas eigentliche Som 
‚ merfleid vorſtellet, das bie Natur allen Thieren biefes 
Landes ertheilet. Wenn man hingegen bie Europäifchen | 
Schyaafe, anftatt fie nach Indien zu bringen, in ein viel 
kaͤttetes Land, als das, ſo ſc gewohut. ſind, verfeiete, 
wie z. E. nach Island, fo wuͤrden ſie daſelbſt in kurzem 
zu Grunde gehen, und die wenigen, die etwan davon kaͤ⸗ 

men, wuͤrden wenigſtens eine doppelt fo ſtarke Bekleͤ 
dung wie die andern Nordiſchen —— von dergleichen 
Ks befommen. 

"Da es fo,piele Mühe. kofter, hiefe Tiere in fa 

" tenländeen zu erhalten, fo erhellet daraus, daß fieyer 
ſpruͤnglich in warmen Lauben zu Haufe find, und, Daß 
„man fie in Nordiſchen ändern nicht anders einheimifch 
‚machen kann, ala weRu.man -fe.2iye unge Zeit fort 
.aines nach dem aubern dahin bringen laͤſſt. 
Ein ueuer und. noch flärferer Beweis von Ihrem 
ur praglichan Cahustäper beſtehet darianen, daß Die 
enige: ſehreſeltene wilberiet, ſo dem Schaaf ‚am, 
mahreſten gleichet, undalle Eigenſchaften von — 
ben an ſich vereiniget, der Muflon iſt. n man 
chat dieſes Thier nach, niemals ki end anberetse, als in 
„warmen tänbern, in Griechenland). in ber Sup | 
CEypern, in Sardinien, in Corficd und in den ® 

. ‚sarifchen Wüftenenen geſehen. Es gleichet dem Sch af 
vollfammen, . auſſer daß es geſchwinder lauft, und 

nicht fo furchtſami ‚zwei Bortheile welche alle Thies 
re in dem. Stand, E Natur vor benen von gleicher 
Art zum Vorzug haben, bie, durch die Dienftsar. 
‚ 8eit. verberbe worden , und ausgeartet fi I) nd, Wer 


Mußion hat, anſtatt der Wolk, Raake, welches — 





kein wirklicher uUnterſchied iſt, Bari Herr von Buffoa 
beweiſet ſehr gelehrt, daß die Wolle nur eine Wirfung 
„bes zahmen und häuslichen Zuftandes fene, und im 
„natürlichen Zuftand ber. Schaafe nichts anders, als ein 
ordentliches Haar, ſeyn würde. 
Einige andere Schaafe, von denen wir etwas yo 
niges melden.wollen, find: zum Theil gaͤnzliche Dane» 
thiere, andere find. halbzahme, und halbe Hausthiere, 
- aber alle in Europa fremde Thiere, und aus biefer Urs 
ſache habe ich zu Ende bes; Artikuls von dem af 
„its von ihnen erwaͤhnet. 

Es ſcheinet, als ob ber en, & da er Pr bes 
—* Schaaf ohne viele Mage unterwuͤtſig gemächer, 
„don dieſer Art nur blos bielenigen einzelne Thiere ex 
halten © hätte, die er bei ſich in der Nähe, und ofen 
eit feinen‘ Vewohiungen vermehren konnte, uud daß 
er deren un allenſandern Orten fo: viel als ihm zur 
“mögfiäywar ausgerottet habe weil ihm die audern 
ünnuglich waren, zumal wenn ſie in - Tine ab te far 

"men, und dasienige Futter aufreheen wollten; wel⸗ 
ches er lieber denen, die ea ein Esenchewoaue, 
en wollte: Ä 


ar Si Mi fein; A babeny 


t, 


"he in den elle der — i hre BE: Aichen: 
„ud in fo. weit find’ fie gluͤckucher als die andern Schaa · 
f ‚allein ihr ungfüdlicher Zuſtand beſtehẽt in folgen· 
Bi ‚Sie baten iederzelt· vet den Pferden in Be⸗ 
fell 


+ 
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feiiiheft. auf, Denen fie im Winter allenthalben made 
folgen, um bei der ſtarken Kälte, ſich das wenige » 
Mooß zu Nuze machen , welches in den Höhlungen ; 
hervor zaget, welche bie Pferde für ſich felbft in dem 
Schnee graben, und welches bie Schaafe wegen ihrer : 
ſchwachen Beine nicht würden errelchen koͤnnen; man 
hat ſo gar öfters bemerket, daß ſie, wenn ſie der Hun⸗ 
ger quaͤlte, das Haar von den Schwaͤnzen der Pferde 
freßen, wodurch ſie in kurzer Zeit in dem Magen Has ' 
kugeln *) bekommen. Wenn ein Schnee mie hefrigem 
Sturm fälle, ſo verlaſſen ſie: die Gebirge, md laufen, 
alo wen fie dem Wind zusor kommen wollten; fie ber 
geben ſich alabann gegen Das Meer gu, und ſtuͤrzen fich- 
bisweilen hinein, fe Daß ihrer üfters eine groſſe Dem ; 
ge umkemmt. Weun fie aber hingegen von einem, 
plözlihen und fo ſtarken Schnee überfallen. werben). 
daß fe auf einmal davon bedecket werben, - fo verſamm⸗; 
len fie fich in groſſen Heerben, ſtecken ihre Koͤpfe zum, 
ſanmen, und bleiben unbeweglich fo ſtehen, daß fie dem, 
Schnee ben Auen zukehren, oͤfters exfrieren ſie auch 
bei ſolcher Gelegenheit. Der Hunger zwinget ſie 
manchmal, ſich zu ihrem Unterhalt einander wechſels⸗ 
weiß die Wolle abzufreßen. Dieſe Wolle iſt ſehr ſtark 
und rau, man ſcheeret ſie nicht, ſondern ſie verneuert. 
ſich alle Jahr um S. Johannis, nachdem ſie vorhero 
auf dem Rucken des Thieres eine aus geſchlungenen 
Faden beſtehende Bedeckung gebildet hat, welche auf 
Rz j einmal \ 


®) Aegagropilze find eine Urt yon runden Steinen, Gemfenkugeln, 
oder vielmehr Kugeln die von Haaren und andern Materien ſich 
auſannnen feren, und in dem Magen der wieberfauenden Thie- 
re verbirten , weil felbiger nicht Hize genug batı umfie zu 
Fer Man muß aber Die an nicht — 
azoar vermengen, be der in der Gefchichte den Gazellen 
wird beſchrieben we A " 


% 
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- eiamal wie eine äufferliche Haut abfäle. Wenn man 
ihre Felle oder. Decken befommen will, fo treibt man 
fie, indem man fie iaget, zuſammen. Ein Schäfer 
fleiget in Begleitung gut abgerichteree Hunde auf ei 
nen Hügel, und wenn er dad. Zeichen zur Jagd mit 
einem Horn ‚gegeben, fo gehen die Hunde ein ieder 
von feiner Seite, auf die Schaafe loß und treiben fie 
von allen Seiten .in einen ſehr geraumigen Parc zum 
ſammen, welcher vornen ſehr breit Hi, hinten aber 
gegen das andere Enb zu nach und nach enger wird. 


Alle Arten der Ißlaͤndiſchen Schaafe. haben auf 
ferordentlich große und gefchlungene Hörner; einige 
haben vier und manchmal acht Hörner, und eines wel⸗ 
ches gerad vorne am Kopf herams gehet. Hingegen 
Thiere mie Hoͤrnern aus andern tänbern haben gar 
fein Horn,’ wenn man fie auf diefe Fufal verfezer. 
Es gereichen die Hörner den Itlaͤndiſchen Schasfen 
zu groſſem Muzen, indem fe fich mit ſelbigem weiber 
bie Raubboͤgel von allen Gattungen vertheibigen Cd 
nen, beren es in biefem wüften und umgebauten 
. eine geoße Menge giebet. | 
In gewißen Gegenden in Ißland machen bie 

Schaafe den ftärfften Handlungsartikel aus, bie 
Bauern behalten die Schaafmütter bei ſich, und ſchi 
den die Widder in Das Gebirg. | 

Wenn man im Herbft Schaafe für die Schiffe 
fhlachten muß, die auf der Rhede fliehen, fo iaget 
man fie in Gegenwart der Nichter mit Hunden, ba 
mit ein ieder basienige Schaaf, welches fein Zeichen 
träget, zurud nehmen fann, 

Die Schaafe auf den Daͤniſchen Inſuln ober 
von Fero halten ſich ebenfals wie die Ißlaͤndiſchen im 


freien 
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ueien Feld auf; fie nehmen im Winter ihre Zuflucht 
unter den Felſen, und ſchließen ſich in ſelbigen ſo ge⸗ 
nau aneinander an, als es ihnen möglich iſt; dieieni⸗ 
gen, welche ſich gu innerſt in dem Haufen gut gewäre 
met haben, gehen von Zeit zu Zeit heraus, um die aͤuſ· 
fern zu erwärmen, und diefe wärmen aledann twiede 
cum ihrer Seits die andern. So wißen Thiere, bloß 
durch den Naturtrieb, einander durch ihre Gefellfchaft 
Nuzen uhd Beiſtand zu feiften. Wollte Sort, daß 
uns Die Dernunft gleichen Vortheil verſchaffete. 
Die Schaafe auf dem Borgebürg der guten Hofs 
nung find ſehr zahlreich, ihr Fleiſch hat einen guten 
Seſchmack; und arme Leute gebrauchen ihr Fett an 
ſtate der Butter. Der Schwanz biefee Schaafe, ud _ 
der Schaafe aus Madagaſcar wiegs funfzehn bis zwan⸗ 
dig Pfund. 
Die Schaafe an den Kuͤſten von Yeman und 
Zeila haben am Leib eine weiſſe und an dem Kopf eine 
ſchwarze Woelle, am dem aͤuſſern Ende des Ruckens 
haͤngt ihnen ein groſſer Klumpe Fleiſch herunter, aus 
welchem eine Art eines Schwanzes hervor gehet, wel⸗ 
cher dem Schwanz eines Spanferkels gleichet. Die 
Schaafe aus Gambra haben einen ſo groſſen, dicken 
und ſchweren Schwanz, daß die Schäfer ihnen einen 
Kleinen Karn anhängen müffen, damit die Schaafeim 
Gehen felbigen darauf legen und befto Teichter fortkom⸗ 
men fönnen. Dee Schwanz ber Schaafe aus Eleuthas 
in dee Tartarei , wiegt bis auf achtzig Pfund; fie har 
ben. einen Höfer auf dee Drafe , wie die Kameele, und 
herabhangende Ohren. Einige diefer Thiere haben bis 
ſechs Hörner von unterfchieblichen Geſtalten. 
- Andere Schaafe aus diefem nämlichen fand haben 
eine Mähne faſt wie ber Loͤw; bie an der Goldkuͤſte ſind 
R4 mit 
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mie Haaren an ſtatt ber Wolle verſehen, baher man 
zu fagen pflegt, daß In diefem fand die verkehrte Welt 
feye , indem die Menfchen daſelbſt Wolle, und Die 
Schaafe Haare haben. Die Schaafe aus Guinea *) 
blöden ganz anberft, als die unfrigen ,.. und unterſche 
den ſich auch durch ihr braunes, und ſchwarzes Haar. 

Die Schaafe aus ber Sonnbras ⸗ Bay find fehr 
groß, und aufferordentlich ſchoͤn, und haben gleichfals 
anftatt ber Wolle ein Haar faft wie die Ziegen; der Um⸗ 
fang ihres Schwanzes beträgt ohngefähr zwei Schuß. 

Die Schaafe ans Andoflan"") und Perfien Jo⸗ 

ben eine kurze und ſehr feine Wolle, bie zu gewiſſen 
Zeiten von fich ſelbſt abfaͤllt. . 
In Africa hat man einem Schaaf, weiches. von 
den unfeigenin Anfehung feiner Hörner und des Dchwan⸗ 
zes verfchieden ift, "den Namen des Schaafes mit fünf 
Dierteln (Mouton de cinq quartiers) gegeben, ber 
Schwanz deſſelben ift breit und rund, unb wird, fo wie 
das Schaaf feiſter wird, Immer bider. 

Die Schaafe aus der neuen Welt finbdas Lama 
und bas Paco, wenn man dieſe Thiereanders Schaw 
fe nennen Fann; dann fie haben mehr die Art ımd El⸗ 
genichaften des Kameels an ſich. | 


Der 


*) Guinea iR ein groffes Land in Africa fo im Jahr 1364 von eh 
wigen Einwohnern aus Düppe entdecket worden. Es wird iq 
‚Ober: un Unter: Ouines eingetpeilet. Das leztere wird Congo 
genennet. 


**) Inpoftau; Indouſtan aber dab innerliche Indien iR Iauyt. 
—— er sro Theil von Aſien, welcher das Reich des Dies 
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Der Axis. Axis. 

err Daubenton hat erwiefen, daß ber Ochs inner« 

lich in ſeinem Leib eben ſo gebauet und eingerich· 

tet iſt, wie der Hirſch, ungeachtet dieſer ſo fluͤchtig und 

leicht, und iener fo ſchwer iſt. Zwiſchen den Gazel⸗ 

len, bie ich in Eurgem beichreiben werde, und den 

Ziegen ift ebeufalls nur ein geringer und diefen beiden 

Thieren fehr nahe Fommender Unterfchied. Der Aris 

iſt, fo zu reden, eine gemifchte Arc, welche den Hirfch, 

und Damhirſch voneinander abfonbert, ober felbige 

vielmehr einander nähere. Diefe und taufend andere 

Beiſpiele beweifen, daß in ber Natur alles durch eine 

fo feine fich nach und nach verlichrende Schattftung 

(degradation ) gefchieher, bie man bisweilen kaum 
bemerken kann. 


Man bat den Aris, ben Sengethirſw oder die 
Sardiniſche Hindinn genennet. Belon iſt der erſte, 
welcher ihn fuͤr den Axis erkannt hat, von welchem 
Plinius in ſeiner Naturgeſchichte geredet hat. Er 
bat aͤuſſerlich ein ſehr merkliches Kennzeichen, wodurch 
man ihn ſehr leicht von allen andern Thieren, mit denen 
er einige Aehnlichkeit hat, unterſcheiden kann. Sel⸗ 
biges beſtehet in weißen Flecken, die auf einem theils 
fahlen, theils iſabellenfarben Grund ſtehen; ſein Haar 
iſt ſehr duͤnn, aber faſt ſechs Zoll lang; es haͤlt ſich in 
Indien und den übrigen heißeften Aftatifchen Laͤndern 
auf, wo unfere Dambirfche nnd Hirſche nicht leben 


Ehnnten. 


E⸗ kemmt ihm alfe der Name der Gardini⸗ 


ſchen Hindinn gar nicht zu, gleichwohl iſt er unter 
Ns biefem: 


266° BANN - 
dieſem Namen in die Menagerte nach Berfailles *) ges 
bracht, und von den Mitgliedern ber Akademie Der 
Wiffenfchaften zu einer Zeit befchrieben worden, da 
. er noch nicht fo fehr bekannt war, als er es iezo iſt. 
Man nennet ihn mit beſſerm Rechte den Gangeshirfk, 
ob man ihn fehon auch in der Barbarei, und an dem 
Vorgebirg der guten Hofnung antrift. - 

„Der Arxis, fage Belon, hat.einen mehr fiber: 
nn. heilen und ſchmetteruden Ton als der Hirſch. 


Das Zebra. Zebra. 


FT Schönheit dieſes Thieres Tab. V. würde ihm vie 

les Unglück zuziehen, wenn es nicht fo viele Mühe 
koſtete, es zahm zu machen; es wuͤrde bei uns Das trau 
rige Schickſal des Eſels haben, wenn es fo gedultig 
und fü gut wie dieſer wäre. Wir finden ein Vergnͤ⸗ 
gen daran, wenn die Thiere, die wir zu unfern Scla⸗ 
ven machen, mit dem zu unfern Dienften nöthigen 
Eigenfchaften zugleich eine angenehme und ſchoͤne Ger 
flalt vereinigen. Die Geſtalt des Zebra ift äufferft 
angenehm, dieſes Thier bat einen zierlichen Wuchs, 
und das Haar beffelben ift an dem Männchen mit 
ſchwarzen und gelben, und an dem Weibchen mit 
ſchwarzen und weißen runden Streifen bezeichnet, bie 
nach der gröiten Regelmäßigfeie und Symmetrie aufı 
getragen find. Das Haar diefes Thieres iſt ſo fanft 
und gelind, daß ihm der Atlas nur unvollfommen 
gleicher, es hat etwas längere Ohren als ein Pferd, 
dem 


9 Gegenwartis giebt es viele dieſer Thiere in der Menagerie, die 
ſich leicht vermehren, woraus erhellet, daß dieſe Thiere wiel 
leichter in einer zemaͤſſigten Gegend, als unſere Hirſchen in 
einem ſehr beißen Himmelsſtrich eingessohnen Fannen. 

' » 


. “ " “ 
ZZ 2 


dem es aͤbrigens ſehr viel gleich fiehet. Es hat unge: | 
fpaltene Füße, wie das Pferd und der Eſel. 


Man ſollte fuchen diefes Thier in Europa einhei- 
milch zu machen, welches man ohne Zweifel bewerf: 
ftelligen Fönnte, da es, feiner Siebe zur Freiheit un- 
geachtet, fehr.gelehrig ift, und fich hauptſaͤchlich durch 
gute Begegnung zähmen laͤſſet. Einer ber leztern Koͤ⸗ 
nige von Portugall ließ feine Caroͤße öfters mit vier 
Zebrathieren befpannen, Es befande fich auch ein fol« 
ches Thier in der Menagerie zu DBerfailles, welches da⸗ 
ſelbſt im Jahr 1761 ſtarb. 


Das Geſchlecht des Zebre kommt dem Geſchlecht 
des Eſels ſehr nahe, iſt aber doch von dieſem ziemlich 
unterſchieden, und kommt auch nicht von eben dieſer 
Quelle, nemlich von den Onagern oder wilden Eſeln 
in Aſien und Africa, her. Dieſe haben eine einfaͤrbige 
Farbe, die insgemein ſchoͤn Mausgrau ift, und find ' 
mit einem ſchwarzen Kreuz über dem Rucken und ben 
Schultern bezeichnet. Bisweilen haben -fie auch eine 
heilere graue Farbe, und ein weißes Kran. Das 
Zebra har aber ieberzeic eine Abwechſelnde ſchwarze und 

gelbe, oder weiße Farbe, us zwar immer nach einerlei 
Zeichnung , ! 


Man finbet biefes te in Africa, nicht nur in 
dem DVorgebirg der guten Hofnung, ſondern auch 
in ben Königreichen Congo und Angola, und in ge 
wiſſen Provinzen in der Barbarei. Die Zebrathiere 
flegen insgemein Heerdenweis miteinander zu gehen. 
Man fagt, daß wenig Thiere fo ſchwer zu fangen feyen, 
wie diefe, wegen iprer auſſerotdentlichen Geſchwindig⸗ 


keit 
& 
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keit *) daher bie Spanier und Portugiefen auch ſprich⸗ 
‚wortsweife fagen, er lauft wie ein Zebra. - 


Das Flußpferd. Hippopotamus. 


B Y nennet biefes Amphibiſche Thier deswegen ben 

| Hippopotamus oder das Flußpferd, ") weil es 

ſich faft den ganzen Tag über in Flügen und Weihern 

aufhält, und nicht.eher als bis zu Abends heraus ger 

hei, um feine Weide zus füchen. ' Es hat etwas von 

der Geſtalt und Nettigkeit des Pferdes, und einen 
verhaͤltnißweis geöffern Kopf ala der Stier. 

Ein Flußpferd hat, warn es vollkommen ausge 

wachſen ift,, in der Laͤnge von ber Schnauze bis zum 

Anfang des Schwanzes ohngefähr wolf Schub, und 

ander dickeſten Seite bes felbesnämlich unter ber Bruſt, 

im Umfang eben fo viel. Der Schwanz ift ſehr kurz, und 

lauft ſpizig zu; das Thier wiegt bis funfzehen hundert 

Pfund. Es hat weder einen ungeſpaltenen Fuß wie 

das Pferd, noch einem geſpaltenen wie ber Ochs, ſon⸗ 

dern an iedem Fuß vier mit Klauen verſehene Zehen; 

. Die 


e) Wir Einnten biefe Geſchwindigkeit bald mäffigen, wenn wir das . 
Zebra au einem Hausthier macheten, und wir wärben es viel- 
leicht fo weit bringen, daß dieſes Thier fo Träg wie der Eſel 
würde ; dann wir verleiten die Natur fat ieberzeit, wenn wir 
We verbefiern wollen, von einer Ausſchweifung zu einer andern, 
Die noch ſchliumer als wie erftere iR. Und la Somtaine fagt 

wmit Recht: 
Rien de trop eft wa poiat | 
"Dont en parle fans ceffe, & qu’on n’oblerve point! 

In nichts su viel thun iſt eime Regel, Wovon Man 3war un⸗ 

aufhoͤrlich reder, fie aber zu Peiner Zeit beodachter. 


'©*) Einige Neurbeſchreiber menuen eb auch das Meerpferd, aber 
ohne rund, dann diefeh hier gehet miemals ind Meer. 





die Haut iſt fehe WIE und⸗Vdu einer bunkeln Farbe; es 

hat wenig oder gar keine Haare, ausgenommen me 
be des Schmahzes unb an ber Schnanze, woran #6 
Barthaare, wie bei dem Vwen Luchs, Tleger, und 

der Kaze befinden. —— 

Man ſiehet in dem Cabinet zu Leyden ein ganzes 
Flußbferd, und in ber Auguftiner Bibllochek auf dan 
“Place des‘ Vi&toires m Paris einen Kor yon einem 
ſolchen Thier. 

- Diefes’Thier pär ſich anden Ufern bes Rus, des 
Nigres und anderer Hüße in Afrkca auf, es ſcheuet das 
Eroeodill'nicht, und dieſes unterſtehet ſich auch nicht, 
ienes anzufallen. Es lebt von Fleiſch und Fiſchen, *— 
weilen auch von Gewaͤchſen, wovon es hauptſaͤchlich 
den Hirſen, die Erbſen, Melenen und ben, Reiß am 
liebſten frißt. 

Die Negern iagen das Stußpferb entweder mitof- 

fenbarer Gersakt, ba fie eß ven ben Flußnfern abhal 
gen, und wen * ſich einmaldavon · entfernet Hat, nicht 
"mehr dahin zuruck kommen laffen , ober re: lagen, ihm 
Fallen, und Gruben, in welches hinein ſtuͤrzet. Kart 
unnehreſtentheils fängt ınan ein Märchen und Weibchen 
vimiteinander , indem ſie ſich faſt niemals voneinander 
*trerinen. Das Weischen bringt bei iedem Wurf ein 
*&unges, amd hoͤtr lange Zeic innen, His es wieberum 
traͤchtig · wird, - welches bei allen andern groſſen Thieven 
2ugleichfals Statt’ findet; dann die Natur beobachset: in 
sı:ällen Stuten die noͤthigen Verhaleniſfe und das Gleich⸗ 
gewicht.Und nach dieſem Geſez muͤſſen bie Maͤuße, 
das gemeine: Wieſel und das Arminichen viele Junge 
bringen , und hingegen bie Gefchlechter des Elephau⸗ 
tens, bes Nafehorns , und, den. Kluppfeedes fi) deſto 
weniger warmen. ee 


! 4. 
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aber heiligen Sqheife is dem Bud; Hiab, iſt has 
Fluſpferd unter dem Namen des Behemoths angezei⸗ 
get. Man findet auch. auf. den Aegyptiſchen Obelisfen 
and. auf den Römifchen Medaillen die Figur dieſes Thie 
res. Inzwiſchen iftes ben Alten, und au felbft bem 
Ariſtoteles uuhefount-geropfen, and erſt feit 1603 ber 
kannt gewarden, ba Friederich Zerenghi, Wundarzt 
aus Narin in Italien, die Beſchreibung won zwei Fluß⸗ 
pferden lieferte, bie er lebendig gefangen, und in ei⸗ 
ner gröffen: Grube, die er am Ufer des Mile bei Da 
miete ‚hasse graben. laflen. ; ‚felbft toͤdete. Here mom 
Buffoa füpner.tie, Italieniſche Beſchreibung bes Ze⸗ 
renghi mie vielem ob aud Beifall an. .n | 


Das Elendthier. Alce, und das Renn⸗ 
me thier. Tarandus Rangifer· 
[oft es wohl moͤglich / daß der Much, bisweilen wur 
RNX die Wirkung ber Uabebachtfamfeis und Alnwiſſen⸗ 
heit einer drohenden Gefahr fege? Ich glaube es aler⸗ 
Dinge, und folgende Betrachtung ſcheinet dieſen Das 
zu deftäcigen Die Wirfung der innen Einpfindus 
gen und Sinnen, die in uns für unfer, Wohl wachen, 
hanger von den Werkzengen des Gehirns ab ;: Diefe 
Werkzeuge find um fo viel beſſer ennbkfelkauhvnllfone 
mener,temehr die Zirbeldrieſſe Glandula pinzalis als der 
Mittelpunet des Gehirns ausgebreitet iſt, und de beſſer fe 
Ach geoͤfnet hat; uun iſt ſelbige aber in den ſurchtſamen 
Thieren mehr geoͤfnet unh auggebeeitet, als in denen, 
"welche bie erſtern anfallen; fie aſt in dem : Clendt hier, in 

2 a 2 Tem 
®) Der Name Rangifer iſt and den nenern Latein, nnd Fnrt da⸗ 
ger , weil.die Lappländer dem zahmen Die ein, Beſchitr 
: wauilegen, welches fie In iheer Sorache Rancha Beach. 





f 
) 
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dem Kameel re: faſt brei-inien breit, bei dem Loͤwen, 


dem Baͤren, und dem Menſchen aber kaun man Ge kaum 
bemerken. Es folgt daraus, daß der Menſch von Ra 
tur follte muthig und fo gar wild ſeyn, und gleichwohl 
‚beobachtee marı, daß Die Wllden, die dem Stand ber 
Natur am afternäßeften kommen, ſich der Gefußt fo 
wenig als moͤglich ausfegen. Man muß daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß ein Menſch, in ſo weit er blos feinem Natur ⸗ 
trieb uͤberlaſſen ift, umezfchrosfen und wild ſeyn wuͤrde, 
ba et aber, auch ſelbſt in dem Stand Der allerdickeſten 


Unwiſſenheit, von bee Bernunft, welche über den Ma⸗ 


turtrieb Die Oberhand hat, geleitet wird, fo maß erin 
dieſem Zuſtaud nothwendig nur mittelmäßig tapfer 


- fen, und wer er ſich in den Zuſtand dee. Öefellfchaft 


begiebt, "fo muß er noch tapferer und muthiger werben, 
als cr durch ben bloffen Naturtrieb ganz allen, und obs 


ne Beihülffe der Vernunft geworden waͤre, weil in ker 


Geſellſchaft das Gurte und das Boͤſe, und die guten und 
boͤſen Sigenſchaften einander entgegen ſtehen. 


Das Elendthier, und das Nennthier, *) koͤnnte 
man die Mordifchen Sirfchen, und den Aris den fübli» 


hen Hirſchen nennen. Es fcheiner, ald oͤb die Natur 
an der Hervorbringung eines fo fchönen Thieres wieder 


Hirſch iſt, fo viel Wohlgefallen gefimben habe, um 
geachtet alles, was fie hervor bringet, wirklich ſchoͤn iſt, 


bdaß fie felbigen allenthalben habe ausbreiten wollen. 


Man findet bas Elendthier in Moſcau, in Poh ⸗ 
len, in Schtwedenund in Lappland, und man triftes 
auch in der andern Himmelsgegend in Canada, aber 
viel kleiner und ſchwaͤcher an. 

| Das 


‚ =) Das Rennthier heißet in der alten Sprache Ranglier aber 
Ranfer. nt . 
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Das Siendthier in unſerm Weltcheil iſt fo 74 


wie ein Pferd, es hat ein dunkel gelbes Haar, bes 

mit einer grauen Aſchfarbe vermenget, und ohugef. 
drei Zoll lang if. . Dieſes Thier hat fo feſte Deine, 
daß es kuͤhn auf bein Eis weglauft, und fich dadurch 


vor. den Wölfen in. Sicherheit ſezet, bie es nicht eiw 


Holen koͤnnen. Man gibt vor, daß es der fallenden 
Krankheit unterworfen wäge, man darf dieſem Vorge 
ben aber nicht fo ſchlechterdings Glauben beimeſſen, deun 
die Natur bewahret bieienigen Thiere, die ſie allein regie⸗ 
ret / vor allen Arten der Kraufheiten, nun gehoͤret aber das 
Elendthier zu dieſer Gattung. Man ſezet noch. ferners 
hinzu, daß es ſich dadurch: heile, voran es feinen Kim 
ken Fuß in ſein Ohr bringen fann, und daß das Horn 
dieſes Fuſſes ein unbetruͤgliches Mittel wider Die falle 
de Sucht ſeye, ) wenn man es entweder in einem Ring, 
oder als ein Angehaͤng bei ſich traͤget. Alein dieſe ga 
ze Geſchichte hat das Gepräg einer wunderbaren Un 
richtigkeiſt anſſich. Weunn der Fuß des Elendthieres 
einigen Nuzen haben follte ‚ fo mäfte man ihn reiben, 
und ein Infuſum darausmächen, weil er viel flüchtiges 
Satz in fich enthält. 

Nur bas männliche Elendthier bat Hoͤrner, fe 

. find jiei Spannen breit, und zwei Schub, ober etwas 


mehr hoch, fie fallen alle Jahr wie ber Hirfchen ihre | 


Geweihe ab, aber zwei bis drei Monate cher, naͤmlich 
in der Mitte des Jaͤners. 


It, Zur 


*) Man darf nur bemerken, daß bie gamge Auttertiiptiftbe ua 
des Elendthieres in (einen linken —— Unter wirn 
ſich wohl die Natur dergleichen nichtswurdigen Kleinigkeiten? 
Man muß fich bei einer Beſchreibung des Naturgefchichte ſcha 
men, wenn man fiebet, daß mafche Männer ſolche abgeſchenack 
te Dinge haben erdenken, und in Anſehen bringen mögen. 








te  Bue Bernfkfele ſind die Elendehlere nicht {oo · 

big und weniger Pränftich als bie Hirſchen. Das 

I MBeibchen trägs acht Monat lang wie das Weibchen. 

von dem Renuthier und die Hindiun; es wirft auch 

wie biefe in der Mitte bes Maimonats, und bringe nur 

ein oder zwei Junge; biefe Jungen folgen ihrer Mut⸗ 

.. ter zwei bis drei Jahre lang nach, unb find ihr fehr gu 

— gethan. Wenn man fie iung fongen kann, (o zaͤh⸗ 
met man fie leicht, wenn man fie an ben Kuͤthen ſau⸗ 
galle. | 

Ungeachtet bas Elendehier ein Thier aus ben Mic 
getnächtigen Laͤndern ift, fo findet man es doch auch 
in Africa, aber es vermehret ſich daſelbſt niche viel. 

Es giebt auch in dem. Micternaͤchtigen Theil von 
America ein Elendthier, weiches Orignal heißet, und 
ein Rennthier, welches man Caribou nenne, fie find 
aber alle beide Heiner, als die aus Europa. 

Des Nennthier iſt etwas Kleiner als das Elend⸗ 
thier, aber bed) groͤſſer und dicker als der Hirſch, dem 
es uͤbrigens viel gleich komt. Sein Geweyh hat ins⸗ 
gemein vier Houptſtangen, zwei vornen und zwei hin 
gen, bie alle Jahre abfallen. Das Haar eines erwach⸗ 
fenen Rennthieres iſt grau Afchenfarbig, unter ben 
Bauch aber, an den Seiten, und über den Schultern 
iR es weiß; biefes Thier has wie die Ziege am Hals 

‚lange Haare; es hat feine mit Gall angefüllte Blaſe, 
ſondern nur ein Pleines ſchwarzes Mes, welches einen 
Saft in ſich enthaͤlt, der bei weitem nicht ſo Bitter wie 

die Galle iſt. Man fagt, daß, wenn bas Rennthier 
gehet, bie Knieſcheiben befielben und andere Öchenfe 
an feinen Beinen und Fuͤßen ein Getoͤß von ſich geben, 
weiches Faft dem Raſſeln einer Kurfihe gleicher; fo daß 

Erler Band, ate Abth. Ss man 


— 





Zu Tr 


man es faft fo weit hoͤret, als man es ſehen Tann. 
Herr von Buſſon weicher alle wahre Wander ber Me 
tur ſo ſehr in ihrem Lichte zu zeigen, als die erdichte⸗ 
ten zu widerlegen und auszurotten weis, behaupcec, 
daß das Geklapyer des Nennthieres blos von ber etwas 
ſchtappen Einlenkung und Fuͤgung bes unters Theke 
des Fußes herruͤhre. J 
Ein Umſtand wodurch ſich das Elendthier und 
das Rennthier don den andern Hirſchen unterſcheiden, 
ift Diefer, daß fie, wenn man fie gleich verſchneidet, 
dem ungeachtet alle Jahre wiederum ihr Seweih bes 
kommen, and daß das Weibchen ein eben folches So 
weih mie das Männchen, nur etwas Heiner hat. 


: Die kappfänder verfchneiben bie tungen Rennthiere 
mit den Zähnen; und diefe graufame Operation if 
- ‘Das einige-Miccel fie gelehrig zu machen, ober wenig 

fiens ipre Hize zu mäßigen. j 
. Man muß entweber ſich inber verroegenen Unmiffens 
* heit eines tapplänbers befinden, obet fo blind Begterig feyn, 
wie ein Menfch der fein Gluͤck mir Gewalt verfeigt, oder 
"den edlen Muth eines Naturforfchers befizen, ”) wenn 
man fich unterfaͤngt, fein Leben einem Rennthier anzı 
vertrauen, das an einen Meinen Schlitten angefpünnet 
iſt, der Pulka genennet wird, und damit ganze Schnee 
gebirge in denen ſich das Aug vegliehrer, beſtaͤndig 
zwiſchen zwei Abgründen fo fehnell wie ein Bliz durch 
faͤhret. rn ' 
©) Auf folche Art haben Herr Maupertuis, Clairaut x. da fie 
.. Zläce des Polus zuverläflig erforichen weiten Eisfelfen durd, 
gereißet, die jo alt als die Welt waren, und Länder 
wandert, woſelbſt die alerichiefeften Sonnenſtrahlen mit 
und jehr felten burchringen ' j 


t 


r 
J 


wohl Elend als Rennthiere gegeben habe. vun 


/ 
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> Die Art und Weiſe wie bie Laynen das Rennthier 


ghrichten und zahm machen, und daduech alle mögliche 


2 .Snbem Jahrhundert das geſchrten und In ber 


Weltweisheit ſehr erfahrnen Salfers Julianus wir 


Gallten noch mir Hal und Meräften task: bob 


% 


ls vormals Gallen mar" - 


und diefe Himmelsgegend fo: kolt ald heut zu Tag Wa 
nadu ft, welches unser der naͤmlichen Breite liegeez 
amd eben fb’wenig angebaut "und yngeanbeiter ’AE; 

ME SEE EEE EEE | 


Pe , Nu u J 2 7 
u ,. Ans einem Schreiben bes Julianus erbelkt. bob 


wrlere Gegend Frankreich) zu feiner Zeit Kalt geun 
part, daß ſich Elend, und ennchiere darinnen 


halten konnten. Es zeiget ſich auch uͤberdieſes aus d 


anderte vor bee Regierung hrs Kaifeys Fulianı , 
wirklich dergleichen Thiere in Gallien Befinden wor. | 


den find. | | 
B Man 


\ x in ug" 
*) Da man in Canada eine Met des Elendkthieres, ben Caribu 
a n hi . ve 1 ſich in Gelen — 
endthlere befanden, weil dieſes Land den naͤmli ad der 
i Mäßigung wie hent su Tatze Canada bat, 


—— Cats, daß ohngefaͤhr drei 


1 





w 


Man darf ih alſo nicht wundern, I man naqh 
hero unter einem Felſen bei Eſtampes Gebeine von ch 
nem Nennthfer gefunden hat, aber das iſt noch mert 
winbiger, daß man daſelbſt auc Scheine vor einem 
. Wlußpferd gefunden hat. Wenn biefer leite Lineflau 
zuverlaͤſſig tft, fo iſt daraus zu ſchließen, — — 
Errbboden erſtaunlich groſſe Veraͤnbderuugen vor 
gen ſind, wovon dieſes Gerippe einen Beweiß —* 








I rar rd —⏑——— haben des 
und einige andere Thiere 
den, —— — ven Vielfraß 233 





ein fuͤrchterliches Thier, ungeachtet es er geöffer dis 
ein Dache iſt. Es legt ſich, wie der Tieger, im eb 
wen Hinterhalt, faͤlle ſeiner Beute auf ben Rucken, 
und laͤſſet nicht eher aach, bis er ſelbige ums Leben ge 
bracht hat. Da die Natur bie Vermehrung ber This 
se folchergeftalt im Gleichgewicht erhält, daß ſich bie 
fleiſchfraͤßigen nicht gar zu ſtark, fonbern nur in fo weis 
vermehren, als 8 iſt, wenn die 

Thiere nicht gar zu häufig werden ſollen, fo har fie im 
America den Vielfraß, bez daſelbſt Carcajou abes 
Quincajou genennet wird, hervor gebracht, um be 
Orignal oder Caribu zu beftreiten, welche das Elend⸗ 
und Rennthier diefes Welccheiles vorftellen. Die tb 
ben in Canada wiſſen diefe Thiere chen fo gefchfeft ya 
bogen und au fangen wie bie lapplaͤnder. 


— — — ⏑ — a BEN m 
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»« Sriine, Jbex, un die Gems. 
Rupicapra. 


wor don Buſon häfe den Steinbock fhr bau - 
tergeſchlecht der Ziegen, wie ben Muſlon in Ruck ˖ 
auf die Schaafe; und er giebt ſolche Beweiſe da⸗ 
von, denen man feinen Beifall wicht varſagen kann. 
Er erklaͤret aber auch nebſt der za Züge, olehh 
bie Gemſe, die kleine Africaniſche Ziege, oder bie Zwerg 
e mit kurzem Haar, bie Biege von Juda, bie von 
ora, bie Mambrine Ziege mit groſen tappohren, 
$ eine Art der Angoriſchen Ziege iſt, und ben Capri⸗ 
eorne, oder Heinen Americanifchen Bock, welcher wirk⸗ 
lich ein Europäffcher Bock iſt, ben man babin verfezet 
Bar und der daſelbft ausgeartet ft, für Abarten bes 
Steinbocks. 












Nachdem was ich ſchon ©. 45 von der Siege ge 
meldet habe, werde ich nicht nörhig haben, von dem 
Seeinbock und der Gemſe hier beſondere Umſtaͤnde an⸗ 
zufuͤhren. Man nenute ihn ſonſt im Franzöftichen Bouc- 


'eftam, ober Bouc- ftein , bas tft Felſenbock, von 


den deutfchen Wort Stein. 


Des Steinbock haͤlt ſich in dem Kipa In dep 
Schweiz und Savoyen auf.*) Er uͤbertrift in ber Groͤß 
fe nen gröften Bock; ‚feine Hoͤrner find braun, ſchwarꝛz, 
long, etwas Bogenfoͤrwig gemölke, ſehr ſtark, umd ſo 
lang fie find, allenthalben mit Buckelns ober Hervorra⸗ 
gungen bezeichnet. Die Beine find ſehr duͤnn, und 
fin Haar hat eine fahle Farbhe. | 

S3 Die 
en *8 wie die Beute in den Vhkendiſchen Ge⸗ 
birgen, in den Geichifchen auf 


Gehirn, und is den Gebirgen 
den Sufala des VKchivelo. 








Die Orcmähte Haben elnen SR legen Lauf, 
daß fie ganz leicht Aber bie fteileften Helfen weglaufen, 
unb wenn fe tm Springen ohngefähr ſtuͤrzen, fo fallen 
fe auf ihre Hörner; ohne ſich den mindeſten 
gu thun; welt gefaͤhrlicher iſt es fuͤr ſie, wenn ſie in dern 
Schwindel den fie unterworfen find, ſich aus Taubheit 
unter bie Heerden zahmer Ziegen mengen, da es ihnen 
has Leben, oder werches noch ſchlienmer iſt, die Sek 
heit koſtet. “ 


"Wenn fe allgemach alt werden, ſo findet man ig 
ihrem Magen eine Arc von Bezoard,) Man fagf, 
haf fich diefer Bezoard durch eine geſchwiude Auflöfung 
berliehre „ wenn man ihn niche gleich fo bald das Tier 

etoͤdet ft, heraus nimmt. Ungeachtet diefer Bezoarh 
ehr weich ift ‚, wenn man ihn beraus nimmt , ‚fo.be 
kommt er doch ſo gleich i in der tuft eine aufferorbencliche 
Zeſtigeeit. 

Die Bems ſo man auch aid ) oberbie Alpe 
ziege nennet, welcher leztere Name aber den Steinbod 
mit befferm Recht zukäme, ift viel groͤſſer als die Zie 
ge, und gleichet in ihrer Leibesgeſtalt viel bein Hirſchen. 
Die Stirne, ber Bauch, und ein Theil der Kehle ſiud 
Wwäß, deribrige‘ Theil iſt ſchwarze Das Haar ber 
Bernie ft von zweleriei Art. eher ein langes Kant, 
und unter bieſem ein anderes etwas: uͤrzeres, wie mam 
Denn’ dergleichen. "deppeltes Petzwert tal an t allen Nor 
bifchen Dleren demertet. 

Das 


PM wird in der Selgein tem oki m den Gazellen knen 
was der Bezoard IR. 


* m nenern Eitern deiſſet die Geme Warrv⸗ ober Sarılı, Mid fe 
"pe, was Bafton Phoebus in feiner Venerie, ' die det Venerie, 
des Dufouillous, P Paris 1614 angedrucket #; Hievan' füge: 


z 
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¶ Das Maͤnnchen unb Welbchen haben Hoener bi 
—*z?* Soanne lang, runzlich, bis zu einer * 
fen Höhe gerad, und aldbann twie.cine Angel gekruͤm 
wer ſind. ‚Gie fallen, niemals, ab , und machen auch 
nicht fa wie bei den Hiefchen eine Art eines A 
thums aus, ſondern fie vermehren ſich alle Tahre mı 
einem neuen Ming, wiefglches bei len Thieren von der 
Ziegenart geſchiehet. | 

Man findet oft: in den Magen ‚chen Zrwäsi often 
Gems eine Haarfugehz wenn ſich die Gems redet, „fa 
vreſchlacket fie dabei einige Haare, dieſe haͤufen ſich 
wach und mach in. ihrem Magen, and machen daſelbſt 


bolche Pie Bewegungen. wie. altes was. unden Magen hinein 


Durch: biefe Bewegungen, hafammen fſie dia 
—— MBeitalt, daher man-fte Aegagropils 
sber Haarfugeln , genemet bat, fie werden auch ber 
falſche Beroard, ober der deutiche Beroard gerienete, 


Das Thier Saiga on 


teſes Thier ſcheinet zwiſchen den Ziegen unt Gareltn 
denen es ſehr nahe kommt, die Unterſcheidungslig 
nie gu wachen: Es hat hie nacuͤrlichen Gewohnheiꝛten 
und Eigenſchaften der Gazellen. Die Saiga wuͤrda 
ſich vieleicht mit ben Gazellen begatten, und eine Art 
hertor bringen melche die Gazellen mie den Ziegenn 
mehr vereinigte, wenn es ihnen an Weibchen von ih« 


rer eigenen Art ‚Fehlen ſollte; man müfte fie zu diefem 


Ende in foiche fänker verfegen, wo ſich Die Gazellen aufs 


. halten, und biefe trift man nirgends als in Ungarn, 


Pohten ‚, und dem füdlichen Siberien an. 
 Geßter Hat dieſes Dſer unter dem Namen Eohi® 
ungatiget, man nennet es auch ben ee Zie⸗ 
4 genboch 
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genbock. Seine Hoͤrner And nicht ſchwarz und iche 
goie die Hörner aller Sazellen, ſondern vielmehr weiß 
lich und durchſcheinend; ihr Fleiſch iſt beſſer zu ehſen, 
als das Fleiſch des Steinbocks und ber andern wilder 
und zahmen Ziegen. 


Die Gazellen. Dorcades.) 


N Tpiergefchlecht kammt uberhanpts dem Nehe 
ſehr nahe, noch mehr aber den Ziegen: ein 
Hauptunterſchied zwiſchen den Ziegen und Gazellen be 
ficher Darinmen, daß bie Gazeilen überheupte Feimen 
Part unter dem Kien, ſondern einen dicken und mit 
ſchwarzen, braunen, ober unten an den Weichen rotpen 
Zoaren wohl bezeichneten Streif, unb drei gerade 
treife mit weißen Haaren über der inwern Fläche des 
Ohres haben, imb ihre Hörner find Wagsecht in Riem 
ge, und fenfrecht in Höhlungen ober Falzen getheilet; 
Da hingegen die Ziegen nur groffe quete Knoten an 
Matt der Querhoͤhluugen haben. Ueber biefes ſind die 
Hörner aller Gazellen ſchwarz, die Hörner ber Ziegen 
aber find Theils ſchwarz, andere, weiß braun sc. und 
endlich haben die weiblichen Bazellen viel fürzere He 
wer ald bie männlichen. Ä 
Es fälle ſehr ſchwer, bie verfihlebenen Abarten 
Der Gazellen deutlich zu beſtimmen, da fie fo ſehr in 
Aſien und Africa ausgeftreuer find, fo hat man fie 
nicht deutlich genug kennen fernen £önnen, wenn man 
auch in den heißeften Gegenden wo fie anzutreffen find, 
| u ſich 








©) Der Nemitinsand‘ im Gingulnri heilt Dosca. en fügt im 
-wenern Latein Gasella. Das Wort Dorcas kammt yon ber gale⸗ 
chiſchen Sprache ber, und bedeutet fo viel als einer det weis 
Baher ; ‚melde Eigenichaft man ben Bazılien zuſchreibet. 
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auch mit aller 


we | ar 
Kette. - Man finder fi 


Aſch nech ſo lang aufgehalten. 
alſo bemuͤſſiget, ‚die öfters dunkeln ober falſchen Nade 


richten ber Naturkundiger und alter und neuer Reiſebe⸗ 
ſchreiber zuſammen zu halten. Man muß aus dieſem ver ˖ 


wirrten Semeng einige deutliche Spuhren und. Bege ⸗ 
benheiten die man kaum berwerfen kann, zu entwickein 


ſuchen, sub daraus ſolche einzelne Schluͤße folgen, 


welche die zweideutigſten Begebenheiten wenigſtens in 
ein halbes Uhr fezen koͤnnen. Wur und Verſtand iſt 
hiezu allein nicht hinlaͤnglich; dann ſouſt wurde Herr 
von Buſſon dieſe neue Laufbahn fo er eroͤfnet hat, in 
einem Augenblick in das gehörige Licht geſezet haben; 


mian muß nebſt den vortreflichen Naturgaben bes Herrn 


von Buffons, auch fo viel geſunde Beuerheilungskraft, 


Scharfſinnigkeit und Geduld wie dieſer groſſe Pi 


befigen, wenn man alle Dunkelheit vertreiben wid, 
welche biefen Theil der Naturgefchichte woch umhuͤllet. 
Er hat dieſen Artikel zum drittenmal wiederum vor 
bie Hand genommen. Wir wollen bie Frucht feiner 
Bemuͤchungen geniehen, wir wollen biefen Genug aber 
albigen Danfbasfeit erfemmen. . 
uffon bat unter den Thieren die man 
Bazellen nennet, dreizehen verſchiedene Gattungen ober 
Abarten entdecket. 1) Die gemeine Gazelle write man 
in Syrien, Meſopotamien, und den andern Levantiſchen 
Provinzen, wie auch in allen Nordiſchen Africanifchen 





‚ar. von 


uͤndern finder; fie ift von bee Groͤſſe eines orbentlichen 


Rehes. 2) Der Kebel den Heer Adanfon beſchrieben 
hat, und welchen man in Senegal ſindet; er iſt klei⸗ 
ner als die Gagelle, — —— ſo groß. wie unſere 
kleinen Rehe. 3) Das — — 
Korin den es in Senegal fuͤhret, und welches 

Maujondaftoß gichfal — * mb —— sap 


a 
.. 
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Dieſes Thier AR nicht fo groß wie einn Hems, füchhee 
dieſer aber. uͤbrigens ziemlich gleich. 4) Die Tzeiran 
der Türken, fo bie Perfier Ahu und einige Neifenbe 
Geiran, Fairen, oder Dsheren nennen, welches ver» 

derbte Ausſprachen des. Namens Tzeiran finb: :- Des 

 Baterlanb biefer Gazelle id: der Mittaͤgige Theil ber 

Tartarey, Perlen, and die Tuͤrkei. Cs feinen ſei⸗ 
bige einige Reiſende auch in Oſtindien gefunden zu ha⸗ 
ben. 5) und 6) die Koba und die Koh aus Senegal, 
bie ebenfals von Heren Adanſon beſchtieben worden. 
Die Franzoſen neunen ſie die groſſe und die Kleine hrau⸗ 
ne Kuh, weil fie ohngefaͤhr fa leibig find wie unſere 

‚ Kühe vor mittterer Art. 7) Die Algatel oder Aegyr⸗ 
tifche Gazelle von der Otoͤſſe eines Damhirſchens. 8) 
Die Paſan, die man unſchicklicherweiſſe die Bezoar⸗ 
Gazelle genennet har, weil fie feinen Bezear in ſich hat, 
und ſich ſelbiger nicht nur in andern Gazellen, ſondern 
auch in den Ziegen, ben Schaafen, uud faſt allen wie⸗ 
derkauenden Thieren befindet. Die Pafan hats -fich wie 
bie. Altgzazel in Aegypten, Perſien, und Ambien auf, 
aber die Algazel befindet ſich gerae aguf Ebenen, und Die“ 
Paſan ziehet die Gebirge vor. 9) Eine andere Gazelle 
aus Senegal weiche nach dem Bericht des Deren Adau⸗ 
fon Mangueur ober Ranger heiſſet. Diefes.ift ein 
Meines ſchoͤnes Thier von ber Geſtale und Farbe eines 
Rehes, iſt drei und einen halben Schub lang, umb 
zwei und einen halben Schuh hoch. Sie iſt ganz zahm 
und furchtſam, und fehr flüchtig Im Lauf; mat kaun 
aus dieſen und vielen andern Cigenfhaften · eckennen, 
bes die:Nangueur bas naͤmliche Thier iſt, welches 
Plinius unter dem Damen Dama befehrieben har. 10) 

MVDie Anutilope welche diefen Damen von den Englän 

been bekommen; man finder fie haufig in der Darbarek 
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und in Mauritanien, ſie gleichet dem Wuchs nach un 


fern geöften Neben, ihre beiden Hörner ftellen, wenn 


fie zufamm gehalten werden, die Form einer alten Leyer 


vor. *) 17) Die Lidmee eine andere Antilope die 
größer iſt, ald die vorige. Man finder fie in den Kö 


nigreichen Tunis und Algier und in einigen andern 
Ufricanffchen Gegenden. 12) Die Oftindifche Ans 
tilope weiche Fleiner ift, als die Heiden vorhergehenden 


bie ich angezefget habe. 13) Die Güzelle aus der I 
ſul Goree. Herr von Buffon nennet fie Nagor, weil 


fie dem Nangueur viel ähnlich iſt. 

Herr von Buffon bringet dieſe dreizehen ver 
ſchiedene Abarten in fuͤnf Gattungen. 1) Die ge⸗ 
meine Gazelle, die Kevel und die Corine. 2) Die 
Tzeiran, die Koba, und die Kob. 3) Die Alga⸗ 
gel und Paſan. 4) Die Nanguer oder Dama ber 


Alten mb die Hagor, 5) Die brei Antilopen. 
Die Gagellen haben nebft andern Kehnlichkeiten 


mit den Neben, wie biefe weiße Hintern, welches man 


mit dem Wort Pygargus angeiger, und dieſe weiße 


Farbe bes Hintern war nach der Meinımg ber Alten 
ein Kenngeishen ber Furchtſamkeit, wie ſie denn auch 


die Stärke und Tapferfeic des Hercules von der Ur 


fache herleiteten, weil ee ſchwarze Hinterbacken hatte. 


Der umgewandte Saz bigfes niche ungegründeten - 
Sprichwarts lautet in der alten galliſchen Sprache alfo: 


Blangues gens font volontiers terds, ‚weiße Leute 


find gerne zaͤrtlich. Daß überhaupts die weiße Fa 
be weniger Staͤrke als die andern Farben anzeiget, ere 


hellet unser andern auch daraus, daß die weißen Pfer⸗ 
de feine harte und anhaltende Arbeit ausſtehen koͤnnen; 
* * ae aß 


°) Daher hat fe auch den Namen Etrepfceros und Addazl 


‘ ⸗ 


L} 


FR REITER. 

Haß bie allerweißefken Seeine am wenigſten dicht Kub, | 

fo wie die Pflanzen welche man in Keller einfchließen, 

mit der Weiße bie fie daſelbſt bekommen zugleich Ihre 

Po und ihren Geſchmack verlichren, und wenn man 
fie einige Zeit lang wlederum in bie freye ft fleller, 
mit der grimen Farbe bie fie alsdann erpalten, we zu 

‚ gleich alle Ihre verlohrnen guten Eigenfchaften wieber 

mit erlangen. 

Die Gazelle naͤhren ſich von aromatiſchen Rd 
tern, von Blaͤttern und befonders. von ben Blättern 
bes Baums Siam, von ber Ambrofie”) wilder Sam 

erampfer. ) Sie gehen Heerdenweiß oder viel⸗ 
mehr Familienweiß nemlich zu fünf bis ſechſen meta 
einander; ihr Gefchrei gleicher dem Gefchrei der Zie 
gen; man iagt fie mit Tagbhunden, und nimmt babe 
. einen Fallen ober ben Fleinen Ponther dem wir den Ras 
men Unze gegeben haben, zu Hulfe. In einigen Ge 
genden fängt man bfe wilden Oazellen mit zahmen, 

. benen 


v) Tanacetum sdontem, ie fange weite Dem Difeinfenca un 
dem Wintergrän gleichet. 


@T Die haͤrtenen Theile diefer langen Hufen id bieweilen im 
dem Mingen der Bazelien in Khumpen sufmuusen, unb bilden 


———— Kine Ka, nie auch die Arge 


gropilee ader Snartugcie (> men in dem Magen einiger fü 
Zleifcdhieäßiger als Gruchefreßender Röiere Aubet, haben 


web 
nichts wit dem Bezoard gemein; man nennet nur bieienige 
Bersidung weiche Inam in den Gagelien nnd andern wien 
Bauerben Demmelögegemben 


Dieter 1 aber Dat Teins fo ganı guten Eigenſchaſten nie 
mer .. . 





Buinea ausmarhet. 
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denen man ein Schtiagwert von Gteiden um bie Hör. 


ner machet, und wenn die wilden Gazellen auf die 
Wieſen kommen und mie den zahmen ſpielen, fo ver⸗ 
voirren und fangen fie fich darinnen. 

Ein Reiſender, dee aber mit dem Herrn von Buß 
fon nicht uͤbereinſtimmet, und dem man folglich auch 


nicht trauen darf, erzaͤhlet, daß man in Senegal grof⸗ 


‘fe Heerden von Gazellen finder, welche, wie er ſaget, 


die artigſten Thiere von dee Welt, und nicht gröffer ale - 
in Kaminichen wären, ihre Beine find nicht dicker wieein 


Röhrchen. von einer Tobackspfeife; ihre Hoͤrner find 
ebenfals ſehr Elein und haben eine glängenbe ſchwarze 


Farbe, fie find fo feicht, daß fie ih den Gebuͤfchen he⸗ 


ram zu fliegen ſcheinen; bie Regern fangen inzwiſchen 


doch Hisweifen einige, um ihr Fleiſch zu effen, das fie 


Für: ſehr niedlich haften. Dieſe Thtere find gar zu zaͤrklich 
als daß man fie in nnfer Land verfegen koͤnnte, wenn 


man fie kommen laſſen will, fo decket man fie mit Kat. 


tun zu; fie haben aber kaum die Luie daßitet, fo Her 
hen fies es follen aber doch gleichreohl zwei lebendige 
ſoiche Thiere vor einigen Jahren indem Königlichen 


| Pallaſt zu Paris gewefen ſeyn. 


Dieſe Gazellen find vermuͤthlich die nemlichen, wel⸗ 
de Here von Buffon bie Guineiſchen kleinen Zwerg ⸗ 
hirſche (Chevrotins de Guinee) und Herr Demar- 
Haid ohne Grund bie Pleinen Hindinnen (petites Bi- 
ches) nennet.“) Auſſer bem, daß diefe vermeintlichen 


-  Gogellen mit ben Guevei oder Zwerghivſch aus Guinea 


viele Aehnlichkeit haben, fo befinden fie fich auch in dem 
‚nämlichen Sand, weil. Senegal einen Theil von Oben 


ve non Velen Kpieren im lelgenden Mi aeredet wer 


Y 


/ 


/ 
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Das Zutranen, bie Sanftnmack usb bie Furcht⸗ 
ſamkeit find Haupteigenfhaften ber Gajelien, und ge⸗ 
ben ihnen unter den vierfuͤſſigen Thieren eben den Rang, 
weichen die Tauben unter ben fliegenden Thieren beſẽ⸗ 


Es iſt nichts liebenewuͤrdiger und zaͤrtlicher als 
die Augen ber Gazellen; wenn bie Morgenlaͤnder ei» 
nem ſchoͤnen Frauenzimmer das groͤſte Lob geben wol⸗ 
len, ſo ſagen ſie, daß fie Snzellenaugen *) habe, Mit⸗ 
hin find die Adlers und fuchfenaugen den Naturgaben, 
unbdie Gazellenaugen ber Liebe gewidniet. Aber ihr Herz 
ift der Liebe noch viel eigener, Die Gazelle hat die feine» 
ften und zartlichiten . Empfindungen , wie folches ber 


ſchoͤne Auftritt beweifet, ben fie in einem Eleinen Epi⸗ 


ſchen Gedicht des fa Fontaine ) wovon fie die Hel⸗ 


din iſt, ſpielet. Es hindert nichts, wenn man einwen 


Det, Daß folches nur eine Syabel ſeye, bat iemals eine 


Fabel der Warheit vollkommen gegleichet, fo ſſt es go 


u wie diefe im vorguglichen Grade. 


Der Condoma, das Thier Gib, die 
grimmiſche Ziege. Der Zwerghirſch —8 
Ins. Der Cudus, und das Biſamthier. 
Molchi capriolus. , | 


| St ie haben den Bubak oder bie Barbarifihe Rupin 


dem Abſchnitt von dem Buͤffel für eine verſchie⸗ 
Dene Ahart bes Geſchlechtes des Ochſens erkammt. Er 
koͤnnte hier wiederum als eine ſolche Thierart, die den Ga⸗ 
ielen ſich ein wenig naͤhert, zum Vorſchein Boinmen 


. San tagt auch in einigen Orten, Giefcennugen 
“1. XIL Ka, XV. 
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und er waͤrde auch in dan. Artickel von dem Hirſchen 
nicht am unrechten Ort ſtehen. Man bar ihm feiner 
Aehnlichkeiten wegen mit dem Stier und dem Hirſch 
die Namen Bubulus, ‚oder Bubalus, Fleiner Ochs, 
NBuſalaphus, Stierhirſch, and Bacula Cervina 
Hieihkub seigelaget. 0. 0 

Hert von Buffon fget ben Bubal, ben Condo⸗ 
ma, das Thter Gib 28 nach ben Gazellen, weil fie ver» 
‚mög ber Ordnung der Name in eben biefte Reihe ſte⸗ 
hen, und wir keine Urſache haben; dieſe Ordnung in 
Ruckficht anf imſere Kenntniſſe und Einſichten zu aͤn ⸗ 

dern. on EB 
er Condoma hat die Leibesgeſtalt eines Hirſchen; 
er Höfe ſich nebſt den Hottentotten in den Wäldern. ber 
Caffrerie bei dem Vorgebirg der guten Hofnung auf. 
Seine Hörner find hohl wie die Bockhoͤrner, und has 
"ben eine doppelte Beuäung wie bie Hörner ber Gazelle 
Strepſtceros, find abervon diefen dadurch unterfchier 
"ben. , "daß: fie anftatt der Ninge nur Runzeln haben. 
. derr Marquis von, Morigny,. ber in ſeinem Ca 
‚ binet bie ſchoͤnſten Producta der Natur und Kunſt ſamm ˖ 
let, bat dem Herrn von Buffon den Kopf von einem 
Eondoma gegigi 2.00. 

Das. Tpier Gib iß von ber Garelle. Manguer wer 
nig unterfchieden, allein anſtatt daß die Gazellen und 
‚vornehmlich Die Ranguer am Bouch ein ſchoͤnes Weiß 

haben, fo find bei dem Gib Bruſt und Bauch zianlich 
Dunfelbrann, web er: iſt auch ferner megen feiner weiß 
fen Streife merkwuͤrdig ‚Die ein Caflanien braunes 
Haar zum Grund haben, diefe Streife liegen ihm in 
die tänge und in die Quere anf dem Leib, eis. wenn es 
ein Reicſchmuck wäre, Die Natenkenner und bie Neffe 
Gil: je 
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ſenden haben von dem Gib nichts gemeldet; Herr Adan⸗ 
ſon hat ihn in gal angetroffen, eine Haut davon 
mit zuruck gebracht und ſolche dem Herrn von Buffon 
als ein Geſchenk für das Koͤnigliche Cabinet gegeben. 

Die grimmiſche Ziege hat ihren Ramen won dem 
Herrn Doctor Grimm weicher am erſten von dieſem 
Thier geredet hat. Man finder fie in Senegal. Here 
Adanſon hat einen Kopf davon mitgebracht; dieſe Axt 
‚der Gazellen ober Ziegen gleichet dem Zwergpirfchen. 
Es ſcheinet, daß Hei dieſen beiden Thieren nur die Minw 
chen Hörner haben, uud es giebt fo gas bei ben leztern 
eine Abort die gar feine Hörner bat. . 

Der Zwerghirſch gleicher deut Hirſchen im Kieb 
nen, ex hat bie fhöne Geſtalt und Seichtigkeie beffelben, 
und iſt nicht gröffer als ein Hans. Andere Eigenſchaf⸗ 
ten nähern ihn ben Oazellen, weil er geſchwiud muͤde 
wird,. fo fangen vr die Negern ohne Mühe, fie Haben 
ihn den König der Hirſchen genenner, weil er in 
Anfehung feiner Heinen Geſtalt ganz unglaublich leiche 
und flüchtig iſt. 

Bon den verfchiebenen Arten bes Zwerghirſchet 
find hauptſaͤchlich zwei bekannt, der Wiemina oder Im 
diſche Hirſch ohne Hörner, undber Guevei oder Gri⸗ 
neifche Zwerghirſch mic Höenern. Der Guevei muß 
nd feige Befihreibung bes Desmarchais *) fehe 

n 

„In den Koͤnigreich Axea ander Soldkuͤſte findet man 
„ſo Heine Hindinnen *) daß ihre ganze Hoͤhe nicht uͤber 
„ acht oder neun Zoll betraͤget, ihre Beine finb nicht gröffer 


und dicker als ein Zahnſtocher von einem Federkiel. — 


n Nichts 
®) Demardais Deife, — 31. ud Die allgemeinen Reiſebe 
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| m Mäches iſt Nieblichen, zuchaͤtiger und ſchmaͤuchlender 

5oals dieſe kleinen Thiere, fie find aber fo —* das 

| m fie das Meer nicht vertragen fünnen.,, Man ſollte 
alſo fie ſtark austrocknen und zu uns bringen. Derglel⸗ 
chen Reichthuͤmer haben einen gubffern Werth als bie 
mehreſten andern fo wir aus dieſem Lande betonmen. 


Weil der Zwerghieſch eine an die · Heeſchen und 


Gahellen angraͤnzende Art ut, fo glaube ich; daß er 


auch wie dieſe Thiere mım.ein Innges auf ciumal brin⸗ 
get, allein anderntheils iſt auch ſeiner kleinen Geſtalt 

wegen zu vermuthen, daß er mehrere werfe, wie ber 
Haas, das Kaninichen, bas gemeine. Wieſel re. Here 

von Buffonmöchte dieſe Stage gerne entſchieden wiſſen, 
und wuͤnſchet deawegen, daß einige aufmerkſame Reiſ⸗ 
ſende, die der Natur nachzuforſchen faͤhig ſind, und 
ſich bei den Perſonen, die fie auf Ihren Reißen antreffen, 
über nuͤzliche Gegenftände befragen Finnen, fich er 
kamdigen möchten, ob bie Zwerghirſche mr eines ober 
mehrere Junge bringen, | 


- Der Cudus fcheinet dem Herrn von Buffon ei⸗ 
nes derienigen Thiere zu ſeyn, welches die Reiſebe⸗ 
ſchreiber von Aſſen, ben bengaliſchen Buͤffel, den ro⸗ 
then Buͤffel, ben grauen Mogoliſchen Büffel odet 
Nil⸗gauts nennen, wenn es anders nicht des Afriea⸗ 
niſche Pacaſſe iR. Allein zum Beweiß, daß es vice 
mehr eines von ben Thieren ift, wovon Die Neifeber 

ſchreiber von Aften reben, dienet bas Str non einem . 
Ropf mit zwei Hörnern, welchts man in dem Cabinet 
des Seren Dupleip fiehet, wobei ein Denkzettel fol 

endes Innhalts ift: Hoͤrner von einem Thier, das 
beinahe fo groß als ein Pferd und von graulichter 
Erſter Band, ate Ahth. T Garde 
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Farbe if, und dabei dor dem Kopf einen Maͤhnen 
zöpf gleich Dem Pferde hat; man nennt ed hier (au 
Pondichery) Eondoed, weiches Cudus muB ausge 
ſprochen werben. oo 

Das Biefumtbier, efambic hd, Diehumred 
ober Bieſamiege ift ein Thier von einer etwas z 
deutigen Art fo dem Memina ober Oſtindiſchen Zwerg⸗ 
hirſchen gleiche. Es hat zwei große Schweins · ober 


Zackenzaͤhne und keine Hoͤrner. Dieſer Mangel bes 


Hoͤrner machet, daß man es nicht zu der Claſſe der Hir⸗ 
ſchen ober Ziegen rechnen kann; es unterſcheidet fü 
auch dadurch von ſelbigen, daß es an bem Nabel einen 
Beutel hat, welcher ben Bieſamſaft in ſich enthaͤlt; 
oder es waͤre wenigftens unter allen Thieren die einen 
wohlriechenden Saft *). von fi) geben, das einfge 
fo.zu dieſer Efaffe gehoͤrete. 


Die Neißebefchreiber und Naturfundiger ſtim 
men In ber Befchreibung Diefes Thieres nicht mitein⸗ 
ander überein. Es hält fich in den Morgenländifchen 
Gegenden, und vornehmlich in-China auf. Dieſes 
Thiergeſchlecht ſcheinet nicht fonderlich zahlreich zu ſeyn. 
Es wird nirgend zahm gefunden. | 


| Nichts in der Welt hat einen durchdringendern 

und anhaltendern Geruch als der Biefam. Der mas 

re und ächte Bieſam, unter welchem gar Feine andere 

Mueterie gemenget tft, iſt ſehr felten; .derienige Dies 

ſam den bas Thier auf bie Steine oder Baumſtaͤmme 

laufen läflet, an welche es ſich reibt, wenn dieſer 
U | Saft 


”) Die bekannteſten diefer Thiere find, der Dachs, ber Bieber 
der Peccari, der Ondatra, der Desman, die Ziberhhnge, 


, 


und das Zibechthier. 
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Saft in Sihrung geräch, ansbänfee, und ſhym ein 

Stehen —* daß es ſich deſſelben zu entlebi⸗ 

gen ſuchet, iſt der allerbeſte. Er gaͤhret vornemlich 

in der Brunſtzeit, nicht als ob er mit dem Saamen 

einen merklichen Zuſammenhang haͤtte, ſondern weil 

aladann in den Feuchtigkeiten und allen Theilen dieſes 
eher, 


Lhieres eine allgemeine Wallung entjt 


Die Mazamen. Mazames. 


5) Pape wie die ganze Claſſe der Hirfchen und Ro 
> be in der alten Welt durchgegangen haben, fo 
müffen wir auch die aus ber neuen Welt anzeigen, im 
welcher es weder Gazellen noch Zmerghirfche giebet. 
Diefes find bie eigentlich fo genannten Mazamen und 
bie Temamazamen fo man in Neufpanien ober Merico 
und in Braſilien ſindet. Man nennet die eriten auch 


‚Caguech Apara, ober Cariacou, ober Waldhin⸗ 
dinnen (Biches de bois) ") und die leztern Qugua- 


euere, oder kleine Cariarou, oder Sumpfbader⸗ 
hindinnen (Biche des Paletuviers.) **) Dieſe 
beiben Thiere gleichen unfern rothen Rehen. 


— | 
<a} . De 


=) Ban vennet in Diefem Band fü wohl Die Männchen als die Keil 
. den Sındinnen (Biches.) 


* Die —7 oder Nangelanden find Bäume die in ben 
Moräken in Ameriea warhien, und deren Zweige bis naf die 
Erbe heruuter bangen, bafeläß Wöurzein {nffen, und wiederum 
dent Köhume hervorbringen. 


won 
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Der Babiruffe Aper Orientalis ap 
der Cabiai. Sus Paluftris. 

N fefe beiden Thiere haben fo wohl unter fich ſelbß 

/ cds mic dem Schwein, oder Eher viele Aehn 
lichkeit; der Babiruſſe unterfcheider fich von allen an 
dern Thieren dadurch, Daß er vier Hauerzähne, zwei 
- in dem obern und zwei in dem untern Kiefer bat, bie 
anſtatt fich zu durchfreugen, welches ihrer Wirfung 
hinderlich feyn würde, alle viere gerab hervor ragen ; 
die im untern Kiefer ſind zierlich zuruf gebogen, ınan 
ſollte fie mehe für Hörner als für Zähne halten; fie 

find wie Die obern Hauer ein fehr fchänes Eifenbein. 
Der Babiruffe ſtuͤzet manchmal feine Hauer auf 
einen Baumſtock um mit in bie Höhe gerichteten Kopfe 
ſchlafen zu koͤnnen, welches er mit dem Elephanten 
gemein hat. Man findet ihn in unterſchiedlichen Ge . 
genden in dem Mittaͤgigen Alien und Africa. | 
Der Cabiai oder das Waſſerſchwein (Cochon , 
“ d’eau) ift in America zu Haufe, er ift nicht fo groß 
und ſtark wie ein Schwein, dem er and) auffer dieſem 
nur in Anfehung der Geftalc feines teibes und ſeiner 
.. Füße gleicher, dann feine Gewohnheiten und fein Re 
turelt {ft von des Schweines feinem gänzlich unterfchies 
den, er ift von einer fanften Yet, und laͤſſet ſich germe 
zaͤhmen, „er ift faft ein Amphibium, und figet öfters 
auf feinen hinteren Pfoten. Sein Fleifh il, wie das 
Fleiſch des Diebers und der Fifchorter, von der Seite 
bes Kopfes beiler als von den Hintertheilen zu effem. 
Er kann die Kälte nicht vertragen. - Der Herzog vom 
Bouillon weldyerein Vergnuͤgen an auslänbifchen Thies 
ren hat, hat vor einigen Jahren einen Cabiai gehalten, 
welcher aber im Anfang des Winters flarb; Here 
. voR 
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von Buffon bat ihn geſehen, und folglich fie, da er 


noch Ichte, genau beobachtet. 


Das Staghelſchwein. Hyfrix. De 


Coendu, der Urſon, der Tanrec und der 
Tendrat. 


as Stachelſchwein gleichet zwar ein wenig dem. 


Haaſen und etwas dem Bieber, und hat wie ber 
gel Stacheln, Fanın aber doch zu Feiner diefer Arten, und 


noch weniger zu den Schweinen gerechnet werben, von. 


denen es nichts Ähnliches als das Grunzen hat. (Tab. V.) 
Es ift unbillig, und man verurfachet viele Irrthuͤmer das 


durch, wenn man zwei Thieren einer geringen Aehnlich ⸗ 


Feit wegen einerlei Namen giebet. Inzwiſchen gefchier 


ber folches täglich bei ben Hauptunterabtheilungen une 
fers Gefchlechts, wir vermengen einen Thoren, einen 
unverſchaͤmten Menfchen mit einem verbienftvollen 
Mann, und einen geſchickten Betrüger mit einem ehre 


lihen Mann, meil fie ohngefaͤhr einerlei Sprache 


führen, 

Das Stachelſchwein hält ſich in den heißeften 
Afeicanifchen und Indifchen andern auf, man hat es 
aber auch mit gutem Erfolg nach Perfien, Spanien 
und fd gar nach Italien verſezet. Minius und Ari⸗ 
ſtoteles ſagen daß ſich dieſes Thier gleich dem Bären, 


ben Winter über verberge, und das Weibchen nur . 


ein Monat fang, trächtig ſeye; dieſe Umftänte werben 

vermuthlich mir der Zeit noch durch einen aufinerffar 

men Spanifchen ober Tcaltänifchen Beobachter in ihr 

gehöriges Licht geſezet werben. 

| Es laͤſt fich feiche zahm machen, laͤſt ſich aber fo 

wenig wie bee gel p. 186. —* Sesipeit gänzlich be⸗ 
nehmen, 


* 
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nehmen, wenn man es in eine Tonne ober fu einen hoͤl. 
zornen Kaſten einſchließet, fo machet es mit feinen Zaͤh⸗ 
nen die ſehr ſcharf finb,. eine Oefnung, und encwi⸗ 
kchet. 

Haft alle Reiſebeſchreiber und Naturkundiger mel 
ben, daß bas Stachelſchwein feine Stacheln auf. eine 
anfehnliche Weite mir folcher Gewalt abfchieffe, daß fie 
durch eine Diele buschagfengen, und daß biefe Stachel 
Die befondere Eigenfchaft hätten, daß fie, wo fie ein 


“ mal eine Oefnung gemachet haben, wenn man ſie nicht 


gleich auf der Stelle heraus ziehet, von ſich ſelbſt im⸗ 
mer tiefer hinein draͤngen. Allein der Engellaͤndiſche 
Herr Doctor Shaw hat dieſes falſche wunderbare Vor⸗ 
geben mit ſeinen Beobachtungen widerleget. Ss iſt 
alſo unrichtig, daß das Stachelſchwein, wie Claudi⸗ 
anus ſaget, an und fuͤr ſich ſelbſt zugleich ſein Bogen, 
Koͤcher, und Pfeil ſeye, deren es ſich wider feine Feinm⸗ 
be bebiene. Wenn dieſer Dichter in der Naturgeſchich⸗ 
te fo gut wie Here von Buffon wäre erfahren geweſen, 
fo wuͤrde er diefen fchönen Ausdruck nicht auf das Stas 
chelſchwein angewendet haben. Wenn er aber fe ga 
lant wie Ovidius und Tibullus geweſen wäre, fo Hätte 
er ſolchen auf die Liebe anwenden koͤnnen, worzu er 
ich vortreflich wohl ſchicket. | 
Die Stacheln des Stachelfchweins ſcheinen wah⸗ 
ve Federkiele zu ſeyn, been blos das Gefieder mangelc”) 
und man kann folglich, wie Herr von Buffon ſaget, 
vermoͤg dieſer Aehnlichkeit dieſes Thier fin eine Schar 
tirung zwiſchen den Voͤgeln und Vierfuͤßigen Thieren 
Betrachten. „Wir erhaſchen dieſe Aehnlichkeiten, ſagt 
„ er, wiewohl nur im Vorbei gehen. Indeſſen iſt da» 
p hucch allemal. wieder ein neuer Punct in ber Natur 


En Rab fh ehkachen Sole Im. ie 
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/ feſtgeſezt, die ſonſt unſern Augen zu entfliehen, und 
„Ddaurch die Seltſamkeit ihrer Erzeugungen mit denen 
y, ihre Luſt zu haben ſcheinet, Die dieſelbe erforſchen 
„ve \ 
Die Wilden in Canada malen die Stacheln bes - 
Seachelſchweins mit unterſchiedlichen Farben; fiefchnei 
den auch kleine breitliche Stuͤcke daraus, und verfer 
eigen artige Stuͤkerehen und Zierrathen davon, womit 
ſich ihre Weiber ſchmuͤcken. 
Den Coendu darf man fuͤr kein Stachelſchwein 
halten, dann er hat mit dieſem Thier nichts gemein , 


‚auffer den Stacheln, und einigen feinen Gewohnheiten. 


Man findet den Coendu in Braſilien, er iſt ehr 


ſchwaches und in Bergleichung mit ben Stachelfchwein 


nur halb organifietes Thier, hat auch viel Kleinere Star 


cheln. 
Wuͤſteneyen des Nordlichen America, und iſt erſt ſeit 


Der Urſon hat ſeinen ruhigen Aufenthalt in ben 


kurzem befannt.. Herr von Buffon nenner ihn Urſon, 
um dadurch den Namen bes Hudfon in Erinnerung 
zu bringen, welcher biefen Welttheil zuerft entdecket 
bat, und zugleich feine ftachlichte und igelartige Mar - 
eur anzuzeigen. 
Man könnte ihn den ftachlichten Bieber nennen, 
dann er hat viele Aehnlichkeit mic ihm, und hält ſich 
auch in dem nämlichen fand auf. | 
Der Tanref und der Tendrac find gleichfam die - 


feste Linie von dem Geſchlecht der Stachelſchweine; Ihe. 


re Heine Geftalt, ihre binnen Stacheln, und haupte 


ſaͤchlich ihre ſchwachen und vernachiaͤßlgten Umfänge 


ſcheinen anzuzcigen, daß die Natur bei ihrer Bildung 
das Geſchlecht welches erſt nach ihnen folgen ſollte, ent⸗ 
| T4vorfen 


worfen habe. Mau findet den Tgurec und den Teud 
sac in Oftindien , dieſer tft ein ‚wenig geöffer als ein 
Mauſlwurf, ber Tanrer iſt noch etwas geöffer und dicker, 

allebeide grunzen und Haben Stacheln wieder Igel, aber 
fie drehen fich nicht wie Diefer In eine Kugel zuſammen, 
- und begatten fich nicht mit dem Igel *) 

Sie pringen einige Monate im Schlaf zu, und 
in biefer Zeit ber Erſtarrung gehen ihnen bie Haare au, 
bte ihnen bei ihrem Erwachen wiederum wachſen. Sie 
Kind faſt Amphibia, man fängt fie in kleinen Canaͤlen 
des Salzwaflers, und in Seelachen ”") wo fie fich klei⸗ 
ne Höhlen ober Arten von fagern graben. 


Der Kameelpardel. Giraffe , Came- 
0 lopardalis. 


linius hat von bem Wort Camelopardalis folgen 
| de Wortfeitung gemächet, daß naͤmlich die Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Kameel (Camelus) zu einem andern 
Thier (ad aliud) feye gezogen worden. Esift.aber na 
türficher wenn man diefes Wort in dee Bedeutung be 
trachtet, daß es einen Kameel» Pardel (Chameau - 
pard) oder ein getiegertes Kameel anzeige. 
Der Kameelparbel (Giraffe oder Zoraphe 
wird nur in einigen Provinzen in dem mittägigen Theil 
von Africa und Oftindien gefunden; er iſt mit feinen 
0 vor 
®) Ich habe Y. 188. ba.ich von dem Eurspälfchen Igel gehandelt, er- 
Inmnert, daß man den Oſtindiſchen Igel Sara nemnet. 
**) Man nennet Seslachen (lagumes aber Iacunes de.mer) bieleni- 
gen Moräfte und Teiche fo in gewiſſen Gegenden an dem Ufer 
des Meeres ich befinden. | 


00) Dieft beiden Worte komnmen von dem Mrabifchen Zusafa her. 


u 





vordern Fuͤſſen, dem Hals, und Kopf ohngefähr ſech ⸗ 
zehen Schuh hoch; an dem hintern Theil des Leibes iſt 
er aber faſt um zwei Drittel nichriger, dann ſeiue vor⸗ 
dern Beine ſind zweimal groͤſſer als die hintern; ſein 
Kopf iſt mit zwei Heimen Hörnern *) gezieret, und nur 
zweimal fo grofi als ein Streaufenfopf, fein ganzerfeib . 
iſt mit weißen Flechen auf einem braunen Grund bezeich ⸗ 
nes. Dieſes Thier iſt ſanft, vertraulich, und laͤſſet ſich 
gerne und willig führen. Es naͤhret ſich für ordentlich 
von den kleinen untern Zweigen der Bäume, es fälle 
ihm fehr ſchwer das Gras zu proffen, weil es vornen 
gar zu hoch geftellee iſt, es gibt wenig vierfüßige Thies 
se deren Deine fo gebilder find.- Und bei den mehre⸗ 
ſten find vielmehr die vordern Beine ein wenig kuͤrzer 
als die hintern, menigftens bemerfet man diefes an ſol⸗ 
hen Thieren bie von Gewaͤchſen leben, und fich noth⸗ 
wendig alle Augenblicke niederbeugen müffen. Ä 


Der Kameelpardeis unterfcheibet ſich hauptfächlich 
dadurch von dem Kameel, daß iener dem Menfchen auf 
_ Feine Art einigen Nuzen gibt, noch folcyes zu thun ver⸗ 
mögendift. Wäre es nicht zu wuͤnſchen, daß biefes Thier 
feine Stärke und feinen Much mit der mittelmäßigen 
und fürzern Geſtalt des Eſels vereinigen mögte? Allein 


es muſten vermachlich fich in ber Natur, fo wie in ber 


menſchlichen Geſellſchaft, auch einige groſſe ſchlecht or» 
ganiſirte Weſen befinden, die nur deswegen vorhanden 
ſind, damit ſie in der allgemeinen Kette einen Plaz ein⸗ 
nehmen, und ein Glied von dem andern unterſcheiden. 
Nan weis nd wicht, ob er feine Börner alle Jahre abfeset, wie 
Die Hirfchen, oder ob fie ihm beſtaͤndig bleiben, wie den Ochſen 
| um Ziegen ihre Hörner. - - 


— ) 
— 





58  umumem 
Der Lama und dr Paco. 


ar find die zwei. einigen Hansthiere deren man 

fich in Peru, und in den andern Mittägigen Ame⸗ 
ricanifchen Welttheilen bediente, che bie Spaufer be 
bin gefommen waren. Der wilbe Rama wied Huana⸗ 
eus, Guanaco oder Guanapo genennet, und bes wik 
be Daco heiße Vicunna, daraus wir im Franzoͤfiſchen 
Vigogne gemacher haben. Der Hausvigogne ober 
Paco wird auch Alpaque genenner.- 

Diefe Thiere halten fi y ch am allerliehften auf ber 
hoͤheſten Gebirgen auf, und find vornehmlich in Der 
Kette von Bergen zu finden, "Die fih von Neufpanien 
bis an das Magellanifhe Meer erſtrecket. Vielleiche 
Eönnten wir fie in den Alpen nnd Pyrenaͤiſchen Gebin 
gen einhelmiſch machen, ein folder Verfuch wuͤrde von 
groſſem Nuzen ſeyn, wenn er glücklich von flatten 
ginge. Am Jahr 1558 führte man ein felches Thier 
lebendig nach Holland. Man hat auch unterfchiebliche 
nad Spanien bringen faffen, bie bafelbft umfamen, 
allein dieſes rührte unftreitig bavon her, daß ſi ie unter 
der Aufſicht ſolcher Leute ſtunden, die entweder nicht 
ſorgfaͤltig genug ober zu wenig unterrichtet waren, und 
daß man fie, anſtatt fie in Spanien felbften ans Land 
zu fegen, deſſen Himmelsluft ihnen nicht anftändig fft, 
nicht vielmehr an bem Fuß der Pyrenaͤiſchen Gebirge 
ausgefeger hatte; wenn biefes leztete gefchehen wäre, 
fo wurden diefe Thiere bald die Gipfel der Berge ge 
funden, fich daſelbſt vermehrer, und dadurch bis iego 
die vortrefliche Bigognewolle, von weicher ich gleich 
in der Folge mehrers gedenken werde, in r Europa ge⸗ 
mein gemachet haben. 





Die 
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Die Kaufleute weiche nach ben Inſeln reißen, 
(man giebt America biefen Namen) follten uns einige. 


dieſer Thiere mitbringen, Die uns fehr nuͤzlich ſeyn wuͤr · 


ben, aliein es ſcheinet daß alle Wuͤnſche und das ganze 
Weſen eines Europaͤers der nad) der neuen Welt kommt, 
Ed) anf ben graͤßlichen Durſt nach Gold und Blut be ' 
Wehen. °) 


In Peru giebt es viele tamas, und diefes Land 
iſt eigentlich ihr Geburtsort, fie find daſelbſt fo unent- 
behrlich wie bie Kameele in Arabien; fie fönnen ohn- 
gefähe zwey hundert und fünfzig Pfund tragen; fie ges 
ben durch die allerbefchwerlichien Wege. woburd) felbft 
ihre Führer nicht fommen Fönnen, und legen täglich 
fünf bis ſechs Meilen zuruck. Wann fie des Ausru⸗ 
hens benöthiget find, fo beugen fie ihre Knie ganz ber 
daͤchtlich, und fenfen den Leib auf eine fo fchickliche 
Weile, daß fich ihre Laſt nicht verruden kann. Go 
balb fie das Pfeifen ihres Fuͤhrers hören, fo ftehen fie 


wiederum anf. Wenn man fie übertreibt und uͤberlaͤ⸗ 


det, fo fallen fie nieder, und wenn man nicht aufbds 
ret fie in diefem Zuſtand zu mishandeln, fo bringen fie 
ſich feld aus Berzweiflung um, inbem fie ihren Kopf 
an bie Erde fchlagen; fie rächen fich Dabei Durch nichts 


weiterd gegen ihren graufamen Herrn, der fie bau _ 


zwinget, als daß fie ihm einen Saft eine Art eines ' 
| Spei⸗ 


M Herr von Buffon wänfchet ſehnlich daß man Digoguen in um 
fere Gebirge bringen möchte. Herr von Voltaire beflaget bite 
ter, daB man den Brobbaum (Yarbre du pain) welcher in der 
Marianifchen Zuſul Tinian waͤchſet, bei uns nicht naturaliff 
vet. ©. indem Dictionnaire d’Hiftoire Naturelle des Bern 
von Bommar ben Artikel erbre du pain. Stein man bleikt 
bei allem dieſem unempfindlich, und iſt mit ganı andern, ohne 
Zucifet wichtigern Sorgen befchäftiget- 


\ 


“ 
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-  Speichels in bas Geficht geifern, der durch den om 
ſcharf und aͤzend wird. 


Der tama brauche ohngefaͤhr drei Jahre zu fer 
nem Wachsthum, und ſollte alfo zwanzig bis zwei und 


zwanzig Jahre fang. leben, wenn man ihn wohl hielte, 


and nicht zu viel arbeiten ließe, allein ſo wird er ſchoa 
mit funfzehen Jahren ſehr alt: Ueberdieſes iſt es 
auch wohl moͤglich, daß die Americaniſchen Thiere nicht 
vollkommen ſiebenmal fo fang leben, ats die Dauer 

ihres Wachsthuns. fich erftretet, weil Die Natur in 
dieſem Welttheil ſehr ſchwach und matt At. 


Man kann wohl fagen, daß ber Lama und Paco 
iedes ſeines ee das Americanifche Kameel und 
Schaaf vorftellet, daher auch eihige Narurbefchreiber 
ben Lama das Elephantenkameel genennet haben. 
"Sie haben eine Wolle die ber Schaafwolle nahe kommt, 
und gleichen übrigens dem Kameel, ausgenommen 
daß fie feinen Hoͤcker haben, und nur fünftpalben oder 
fünf Schub hoch finb. 


Ungeachtet diefe Thiere aufferorbentfich geil find, 
fo begatten fich doch das Maͤnnchen und Weibchen mit 
vieler Mühe miteinander, und fie ächtzen und ſtohnen 
bisweilen einen ganzen Tag lang, ehe ſie zum Genuß 
kommen. Iſt dieſe Schwierigkeit ſich zu begatten 
nicht eine beſondere Sorgfalt der Natur, indem ſel⸗ 
bige dadurch, daß fie die ungeltummen Begierden Die 
fer Thiere nicht fo gleich befriedigen Täffer, fie verhin⸗ 
bert, daß fie fich nicht allzufehr entkraͤften? Und die 
nen diefe wieberhohlten Verſuche fich zu begatten, niche 
auch zugleich zu einem Mittel ben Saamen vollkonnne⸗ 
ner, geiftiger und fruchtbare zu machen? 

. Die 





J 
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Die: Lamas naͤhren ſich wie die Erf von bem 
Sraß das fie finden, fie brauchen Feine forgfäftige 
Wart, und wen es ihnen am MWaffer mangelt, fd 


teönken fie ſich mit ihrem Speicyel.der bei biefen Thid 
ren reichlich fliege. Sie twichern wie bie Pferde. 


So maͤſſge und fanfte Thiere müßen nothwen ⸗ 
Dig die Sefelichaft Tieben; man fiehet fie Nudelweiß 
zu zwei bis drei hunderten in den Gebirgen miteinan ⸗ 
ber gehen, und ihre Schwachhelt und Furchtſamkeic 
iſt ein noch anderer Beweggrund ſich zuſammen zu be⸗ 
geben. Sie ziehen bie hoͤchſten Spizen der Berge wo 


‚ die Kälte am heftigften iſt, der gemäffigterm Gegend 


weiter unten an den Bergen vor. 


- Die Huanacus ober wilben Lamas ſo ſich in ben 
Gebirgen aufhalten, find viel flärker und ſchoͤner als 
Ye unglcdlihen 8 

eufzen unter der Hetrſchaft des Menſchen in den 
Thaͤlern ein beſchwerliches und ungeſundes Leben fh» 
ren ſehen. — 
Die Pacos verhalten ſich zn den Lamas wie dee 


Eſel zu dem Pferd. Die Befleibung bes Paros haupts 


fächlich desienigen welcher ſich in feiner völligen natuͤr⸗ 


lichen Freiheit befindet, und den wir Vigogne nennen, 


ift fehr koſtbar; fie befteher in einer feinen Wolle von 


einer bleichen Nofenfarbe, Die ſich bei der Verarbei 


tung wenn fie durch bie Hand des Kuͤnſtlers gehet, 


nicht verliehret. 


| Nichts iſt leichter unb anmuthiger als die Bigog» 
neiagd; es verfammien fich viele Menfchen, und im 
gen fie in enge Durchgänge, iro man in einer Höhe 


von drei bis vier Schuhen Stricke vorgezogen har, in 
welchen. man Laͤppchen von Leinwaud ober Tuch fpielen 


laͤſſet. 


‘, 


rüber, die fie vermuthlich mic - 
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laͤſet. Die Vigognen werben, werm fe zu biefene ins 
gängen fommen, durch das Flattern ber vom Wänd 
bewegten tappen in folche Furcht gefezet, daß fie e⸗ 
nicht wagen hinuber zu ipsingen, fo baß man fie ala 
Bann. mit leichter Mühe röden fan. Wenn fich aber 
bisweilen in dem Nudel einige Huanacıs beftsiben, 
bie, ba fie höher vom Leib und nicht ſo furchtſam wie 
die Vigognen find, über bie Garne weg ſezen, fo fol⸗ 
gen bie Bigognenbiefem Beifpiel nach, foringen gleide 
fals darüber, und entwifchen den Jaͤgern. 


Der Unau und der Ai. Tardigradus 


jgnavus. 


M» ſfindet zwiſchen dieſen beiden Thieren einen ſehr 
geringen Unterſchied, ungeachtet fie nicht zu ehr 
nerlei Geſchlecht gehören. Man nennt fie alle beide in 
ber lateiniſchen Sprache die Yaulthiere (Jgnavus) 
ober das Thier mit trägem Gang (Tardıgradus.) 
Geßner, diefer berühmte Naturfenner hat ben Unan 
ohne Grund oder. vielmehr aus einer unrichtigen Be 
ſchreibung, Ar&topithecus (den Affenbärm) genem 
net, benn er gleicher weder dem Prären noch ben Affen. 
Der Ai (Tab. VI.) hat feinen Namen von dem teaw 
eigen und klaͤglichen Gefchrei das er öfters wieberhoße 
let. Sch will dieſe beiden Thiere unter bem gemein 
ſchaͤftlichen Damen der Faulthiere zufammziehen; fie 
find das wahre Bild ſolcher Menfchen bie fich felbft um 
nislich und der Welt zur taft find, unb die wir mit 
dieſem Namen belegen. | 

Die ſchwache unb unvollkommene Organiſation 
des Faulthieres zeiget ſchon an, daß fie in einem un 
fruchtbaren Boden hervorgekommen find, Manfindit 

fie 
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be wirgend os in den Woſteneien in dem Mittaͤgigen 
Tyei von America; ſie kriechen vielmehr als ſie gehen; 


diefes Thier Flimmer auf eine traͤge und ſchleppende Art 


laͤngſt dem Stamm eines Baumes ‚hinauf ,. und feiffet 
nach und nach die Blätter und Früchte deſſelben, und 
menn es biefen Vorrath aufgezehret hat, fü bleibt ihm 
Fein anderes Mittel uͤbrig, als daß es herunter fälle, 
und ſich von biefem Baum auf einen andern begibt, wenn, 
es ſeinen Fall uͤberlebet, welches aber ſelten geſchiehet; 
und alſo ſtirbt es mehreſtentheils an dem Fuß deſſelben 
Baumes wo es gebohren worden iſt. Es kann vermit ⸗ 


telſt zweier krumm gebogenen Klauen bie es an ieder 
Pfaote Hat, Sich in die Ninde einklettern und alfo ben 


Baum hinauf Elimmen, aber rüdlinge kann es nicht 
mehr herunter klettern. | Ä 
Sein Rot beftchet aus einem dicken Pelz der we⸗ 


der Haar noch Wolle zu ſeyn ſcheinet, ſondern vielmehr 
vermengten Flachs gleichet.) Anſtatt daß es wie am. 


dere vierfuͤßige Thiere zwo Oefnungen nach auſſen zu hät. 


te, die eine nämlich für den Urin, und die andere für - 
den Unrath, fo hat es deren nur eine einige gemein 
fehäftliche , eine Cloacke wie bei den Bögen. Das 
Weibchen hat nur zwei Zizen, und kann folglich auf _ 
iedesmal nicht mehr als ein ober zwei Junge werfen. 
Diefe Thierart if eine der lezten und Aufferften Fon 
Ducten der belebenden Natur, und nicht zahlreich; ba 
diefes Thier von allen Seiten mit fo vielen Urſachen ume 
geben iſt, bie feinen Tod veranlaffen fönnen, fo würde 
es fich nicht bis zu uns erhalten haben, wenn es ſich 
nicht in ſolchen Orten und Wuͤſten aufhlelte, wo es we 
nige 
°) Men auch, wie Herr Danbenton ſaget ben verbraun⸗ 
ten Rucken (Dos bruld) weil es wirklich fo queſiehet, als wenn 
tom das Haat auf tem Rucken abgebrannt wäre. 
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nige Thiere giebt, bie es aufjureiben fuchen, unbe 
der weldye es weder Gewehr noch tift gebrauchen kann. 
Der Zuftand dieſes Thieres würde aufferordentlich un 
glücklich fenn, wenn es mehr Empfindung hätte allein 
fo vermifihte Weſen wie Diefes Thier, haben Die Eigen 
fchaften, daß fieum fo viel weniger empfinden, ie unre⸗ 
gelmäjfiger fie gebildet find. Und alfo kann man fagen, 
nn da& diefe Gefchöpfe zwar elenb aber doch nicht um 
„gluͤcklich find, und daß die Natur bei denen von ih 
p ven Geſchoͤpfen, die fie am mehreften vernachläffiget 
m zu haben ſcheinet, allemal mehr Mutter als Stief⸗ 
mutter fie. „, Dieſes Urtheil fälle Herr von Buf⸗ 
fon, welcher die Natur vollkommen kennet. 


Der Surifate, ber Tarier, ber Phalans 
ger und der Eognallin. 


Da Herrn von Buffon wurde in Holland ein kleb 
‚nes Thier, welches den Naturfundigern unbe 
kannt zu ſeyn ſcheinet, unter dem Namen Surifatege 
btacht. Man finder es zu Surinam, und in einigen 
andern Laͤndern bes füdlichen America. Es ift nicht 
geöffer als ein Kaninichen, und gleicher bem Eoati fehr. 
Dasienige Thier weiches zu biefer Defchreibung Gele 
genheic gegeben, it vom Herrnde Seve *) einige Mo⸗ 
nate fang umterhalten worden. Dieſes Thier wurbe 
fehr zutraufich, ‚zes war zahm, und biß Feinen Mem 
„ſchen als den Herrn des Hauſes, ber ihm zuwider 
„ war. Ss harte zweierlei Stimmen, es beiferte tie 
„Lin iunger Hund, wenn es nicht länger allein ſeyn 
„‚roolkte, 


°) Herr von Gene IR ein ſehr geſchickter Kunſtler, und verbiente mit 
echt ven Auftrag, den ihm Herr von Buffon machte, dieienigen 
Abiere abgmeldinen, bie er befchriehen bat. 
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„, wolkte, ober ſich fuͤrchtete; und fo bald es hingegen 


In durch Lebkoſungen gereiget wurde, ober ihm fonftein 


„, Vergnügen anwandelte, fo gab es einen eben fo fchars 
„ fen Laut von ſich, als eine Fleine Klapper die mic 
Heftigkeit umgebrehet wird. Dieſes Thier war ein 
„ Weibchen und ſchien öfters hizig zu fenn, wiewohl 
z ihm unfer Clima zu Falt war. Es hat aud) bie Kaͤl⸗ 
„te deſſelben nur einem Winter über ausftehen kön 
n nen, fo fehe man auch für feine Nahrung und Wäre 
q me forgte. 

Wenn man nicht weis, was fr einen Namen ein 
Tier in feinem DBaterland führet, fo muß man ihm 
fo fange, bis man felbigen erfähret, einen ſolchen bei⸗ 
fegen, der wo möglich, don einigen feiner vorzuͤglich ⸗ 
ſten Eigenichaften hergeleitet iſt, aus diefer Urſache 
Hat Herr von Buffon zwei Arten geoffer Nagen, wovon 
‚der eine ganz zuberläflig aus America kommt, und der 
andere ebenfals daher zu ſeyn ſcheinet, Tarſer und 
Phalanger genennet. Derienige, von deſſen Vater 
ande man verſichert iſt, iſt der Phalanger, ber feinen 
Damen daher hat, weil die erfte Zehe deſſelben mit 
der andern fo zufammen gewachfen ift, daß fich beide 
eeft an der leztzrn Gliederreihe (phalange)) *) fcheb 
ben, um \ eiden Nägeln zu gelangen, welches 
man bei feinem einigen andern mit Zehen verfehenem 


Thiere bemerfet. . 


Der Tarfer hat wie die Gerboiſe die wie gleich 
auch befchreiben wollen, viel längere Hinterfuͤße als. 
die vorderen find, weil die Knochen ber hintern Füße, 

und 


e) Es ift bekannt, daß ſich die a in Gelenke (arti» 
eulations) und Gliederreihen (pl ‚ theilen. 
Erſter Band, ate Abth. 


2% 
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und vor allen dieienigen, die ben Obertheil der Fuß 
wurzel (Tarſe) *) ausmachen, von einer übermäßr 
gen Größe find. (Tab. VI.) 

Das Thier welches man bas Vomeranzenfarbis 
ge Eichhoͤrnchen nennt, iſt das nemliche, welhes Her 
von Buffon unter ben Namen Eoqualin *) Gefchrer 
bet. Dieles Thier ift zweimal größer als unfer ge 
meines Eichhorn; und gleichet dieſem nur in Dem 
Schwanz und der Geſtalt, ſein Naturell und feine Gewohns 
heiten find von ben Gewohnheiten des Eichhoras ganz 
verfchieden. Ss lauft nicht auf die Bäume, jondera 
paͤlt fich in töchernauf, mo es iunget; und man Fans 
„es fat ein Erbeichhörnchen nennen, wie das welches 


wir p. 171. das Schweizereichhorn genennet haben, und 


welches man in. dieſem Land ebenfals finde. Es hat 
einen fhönen gelben Bauch, und der ganze uͤbrige 
Theil des teibes, ift weiß, ſchwarz, braun unb Po⸗ 
meranzenfarb untermenget. 


Die Gerboifen. 


enn es richtig if, daß der Tarſer urſpruͤnglich aus 
ber neuen Welt fommt, fo folget daraus, daß 
es in beiden Welttheilen Gerboifen giebet. 


Herr von Buffon nennet vier Arten kleiner Thie 


ve Gerboiſen, deren hintere Pfoten in Vergleichung 


mit ben vordern fehr lang find, und die ben Pfoten 

eines Maulwurfs gleichen. 1) Der Tarfer den wir 
| kuͤrzlich 

*) Der Theil des. Fußes weichen bie Anatomiker Tarfas nennen 

ift der Obertheil des ‚ Oder der Riſt. ” j 

@*) Herr von Buffon u die zwei Mericanifhen Worte 


Quauhicallatquapu oder Coʒiocotequallin, Yie un 
gar zu ſchwer anözufpzechen find abkurzen, wolen. (se 


| IPIIRETER 307 
kuͤrzlich Hefchrieben haben. 2) Der Gerbo ober Jer⸗ 
9 boa, ober die eigentlich fo genannte Gerboife. 3) Die _ 
Alagtaga, und 4) das Daman Ißrael ober das Iſrae⸗ 
litiſche Lamm, weiches in ber heiligen Schrift Saphan 
genennet wird. 

Diefe Thiere Taufen ſehr gefchtwind, und zwae 
mar auf ihren Hintern Füßen, fie verbergen bisweilen 
ihre Hände ober vordern Pfoten ih ihr Haar fo fehr; 
daß man glauben follte fie hätten gar Feine. 
| Der Gerbo wird in Eircaffien und Arabien, und 
» bie Alagtaga in der Tartarei bis in Siberien gefun 

den. Diefe aufferordenclich wunderbare Berfchiedem 
heit der Himmelsgegenden beweiſet, daß biefe beiben 
Thiere zu verfchiebenen Gattungen gehören. Das 
Daman Ißrael Hält fi auf dem Berg Libanon, in 
‚Syrien, und Phoͤnicien uf. Man hat ihm ver 
muthlich feines fanften Naturells wegen ben Namen 
Lamm beigeleget. 


Der groſſe Ameiſenfreſſer. Tamanoir, 
der mittlere Ameiſenfreſſer Tamendua, und 
der Eleine Ameiſenfreſſer. Fourmiller. 


'@ ee groſſe Ameiſenfreſſer Tamanoir oder Tamen- 
dua- guacu, bas heiſt, ber groffe Tamendua, . 

und der mittlere Ameifenfreffer oder Fleine Tamendua 
gleichen bem Meinen Ameifenfrefler ober Fourmiller nur 
blos in ihrem Nalurell, und in ihrer betrübten Lebens⸗ 
art fich von Ameifen zu nähren, bie fie auf Feine ande. 
re Art erhafchen Eönnen, als daß fie die Zunge an fol 
chen Orten wo die Ameifen herum kriechen, auf der 
Erde ausftredten, und wenn felbige ein wenig mit Ameli, 
fen bedeckt ifl, wiederum einziehen. 

us - Diele 
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Diefe drei Thiere haben eine fange Schnauze, eb 
nen runden und langen Rachen, und feine Zähne , fie 
find urfprünglich aus Brafilien und Ouiane. Der To 
manoir ift ohngefaͤhr vier Schuh lang, den Kopf mit 
gerechnet, und bie Schnauze ift vierzehen bis funfze 
hen Zoll fang; er ift mager und weichlich wie Die beiden 
anbern Arten diefer Thiere. Der Tamendua tft oh 
gefähr achtzehen Zoll, und ber Fourmiller nur ſechs bis 
fieben Zoll lang. 


Der Pangolin und der Phatagin. 


ltr diefe zwei vierfüffigen Thiere mit Schuppen 
bedecket find, und einige äufferliche Aehnlichkei⸗ 
ten mit der Endechfe haben , fo hat man geglaubt, fie 
ſchuppichte Eydechſen nennen zu können, *) fie gehören 
aber feinesweges zu dieſer Sattung, daun fie haben am 
Hals und unter dem Bauch Haare. Man hätte fie auf 
foldye Art eben ſowohl Igeln nennen fönnen, ba ſie ſich 
wie dieſe in eine Kugel zufammen winden. Wir wol 
len demnach lieber zugeftehen , daß bie Natur unfern 
ſchwachen Beobachtungen auf allen Seiten entwifcher, 
weil fie alle Geſchoͤpfe folchergeftalt miteinander verbum 
den hat, daß fie alle Durch mehr oder weniger merflis 
he Achnlichfeiten miteinander zufammenhängen, Denen 
wir aber vielfältig mit unfern Betrachtungen und Er 
forſchungen nicht nachfolgen Fünnen ; «es ift diefes ein 
ganz einfacher Knoten, ber aber mit einer fo unenbir 
chen Kunft gefnupfer ift, daß wir ihn weder auflöfen 
noch durchhauen fünnen. 
’ \ Der 


9 Der Name der fchuppigen Eydechſen Lacertus Squamofus, 
kommt diefen Thieren auf Feine Art zu, inzwiſchen Haben ihuen 
‚die Naturbefchreiber folchen beigeleget. 
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Der Pangolin und ber Phatagin bringen ihre 
unge lebendig zur Welt, fie haben eine fpigige Schnau⸗ 
je, eine fo lange Zunge wie der Fleine Ameifenfreffer, 
amd leben wie biefer von Ameifen. Ihre Schuppen 
fiehen wie die Artiſchockenblaͤtter übereinander. Gie 
ſcheuen das fürchterfichfte Thier wicht, wenn fich ihnen 
ein Feind nähert, fo ziehen fie fich in einen Klumpen 
zufammen, unb halten ihm ein fo ftarkes und fchneiden« 
* bes Gewehr vor, daß er feiner Beute entfagen muß: 
fie graben fid) Lager, worinnen fie ihre Jungen erzie⸗ 
hen, fie haben ein furchtfames und fanftes Naturell. 

Man finder fie in Oſtindien und in Africa, wo ſie 
die Negern Quogelo nennen. Der Pangolin ift ohn⸗ 
gefähr acht Schub lang, feinen Schwanz mitgerechnet, 
ber vier Schuhe in der fänge berräget. Der Patagin 
iſt faſt um die Helfte Fleiner , hat aber einen lingen 
„Swan. 


9 Die Tatus. 


N Thiere welche bie Franzöfifchen Reiſſenden auch 
YArmadillen”) genennet haben, find an ftatt der 
Haare mit einen Panzer verfehen, der ihnen faft den 

ganzen Leib bedecket. Diefe Schaale , dieſer Panzer 
beitehe aus einer beinichten Subſtanz, wie beiandern 
Tieren die mit Schaalen bedecket find ; nur ınit bier 
fein Unterfchied, daß die Haut des Tatu in ihrer Brei⸗ 
te in unterfchiedliche abgefonderte Gurtel abgetheilet iſt, 
die miteinander durch ſchmale Häute zufammen hängen, 
. welche bei diefer Ruͤſtung ein wenig Bewegung und 
Spielkraft zulaffen. Man muß hievon die merkwuͤr⸗ 

u3 dige 


4) Matt fehe die allgemeinen Reifehefchreibungen, Vol. XV. p 


154. 218. das nämliche Thier fo im Paragnai Tatu heiffet, wird 
in Tucumoan Mulica rwrmset. 
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dige und vortrefliche ausführliche Beſchtelbung bes 
Hecen von Buffon leſen, die er von der Organiſation 
biefer Schuppen liefert. 
Die Tatus find unſchuldige Thiere, fie nähren 
ſich von Fruͤchten, und graben die Erde ſo geſchwind 
wie die Maulwuͤrfe auf. Sie bringen iaͤhrlich oͤfters 
als einmal vier Junge. Ob fie gleich urſprimglich aus 
dem Sübfichen America hertommen, fo koͤnnen ſe doch 
auch in unferm Elima leben. 

Man theitet die Tatus in groffe und Fleine Arten 
ein. Zu den groffen gehören der Kabaſſu, und ver 
Encubert. Zu den Meinen zähfee man den Apar, 
den Tatucte, den Sachicame, unb ben Cirquincon. 
Die Tatu vonder groffen Art haben eine härtere Schaa⸗ 
le, und halten fid) an mehr erhabenen Gegenden auf 
als die Fleinen. Beide Arten voindenfichin einen Klum⸗ 
pen zufammen , fie find aber nicht unverlezlich wie Die 
Dangolins, weil fie ihre Feinde an ben von dem Pan 
ger unbedeckten Stellen, Die wie ich ſchon gemeldet ha⸗ 
be, mit Haͤuten ausgefüller find, aupaden koͤnnen. 


Der Paca. 


er Paea hat zwar einige Gewohnheiten mit dem 
Kaninichen gemein, vornehmlich dieſe, daß er 

ſich wie das Kaninichen ein Loch in die Erde graͤbet, er 
gehoͤret aber deswegen doch keinesweges zu dem Ge⸗ 
ſchlecht dieſer Thiere, der Paca iſt groͤſſer als das Ka⸗ 
ninichen, und insgemein ſehr feiſt. Man findet ihn 
in dem Suͤdlichen America, und er haͤlt ſich an den 
Ufern der Fluͤſſe auf. Er grunzet wie ein Schwein, 
und hat feinen groͤſſern Schwanz, als ein Meer⸗ 
ſchweinchen, man hält fein Fleiſch fuͤr ſehr niedlich; ſel⸗ 

ne 
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me Haut giebt ein (chömes, weiß, grau, und ſchwarz 
geflecktes Pelzwerk. 

Einige Reiſende nennen dieſes Thier Pak, und 
bie Einwohner in Guiane heiſſen es OQurana. 


Der Sarige oder Oppofum, *) 


Sy Thier unterfiheiber fich von allen andern durch 
zwei Duaupteigenfchaften; das erſte Merkmal ik 
Diefes, daß bei dem Männchen und Weibchen die erfte 
Zehe an den Hinterfüffen Feinen Nagel, und einen merk 
lichen Abſtand von. den andern Zehen har: Ces ift mit 
vier Pfoten verfehen) Das andere ift, daß das Weib⸗ 
chen, fo bald feine Jungen in der Baͤrmutter gebildet 


find, felbigeineine äufferliche Höplung aufnimmt, meh - 


che ihre Zizen bedecfet, in welcher fie fo lange bleiben 


bis fie Stark genug geworben find, daß fie aus biefer 


Höhlung heraus, und auch, wenn fie wollen , wieder 
hinein gehen fönnen. Auſſer diefem unterfcheider füch 
der Sarige auch noch durch bie Bildung feiner Geburts⸗ 
glieder, die von ben Geburtsgliedern aller andern vier 
fuͤſſigen Thiere abweichet; das Männchen hat eine ges 
fpaltene Ruche, und die Murcericyeide des Weibchens 
theilt fich in zwei Gänge. . 

Dee Sarige iſt ohngefaͤhr anderthalb Schuh 
laug, den Schwanz nicht mitgerechnet, er ift, wenig» 
ftens eben fo ſtickend wie der Fuchs. Er gehet fehr 
beſchwerlich und kaunn faft gar nicht kaufen, aber er 
Flettert ſehr behend auf bie Baͤume. Pr hänger fich 
mit dem aͤuſſern End feines Schwanzes an die Zweige 
der Bäume, fein Schranz ift voller Muſculn und gieß 

2 U 4 chet 


°) 95 Dreflin heißt dieſes Thier Earigueya, umd in Mififipl, 
a. 
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het dem Schwanz bes Sapajou, einer Art eines um 
aͤchten Affens ber fich mit dieſem Thier zugleich ie Dem 
Südlichen America aufhält. Der Schwanz Des So 
rige iſt nackigt, mit kleinen Schuppen bedecket, und 
gleichet einem Schlangenſchwanz. — — Zeiget ſich 
wohl nicht einige verborgene Aehnlichkeit zwiſchen Dem 
Beutel der weiblichen Sarige, und der häslihen Schur« 
ze welche die Weiber ver Huronen nad dem Bericht 
der Reifebefchreiber tragen? 

Der Phllander aus Surinam fcheinet ein nahe 
angraͤnzendes Gefchlecht des Sarige zu ſeyn, er hat 
aber auch befondere. Eigenfcyaften, die von ben 
Eigenfchaften diefes Thieres abweichen. Eine Diefer 
vornehmſten Berfchiedenheiten beinerfet man am ber 
Seſtat der Zehen an den Fuͤſſen. 


Die Marmoſe und der Cajopollin. 


F ie Marmoſe iſt nur den dritten Theil ſo groß wie 

der Sarige, und ſcheinet eine Nachbarin von der 
Gattung des lezten zu ſeyn. Sie hat wie dieſer einen 
ſchuppigten und zum Umſchlingen geſchickten (prenan- 
te). Schwanz. Das Weibchen hat keinen Beutel ums 
ter dem Bauch, ſondern nur zwo längliche Falten !ängft 
den Schenfeln, worinnen bie Jungen ihre Stelle ein⸗ 
nehmen, um ſich an die Zizen anzuſchmiegen. Die 
Zungen find kaum fo groß wie kleine Bohnen wenn fie 
fid) aus der Baͤrmutter begeben ; fie -laffen bie Fizen 
nicht eher fahren, als bis fie einen Theil ihres Woche · 
thums erhalten haben. 

Man findet die Marmoſe wie den Sarige in Bro 
ſilien; ſie graͤbt wie biejer ein tager unter ber Erde, fie 

| fängt 
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fängt auch Bögel und frißt ſolche, ob ſie ſchon auch 
wie der Sarige, Fruͤchte, Koͤrner, und Wurzeln freſ⸗ 
ſen kann. 

Der Cajopollin Hält ſich mit der Marmoſe in ef» 


nerlei Himmelsgegend auf, und iſt übrigens beinahe 
gar nichts von diefer unterfchleben. 


Die Mangufte. Ichneumon ober Lut- 


ra YEgypü, die Koffane, umd der Vanſire, 
Muſtela Javanica. 


DI drei Thiere find Arten von Africanifchen Mar 
dern, ober wilden Wiefeln. 

Die Mangufte *) fo man auch bie Pharaoraze nen⸗ 
net , ift in Aegypten ein Hausthier, fie macht nicht 
mr auf die Razen und Mäufe, fondern auch auf alle 
andere Thiere Jagd, und ift unerfärclich im Morden, 
dieſe gräsliche Heftigfeit bes Appetits-ift eine Eigen 
fchaft der Hausmarbder. Sie leiftet den Menfchen und 
vielen Thiergeſchlechten einen geofen Dienft , inbem fie 
eine grofle Anzahl. Erocodille vor ihrer Geburt vertilger, 
und die Eyer frißt, aus welchen felbige ausgeſchloffen 
wären, fie toͤdet und vergehrer auch Eleine Erocodile, 
die kuͤrzlich erſt ausgeſchloſfen ſind. 

Wenn fie von einer giftigen Schlange verwun · 
det wird, ſo heilet ſie ſich mit einer Wurzel, die, wie 
man ſagt, weder Zweige noch Stiel, noch Blaͤtter treibt, 
und deren Gebrauch und Nuzen die Indianer von ihr 
gelernet haben. 

Us | Man 


‚©, Man nennet dieſes Thier auch zu Madagafcar Foſſa oder Foſſane, 
und die. Einmohner dieſes Landes nennen manchmal die Foſſane 
Mangutin oder gebenihr den Portugiefifchen Namen Mungo, 
welcher aber nur der Maugufe aufeummen follte, 





314 WANNE 

Man hat.der Foffane den Namen Genette vo 
Madagaſcar beilegen wollen, allein. er kommt ihre nick 
zu, indem ihe die Haupteigenfchaft bee Genette fehle, 
- ba fie keinen riechenden Beutel bat. Sie ift nicht 4 
Fleifchfräßig wie die andern Hausmarber, und friſt meh | 
Fruͤchte als Fleiſch, und vornemlich die Bananen; mas 
Fann fie leicht zahm machen. Herr Poivre ein Phils Ä 
ſophiſcher Reiſender hat zwei Foſſanen erzogen, und 
ſelbige dem Herrn von Buffon in einem im Jahr 1761 

an ihn abgelaffenen Schreiben befchrieden. | 

Das Thier fo in Guinea Berbe heift, ſcheinet 
mie ber Foſſane einerlei zu feyn. 

Der Manfire oder das gemeine Javaniſche Wie⸗ 
ſel, dann man kann es faſt zuverlaͤſſig fuͤr dieſes Thier 
halten, iſt von unſerm wilden Wieſel wenig unterſchie 
den, es gehoͤret inzwiſchen aber auch eben nf wenig gang 
lich zus dieſem Geſchlecht. 


Die Makis. 


F ieſe⸗ —— tech enthaͤlt dreierlei Gattungen: 
der Mokok oder Mokoko, der unter dem ge 
meinen en des Maki mit dem beringten Schwan 
Maki A queue annellee ) bekannt iſt, weil fein 
chwanz indreifig Ringe eingetheilet ift, die wechſels⸗ 
weiß fchwarz und weiß find. 2) Der Mongus, ins 
gemein bee braune Maki genannt, weil bie einzelne 
Ihiere von diefer Art theils volllommen braun, theils 
bräunlic) find. 3) Der Bari, den einige ben —8 | 
ten Maki (Maki-pie) genenner haben , wiewohl dieſe 
Benennung unrichtig angebracht ift, indem es bei die 
fer Gattung auffee denen die bunt, "das. ik, ſchwarz 
und weiß find,auch ganz weifle und ganz a 
ie 
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Die Makis haben vier Pfoten; ihre Schnauzeift 
Iänglich wie der Hausmarder ihee, fie haben einen lan⸗ 
gen Schwanz ben fie beftändig gerad in die Höhe hal⸗ 
ten, weil er ihnen auffer diefem in einer-weiten Entfers 
nung von ihnenim Staub und Koch nachfchleppen wur⸗ 
. be. Sie find artige Thiere, ob fie ſchon viel laͤngere 
Hinterfuͤſſe haben, als ihre vordern find. _ Sie freien 
mehr Früchte als Fleiſch. Sie kommen urfprüngiich 
aus bein Deftlichen Theil von Africa. 

Der Mongus ift fo groß wie eine mittelmäßige- 
Kaze; diefe Gattung enthält verfchiedene Abarten, eis 
nige derſelben find nicht gröffer als die Siebenfchläfer. 
Der Mokoko ift geöfler als ber Mongus, und der Bari 
iſt geöffer als der Mokoko. 

Den leztern kann man Teiche zahm machen, und 
er thut niemand feinen Schaden, Die beiden andernaber, 
hauptfächlich der Bart find fehr boshaft. 

Herr von Buffon hateinige Jahr lang einen Mon 
gus gehalten, er entwifchte manchmal, und ſtahl in den 
benachbarten Krämen Früchte und Zuder. Wenn man 

m feine Beute abnehmen mollte, fo bieß er. Die 
älte im Jahr 1750 Foftereihm das Leben, ob man ihn 
gleich beftändig am Feuer gehalten hatte. | 

Man vergleichet das Gefchrei des Vari mit dem 
Bruͤllen eines töwens. | 


er einzige Unterſchied zueifchen dieſem Tier und 

ben Mafis beftehet Darinnen, daß ber Loris Feis 

nen Schwan; hat; er ift auch Verhältnisweis viel län 

ger ala die Makis und alle andere Thiere, denn er hat 
neun 


N 


316 —IEXE 


neun Lendenwirbel, da doch alle andere Thiere nur fünf 
ſechs, oder fieben haben. Eriftfo groß wieeine Rage, 
und hat ein gelbes Aſchenfarbes Haar. - j 


Der Affe. Simia. 


Cu fcheinet als ob die Natur das gröfte Vergnügen 


daran gefunden habe, das menfchliche Geſchlecht 
und alles was mit felbigem einige Achnlichfeit bar, 
auf die wunderbarfte Art zu vermehren. Die Affen 
find Abrige des Menfchen; die Natur hat ihre Ge 
ſtalt, und die ganze Beſchaffenheit ihrer teiber auf 
mehr als dreyßigerlei Arten gebildet, und durch bie 
Hervorbringung dieſer Thiere gleihfam ein Borfpiel 
zur Bildung des Menfchen gemächet. 

Sn Europa findet man Feine Affen, dieſer Welt 
theil iſt fuͤr fie nicht hizig genug, In Alten und Africa 
aber zähfee man fiebenzehen, und in dem füblichen 
Theil von America zwölf bis breisehen Gattungen die 
fer Thiere. Keine einige dieſer Gattungen trift mit 
einer andern gaͤnzlich überein, und man findet auch 
feine berfelben zugleich in beiden Weltcheilen. Die 
Affen ohne Schwanz haften fid) nur in der alten Welt 
auf. Man hat im allgemeinen Verſtand alle dieieni⸗ 
gen Thiere Affen genennet, welche mit dem Menfchen 
einige Uehnlichkeic haben. ‘Der wahre und eigentliche 
Affe iſt nach der Erflärung des Heren von Buffong, 
ein Thier ohne Schwanz, beffen Geſicht platt ift, be 
fen Zähne, Hände, Finger und Nägel des Menſchen 
feinen gleichen, und welches wie dieſer aufrecht auf 
gel Züßen gehet. 


Dad 
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Nach diefer Erklaͤrung giebt es nicht mehr als 
preierlei Arten Achter Affen ı) den Drang -Litang 
d. i. Waſdmenſch, 2) den Withefe*) und 3) den Gib; 

on; und diefe Drei Sartungen finder man nur in un 
Im Welttheil, wie denn auch die vierzehen Gattun⸗ 
gen unächter Affen, vor denen ich fo gleich iego ham ' 
dein werbe, ebenfals fonft nirgend als nur in der alten 
Welt zu finden find. Ä 

Man kann die unächten Affen überhaupts in die 
drei Gattungen ber Bavian (Babouins) Guenond 
und Magots eintheilen. Die Bavian find von mit 
teimäfliger Größe, und haben einen kurzen Schwanz, 
die Suenons haben einen langen Schwanz **) und find 
Hein. Die Magots ober Cinocephali d. i. Hundes 
ſchnauzen halten das Mittel zwiſchen den Affen und 
Bavianen, fie unterfcheiden fich von den erften dadurch 
daß fie Iängliche Schnaugen haben, und von den an» 
dern, daß fie nur einen Meinen Anhang von Haut, 
der einem Schwanz aͤhnlich fiehet, ober gar feinen 
Schwanz haben, wodurch fie ſich ben erftern nähern. 

Wir wollen nunmehro wiederum auf die brei 
Gattungen ber ächten Affen zurück fomme. Der 

ibbon ift ein Affe aus Oftindien deſſen Arme fo lang 
afs fein Körper und feine Hinterbeine zufammen find; 
der groſſe Gibbon iſt öhngefähr vier Schuh hoch; es 
giebt auch einen Fleinern; er hat ein trauriges und 
murriſches Anfehen. (Tab. VII.) 
| Ä .- De 
©) Diefes ift derienige den die riechen Pitecos und bie Eateiner 

Simia nennten, und es ift auch nur der einige den fie kannten; 


Hingegen waren ihnen einige unächte Affen bekannt, wies. E. 
der Papion von dem ich in Eurzem reden werde. 


©) Daher hat man fie auch Ciroopithecos d. i. gefhwänste Affen 
genennet, 


318 CXCECECCI 


Der Pitheke iſt nur ohngefaͤhr anberthalb Schaf 
hoch. Sein Geſchrei lautet Chinchin, dieſes iſt der 
ſanftmuͤthigſte und folgſamſte unter allen Affen. 

: Der Drang-litang ift in Africa zu Hauuſe. Die 
fes Thier fcheinet eine Abfonderimgslinie zwiſchen bem 
Affen und dem Menfchen zu machen, und gleicher ſtark 
bem lestern. 

Es giebt zwei Gattungen bes Drang -Utang, ei 
ne große, welche die Negern Pongo nennen, und eis 
ne Heine, bie fie Socdo heißen. Der erſtere wirb auch 
von einigen Reißbeſchreibern Barris, und der zweite 
von den Engländers Drille genennet. Die Abzeich 
nung fo man zu Ende diefes Bandes, (Tab. VII.) 
- finder, ift nach) dem Weibchen eines Pongo gemacher 
worden, der nad) Holland gebracht, und ben Prim 
Friedrih Heinrich von Oranien vorgeftellet worben. 
Die Beichreibung beffelben findet man in ber Hiftoire 
des Voyages. L. XII. $. 4. | 

Diefe Thiere find fo hizig auf die Weibspeefonen, 
als auf die Weibchen von ihrem Gefchlecht; wenn fie 
eine Weibsperfon antreffen, fo nehmen fie felbige mit 
in ihre Arten von Härten worinn fie ſich aufhalten, 
naͤhren fie recht wohl, und begegnen ihr auf Das beſte. 
Sie wißen wie man fagt, fi an einen Tiich zu fezem, 
des Meſſers, der Gabel, und bes töffelszu bedienenze, 
So viel weiß. man wenigftens zuverläffiger, daß fie 
fich der Steine und Stöde eben fo wie wir zu bedie 
nen pflegen. 

Wenn die Reißenden an folchen Orten wo fich 
Pongos oder Jockos befinden, ein Feuer anmachen, 
ſo beobachten. Diefe ſolches von fernen, und fo bald iene 
ſich wegbegeben haben, fo kommen nachgehends Diefe 

. Dom 
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Pongos, ſezen ſich umher, und waͤrmen ſich; aber fie 
geben ſich die Mühe nicht Holz suzulegen und bas 
Teuer zu unterhalten, baber faget ein Reißebeſchrei⸗ 
ber, „daß die Negern welche die Wälder durchziehen, 
g, während der Macht dafelbft viele Feuer anzuͤnden. 
„» Sie bemerten, daß früh morgens," wenn fie abreißen, 
z, die Pongos um dem euer herum Plaz nehmen, 
y, und nicht cher weggeben, als bis folches ausgeloͤ⸗ 
„ſſchet ift, denn ihrer vielen Geſchicklichkeit ungeach⸗ 
y, tet, haben fie nicht fo viel Berftand, daß fi ie, um 
„das Feier zu unterhalten r Holz zulegten. 

Es verdienet hiebei wie bei vielen andern Din» 
gen die Bernunftkunft des Here Rouſſeau von Geneve 
vor ben Urtheilen der mehreiten Reißebefchreiber un 
ſtreitig den Borzug; Kerr Rouſſeau glauber, daß die 
fe Nachlaͤſſigkeit der Pongos nur daher rühre, daß 
fie das Feuer nicht zu unterhalten verlangen, Denn fo 
viel Einficht haben fie ganz gewiß, baß fie, wenn fie 
soollten, Holz zulegen koͤnnten. 

Der Affe follte als ein groſſes Thier nicht fo gar ° 
beweglich, und unbefonnen feyn, allein er machet eine 
Mittelgattung zwiſchen dem Menfchen und ben vier 
füßigen Thieren aus ‚ und fcheinet aus dieſem Grund 
in einer beftänbigen Bewegung und Unruhe zu ſeyn, 
weil es ihn, da er weder zu den bummen Thierennoch 
zu ben Menfchen gehöret, gleichfam an einer Grund» 
flüge fehler, bie er mit vieler Unruhe ſuchet. Bar — — 


©) Dieſes if nur ein moraliſcher und folglich ſehr ſchwacher Grund 
von dem Muthwillen des Affens. Herr von Bnffen führer ei. 
'ne beſſere Urſache bieven am, welche aus der Natur dieſes Thie⸗ 
res unmittelbar bergeleitet if. ,, Alle Gewohnheiten des 
u Miens , fast er , gleichen vwiehnehr den Bewegungen ei⸗ 
m weh Reifichtigen als den Dandlungen eines Ki 

ne 
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Es giebt in der moraliſchen Welt fo wie in der Pig 
califchen Beifpiele von diefer betruͤbten Aengſtlichkeit. 
Man kann den Affen nicht bis zu ben Rang bes 
Menfchen erheben, ‚weil ee zu viele Geſchicklichkeit, 
und ich getraue mie wohl gar zu fagen, zu viel Ber 


fiand har, ale daß man ihn hledterbinge fur ein 


bloſſes Vieh erflären koͤnnte, und doch auch zu wenig 
Verſtand befizet, um ein Menfch feyn zu Fonnen; aber 
man koͤnnte ihn ganz gewiß um einige Srabe vollfoms 
mener machen, wodurch er um etliche Stuffen hoher 
über die Thiere zu ſtehen fäme, als er ſich dermalen 
befinder, und ſich folglich auch uns mehrnähern,, unb 
alsdann vielleicht dieienige Ruhe und Gelaſſenheit ev 
langen würde, die ihm bis daher unbefannt geblieben 
iſt. Die Natur hat ung die Sorge übertragen, einer 
teden Sache auf der Welt ihren gehörigen Plaz anzu⸗ 
weisen, und die Claſſen und Stände zu beftimmen. *) 
Auf ſolche Weife haben wie aus dem Muflen einen 
Widder; aus der Gems den Bod; aus dem Gras, 
Getraid; und aus der Diftel Artiſchocken gezogen, 
und auf gleiche Art koͤnnten wir aus dem Affen eis 
Thier das nicht allzurief unter uns ſtuͤnde, ziehen. 


Wenn man diefes Thiergefchlecht volllommener machen 


wollte, fo mufte man mehrere Affen gemeinſchaͤftlich 


und in voͤlliger Freiheit in einem geraumigen Plaz eu 


ziehen, 


n oder auch nur eines gelaſſenen und ruhigen Thieres — — 
sr Die auflererdentliche ſtarke Hize, die sum völligen Leben des 
„Affens nöthig iR, machet alle feine Suneigungen und Eigen⸗ 
n ſchaften uͤbermaͤßig. 


Air besbachten aber dieſe wichtige gicht fehr ſchlecht, und wie 
laffen fo gar zu, daß ein fchlechtes Metal bei unferm Geſchlecht 
die graͤßlichſten Verwirrungen und Unordnungen anfiitet die 


uns verhindern bei dem uns untergeordneten Gattungen, De 


Ordnung, fo wie wir es au thun ſchuldig wären, hetzuſtellen. 


— 
—2 
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sieben, ber nur mit einigen Baͤumen beſchattet waͤre, 
- und hiezu bieienige Arc erwaͤhlen, die am mehreſten 
Aehnlichkeit mit uns hat; man muͤſte ſelbige ſich mit⸗ 
einander vereinigen, und bis zu einer gewiſſen Anzahl 
ſich vermehren Iaffen *) auf fie Achtung geben, fle zies 
ben , in- ihrer Gegenwart ſolche Handlungen vor 
nehmen, welche in dem Leben den meiften Muzen ver. 
haften, und fie durch uufer Beiſpiel zu deren Aus 
übung feloft veranlaſſen. Die Dauer der. Trächtige 
keit, des Wachsſsthums, und bes Lebens iſt bei vers 
ſchiedenen Arten ber Affen viel geringer als bei uns, 
Die Weibchen bringen nur ein einiges Junges auf ein» 
mal, fie halten folches in ihren Armen, tragen es 
herum, und ſaͤugen es. Die ſo nackigte Hinterbacken 
haben, find wie bie Weibsperſonen dem monatlichen 
Blutfluß unterworfen. | 
Man finder die Affen in der Naturgefchichte bes 
Heren von Buffons in die möglichft vortreflichſte Ord⸗ 
nung eingethellet, eine Ordnung die bis zu feiner Zeic 
unbefannt geweien. Sein Werk würde fchon vortrefs, 
lich ſeyn, wenn es auch weiters gar nichts als die ges. 
lehrten und einfichtsvoflen Eintheilungen ber verſchie⸗ 
Denen Arten der Hunde, ber Ziegen, auderer wieder 
Fauenden Thiere, unb der Affen enthielte. Er gibt 
aber auch zugleich nebſt diefen Eintheilungen, fofche 

grund» 


*) Gb iR war an dena, daß die Offen fo menig als Die Mapagenen. 
in Europa Junge bringen, aber man könnte biefes wohl möglich 
machen, wenn wir fie feegfältig genug behandelten, und fic- ſo 
vor der Kälte bemabreten, wie wir es bei den Pflanzen aus 
heißen Ländern than , die wir in unſern Wegenden sieben. Und 
wenn wie diefe Verſuche auch nicht in unferm Himmelsſtrich 
anftelien koͤnnten, fo koͤnnte folches doch in folchen Gegenden . 
seichehen, die ihrem Daterland am mehreſten Apnlich waren. 

| & 
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gruͤndliche und prächtige ausführliche Beishreibunge 
Bag ich ihm hierinnen niche nachfolgen kann. Ichwil 
nur nod) zum Beſchluß nach der Lehrart dieſes große 
Geiftes ale Arten der Affen nach Ihren Abcheilunge 
anzeigen. | 

Der Babonin, als Die erfte Elaſſe ber unächte 
Affen, welche zugleich die beiden andern bie Guenoni 
und die Magots mic in ſich begreifer, wird auch Po 
pion Bavian genennet. 1) Der Papion ober eigen 
fich fo genannte Babouin oder Bavian, welcher ber 
Simia Porcaria, b. i. ein Affe mit einer Hunds 
ſchnauze des Ariſtoteles zu fenn fcheinet. 2) Da 
Mandrill. 3) Der Wandern”) 

Zwifchen Dem Affen und dem Bavlan (Papion) 
findet ſich eine Mittelgattung; diefe ift der Magen, 
den die Griechen Cynocephalos, d. i. Hundskeri 
nennten, weil er wirklich eine Hundsſchnauze hat. 

Man verftehet insgemein unter dem Wort Gun 
non das Affenwelbchen, aber im eigentlichen Verſtand 
wird dadurch der unächte Affe mit-Tangem Schwanz, 
den die Öriechen Kebos oder Kepos hießen, verftan 
den; die Guenons find Fleiner als die Affen und der 
eigentliche Bavlar. Man kann fie in neun Gattungen 
eincheifen. 1) Die Makaks. 2) Die Patas. ;) 
Die Malbrucks. 4) Die Mangabys. 5) Da 
Mone.“) 6) Da Eallithrir. 7) Da Muſtak. 
8) Der Talapoin und 9) ber SDuf, 
| Ein 
*) Ich will dem Wanderu den Lavando nicht beifügen, weilte 

fer nur eine Abart von dem nämlichen Geſchlecht ik. 


*) Man nennet ihn auch den ſcheckigen Affen (Sioge varie) wei 
er ein buntfarbes Haar hat, welches man bei den andern fe 
nicht bemerket. Ze . 
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Ein unaͤchter Affe, den Heer von Buffon Maimon, 
und einige andere Schriftſteller den Affen mit dem u 
zenſchwanz nennen, iſt eine Mittelgattung zwifchen 
bein Guenon und Babouin, wie der Magot zwiſchen 
dem Babouin und dem Affen. 

Der Maimon, der Magot, die neun Guenons, 
bie brei Babouins, und bie drei ächten Affen machen 
Die fiebenzehen Gattungen aus, die man, wie. im An 
fang dieſes Abfchnitts gedacht worden, in Afien und 
Africa findet. 
In Ameriea giebt es drelzehen bekannte Barca 

gen von vierhändigen Thieren. Die Neifenden haben 
biefe Thiere blos deswegen, weil fie vier Hände haben, 
Affen genennet, fe find inzwiſchen aber weder Affen, 
noch Babouins, noch Guenons. 


Alle diefe Hier gemeldten Affen unterfcheiben fich 
von denen aus ber neuen Welt durch vier Hauptmerk 
male. 1) Haben fie einen Fahlen Hintern, und na 
türlihe Schwielen baran. 2.) Haben fie unten an 
ben Baden Im Maulbeutel, worinnen fie ihre Spei⸗ 
| fen aufbewahren Fönnen. 3) Sind ihre Nafenlächer mic 
einer .fehr fchmalen Wand voneinander abgefonbert, 
4) Sind ihre Nafenlöcher, wie dei dem Menfchen, unter 


| der Naſe cffen. 


. Man kann bie vermeintlichen Affen aus America 
in zwei Claſſen eintheilen, nemlich in die Sapaious 
und in die Sagouins. 

Dieſe zwo Familien ſind durch ein merkliches 

Kennzeichen unterſchteden: “alle Sapoius bedienen ſich | 
Ihres Schwanzes wie eines Fingers, um ſich anzuhaͤn⸗ 
- gen, ober au, um etwas, bas fie mit ber Hand 

nicht erreichen aa m u ſegen bie Sagouins pin 

gegen 
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‚gegen können ſich ihres Schwanzes auf ſolche Art nich 
bedienen. 

Bon den Sapaious zaͤhlet man fünf verfchfeben 
Gattungen, und ſechs Gattungen von ben Sagouims; 
die Namen welche ein iebes biefer Thiere in feines 
Land führet,. Mind folgende: 1) ber Quarine obe 
Gouarida aus Brafilien, und ber Hlouati von Er 
yenne, 2) der Coiata und bee Erquima, ) 3) der 
Saiou ober eigentlich fo genannte Sapaion, 
man auch den Eapucineraffen nennet, weil er grau und 
braun it, 5) der Sai, den die Reifenden den Kläger 
(Pleureur) nennen, 6) den Saimiri, den man auch 
den Goldfarben (Singe aurore) oder den Pome⸗ 
ronzenfarben Affen Sapaiou namet, und der ſehe 
artig if}. 

Zu ben Sagouins gehören folgende Gattungen: 
1) der Saki mit einem zottigen Schwanz, der aud 
der Affe mit dem Fuchsſchwanz heißer, 2) der Te 
marin, 3) der Oubiiſtiti, 4) der Marikima, deſſen 
Schwanz eben ſo ſich endiget, wie des Loͤwens ſeiner, 
weswegen man ihn-auc) den kleinen Loͤwen genennet 
‚ bat, 5) der Piuche und 6) der Mico, diefer lezte iſt 
fehr artig; er hat eine weiße Silberfarbe, und fein 
Geſicht ift fo roh wie Karmofin. 

Die Indianer bebienen fi in benienigen Orten, 
‚ to ber Pfeffer und die Cocusnuͤße wachfen, ber nad 

ahmenden Wuch der Affen, um dieſe Früchte vermit: 

telſt ihrer Hülfe zu ſammlen, die fie auffer dieſem nick 

leicht bekommen fönnten; fie ſtelgen nemlich auf die 
unter» 


*) Der Alonati uud der Exquima gleichen dem Duarine unb Geis 
ta ſehr viel, inzwiſchen ſind dieſes doch verſchiedene Geſchleq⸗ 
ter. Und auf ſolche Art konnte man ſieben Gattungen der 
Sapaionus, und ſechs won den Sagenins zählen. 
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| unterſten Zweige, brechen den aͤuſſern Theil derſelben, 
woran die Frucht haͤnget, ab, ſtecken ſelbige mit aller⸗ 
hand Spielereien in die Erde, und entfernen ich nach⸗ 
hero. Die Affen geben inzwiſchen darauf Achtung, 
kommen, wenn iene weg find, fo gleich herbei ‚ fteigen 
auf die nemlichen Bäume, brechen bie Fruͤchte davon 
bis an ben oberften Gipfel ab, und ſtecken folche wie 
fiees von den Indianern gefehen haben, Hin und wieder 
mie Hüpfen und Spielen in die Erbe; die Indianer 
Fommen darauf während ber Race, umd ſammeln ih 
ve Ernde ein. *) ' 
€ 3 Man 


n Diele ntzlide Handlung verrichten die Affen nur aus der Urſg⸗ 
de, weil man ihnen ein Vorſpiel berfelben meet, hingegen 
nehmen fie auch fchänliche Dinge anf eine eben fs — 

Weife, die Ihres gleichens nicht hat, vor. Es ſtellen ſich z. € 
ihrer drei bis vier hundert in einer geraden Schnur neben ei 
ander, fo daß fie nur zwei Dis drei Schuh weit voneinander 

-  entfernet find. Sie nehmen auf foldde Art den ganzen Paz 
zwiftheneiner Höhle uud einem Melonengarten, den fie sIkmberw 
wollen, ein. Derienige Affe weicher zumachſt an dem Melsuen- 

" garten Rebet, nimmt Me Melonen nach einander, wirft fie ſei⸗ 
nem Nachbarn an, ſo daB fie auf Diefe Art von einer Hand im 

- die andere gehen, bis fle der lezte in die Höhle wirft, wo Viele 
Diebe fich nachher verfammeln, und fie na ihrem Seucen 
verzehren. 
je crois veir en ceci l’image d’une vüüe. 
Ou l’on met les deniers & la merci des gens. 
Echevins, Prevor des Marchands, 
Tout fait fa msin: le plus habile 
Donne aux autres Pexemple, ef e'eft un pafle temps 
De leur voir aettoyer un monceau de piftoles — — 
La Fontaine, Liv, VIII. Fab. VIE 


' cp ſtelle mir hiebei vor, mich in einer Sradı zu befinden, 

und zu feben, wie man Geld unter die Keute auswirft. 
, GScyreiber , Dorfteber der Kauflente , alles legt Hand am 
| ver geichijeßte Diener dem andern zu Beifpielz und die 
| PO Zeit 





Mau nachet ſich die weglade bee Nachahmun, 
der Affen zu ihrem eigenen Ungluͤck zu Nuze, und fängt 
fie dadurch. Wenn bie Negern dieſe luſtige Jagd an 
ſtellen wollen, ſo tragen fie Naͤpfe voller Waſſer bim 
ans, und reiben.firh vor ihren Nugen damit das ©e 
ſicht, ftellem aber, ohne daß es die Affen merfen, Rd 
vfe mit Bogeleim anſtatt der Waſſernaͤpfe hin, und ae 
ben ſodann iprrs Weges. Die Affen haben ihnen um 
terdeſſen von einen Daum, ober von einem Selten auge 

ſehen, gehe, ..menm iene weg find, gleich auf Diefe 
Möpfe zu, um es eben fo damit wie bie Negern zu ma⸗ 
hen, allein ınit dem Bogelleim verpichen fie füch die 
Augen, und koͤnnen alfo unmöglich mehr bie Fluchten 
greifen. Audere nehmen Stiefel, und ziehen ſolche 
in Gegenwart dee Affen einigenial an und wieberum 
aus, und laſſen darauf, wenn fie wicherm 
einige kleine Stiefel zuruck, die imen mit Bogelleim 
überzogen finds die Affen kommen gleichfals darauf hen 
bei und ziehen die, Stiefel an, koͤnnen fie aber nicht 

mehr von den Füffen bringen, noch bes Jaͤgern encwa⸗ 
ſchen. Bisweilen nimmt man Spiegel, beſchauet ſich 
in ſelbigen zu wiederhohltenmalen, und laͤſt fo dann am 
dere Spiegel zuruck, bie mit Federn verſehen find, wel. 
che, ſo bald man ſie beruͤhret los drucken; die Affen 
kommen darauf ebenfals und wollen dc beſchauen, fe 
bald ſie die Spiegel aber anfaſſen, fo ſind ihnen die zwei 
vordern Pfoten eingeklemmet, ſo daß ſie nicht im Scand 
find, einen Schritt weiter fortzugehen. 


Li she. 
Seir kann viche vergnägter vergehen, «is wenn man füte 
bes, wie. burtigfleeinen Haufen Piftolen reis leer madyen. 
Ein ſolcher Auftritt. märe freilich ein verguagter Zeitvertreib, wenn 
Gas Ende einer ſolchen Plimderung nit allezeit vice Derfe 
ven in Schaden und Unglück braͤchte. 
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Die Meerkaͤlber. Les Phoques: Die 
Seckuhe. Les Mörfes, umd die Seehamde. 
Lamantinsf. 


wiſchen den Voͤgeln und Fiſchen wei aneinander 
ſtoſſenden Claſſen, deren hie eine in ber. iuft, und 
Die andere in dem Waſſer ſchwimmet, gibt es noch vim 
le Schattirungen ober. Mittelgartungen, bie an side 
ouftofen, hieper iſt Das zahlreiche Gefchlecht der W 
ſervoͤgel, unb einiger ßiegenden Fiſche in rechnen. ar 
zwiſchen den kleinen vierfuͤßigen Thieren und den Fi⸗ 
ſchen gibt es ebenfalls dergleichen Mittelgattungen, wo ⸗ 
runter ich z. E. bie Waſſerraze, und den Froſch) rech⸗ 
ne Es zeigen ſich endlich auch dergleichen Mittelgan 
tungen zwiſchen pen groſſen vierfuͤßigen Thieren und bem 
Wallſiſchen, und andern ungeheuren groſſen wallfiſch 
artigen Fiſchen, dergleichen find die Meerfälber , die 
Seekuͤhe, und die Lamantins; "brei Thiere, die man al» 
„ feinim eigentlichen Perſtand Amphibia nermen kann, 
veil bei ihnen das Loch der Scheidewand des Herzens 
iederzeit offen bleibet.) Die Waſſerraze, der Fiſch⸗ 
otter, das Crocodill, das Flußpferd ꝛc. find dmnach im 
ſWerſen Verſtand keine — ob ſie ſich ſchon ei⸗ 
nige 


*) Der Chabo⸗ oder Cabot hat zwar alte Eigenſchaften eines Fb 
ſches, Eönnte aber eben fa wohl auch für eine folche Mittelgat⸗ 
tung gehalten werden, er hat fernen zwei Floßfebern, wo bie 

« vierfüßigen Thiere die beiden vordem Pfoten hüden, und fein 
Kopf WM Te gebilbet, wie der Kopf einiger diefer There, als 
ı. E..mie des Sirdetters feinen, 


er) Diefeb Loch if bei allen Thieren yor iprer Geburt ven, fe 
bald aber die Luft das erſtemal in bie Luftroͤhre eindringet, fe: 
ſchließt e& fich, und von dieſem Augenblick am koͤnnen die Thle 
re nicht mehr leben, ohne Luft zu ſchopfen. ©. die erke Ahr 
eilung des ernen Bandes, ©.159, 168, „ 
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nige Zeit fang unter dem Waſſer aufhalten kͤnnen. Der 
tamantin nähert fich mehr den Fifchen, ala ben vierfuf 
figen Thieren; feine beiden hintern Pfoten fiehet mam 
nicht, und fie verliehren fich in dem Schwanz , er ge 
het auch nienials gaͤnzlich aus dem Waſſer. 

Das Meerkalb har der muntern Einbildungskraft 
ber Dichtet zum Muſter ber Zeitonen und Strenerge 
‚ bienet, welche. fie erbichtet haben; fein Verſtand und 
feine Bermögensträfte, die ich etwas weiter als bei an» 
been Fiſchen erſtrecken, dann es ift dieſes Thier gelehrig 
und laͤſt ſich zahm machen, legen ihm eine Art der Obers 
herrſchaft uͤber die leztern bei, woruͤber es ſtolz zu ſeyn 
ſcheinet; es hat ſelbiges auch Werkzeuge der Stimme, 
und ob ſchon ſein Sefehrel dem —* eines heiſern 
Hundes gleichet, ſo iſt es doch allezeit bei einen ſtum⸗ 
men Volk ſchon ein groſſer Vortheil, wenn man ver 
moͤgend iſt, ein Geſchrei von ſich zu geben. 

Man theilet die Phocas ober Meerkaͤlber Tab. VI. 
in unterfehfebliche Gattungen ein; ———— 
unterſchieben find, auſſer in Anſehung der Groͤſſe, und 
man vermenget ſie auch oͤfters unter den gemeinen Ra 
men, ber: Dicerfühe, Seehunde, ) Meerwoͤlfe, 
Meerfuͤchſe, Meerhunde ec. Das allergroͤſte unter die» 
fen- Thieren wird der Meerlöw genennet. „Ueber⸗ 

„ baupes, ht Herr von Duften , haben die Phocae, 
| „einen 


) Der Namen Seehund aber Meerbund kommt Diefen Thieren 

ſchlechterdings nicht zu, fondern gehoͤret nur ben Hahen (Re- 
quin) dem Carcharias und andern wirklichen Fiſchen von bie 

ſem Geſchlecht, die faſt alle eine ſehr rauhe und harte Haut, 

uind keine Haare haben’; ich will deswegen wicht in Abrede Kel- 

len, daß der Phoca einem Hund vielmehr und beſſer, als der 

Mequin gleiche; allein man mu in dem Gebrauch der Namen 
bieienige Ordnung beobachten, welche die Naturbefchreiber ein, 
mal angensuumen, und feſtgeſezet haben. 
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yr einen fo runden Kopf wie ber Menfih, eine breite 
Schnauze wie der Fiſchotter, groffe Augen, die ſehr 
jr Inder Höhe ſtehen, wenig ober gar feine äufferlichen 
„Odhren, fondern nur an beiden Selten des Kopfes 
„zwei Schörlöcher, um dem Rachen Barthaare, Zaͤh⸗ 
„ne, die bes Loͤwen feinen gleichen, eine gefpaltene ober - 
y, vielmehr an ber Spize ausgezadte Zunge ; der Hals 
„hat eine ſchoͤne Schweifung , der Leib, die Hän 
„de, und die Fuͤſſe find mic einem furgen und rauhen 
„Haar bedecket, ſie haben feine merflichen Arme noch 
„Unterarme, aber zwo Hände oder vielmehr Haͤute, 
„welche fünf mit Klauen verfehene Zehen haben, fie 
„haben zween Fuͤſſe ohne Schenfel, Die ben Händen voll 
g kommen gleichen, aber etwas breiter und ruckwaͤrts 
„gekehret find, als wenn fie ſich glefchfan an dem fehr 
y, kurzen Schwanz haltenwollten, anbeffen beiben Sei-⸗ 
j) ven fie anliegen; ber Leib it Tänglich wie bei einem 
n Sit, 

Voode Rogers reber in der Befchreibung einer 
Meife, die ee nach America gethan, von einem Seeloͤ⸗ 
wen, ben er an ber Küfte von-Peru gefunden, folgen 
dergeſtalt: | 
„Dieſes Thier iſt ein ganz befonderes Gefchöpf, 
„, und von einer bewundernswuͤrdigen tänge, man hat 
„ ihrer welche gefunden, die zwanzig Schuh und nöd) 
„, länger waren, unb menigftens vier taufend ‘Pfund, 
z wiegen müffen , ich habe welche gefeben, bie fechze 
„ ben Schuh fang waren, und vielleicht zweitauſend 
zı Pfund wogen; es wundert mid) nur, daß man. 
z dem ungeachtet fo viel Del ans dem Sped diefer Thies 
„, re befommen fann. Ihre teibesgeftalt gleicher den 
„ Seefühen, fie haben aber eine dickere Haut als ein 
„Ochs, das Haar ift kurz amd rauf, ber Kopf iſt vers 

| X35 ahaͤlt⸗ 
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haͤltnißgemaͤß fehr Die und groß, ber Rachen iſ 
gleichfalls ſehr groß, und Die Augen ſind von eine 
gar ungeheuren Größe, wie aud) bie Schname, die 
einer töwenfchnauze gleichet, und mit fürchterlichen 
Barthaaven verfehen iſt, die fo flarf und rauf find, 
daß man Zahnſtocher Davon machen Eönnte. Zu Em 
be des Monats Junius begeben ſich diefe Thiere auf 
bie Ferdinandsinſul, um daſelbſt ihre tungen zu 
werfen, bie fie einen Flintenſchuß weit vondem Ufer 
bes Meeres miederlegen; fie halten fich daſelbſt 
bis zu Ende des Septembers auf, ohne von be 
Stelle zu gehen, nod) einige Nahrung zu füch zu neh« 
inen, *) wenigitens ſiehet man fie nicht freien; id 
beobachtete felbft deran einige, bie acht ganze Tage 
lang’ auf ihrem tager blieben, und ſolches nicht ver 
laſſen haben würden ı wenn wir fie nicht erfchrede 


‚hätten. ,, 


„Anderſon verſi chert, daß dieſe Thiere in dee 
Dahs⸗ Straffe bei Groͤuland, ohngefaͤhr zehen 
Schuß lang werben, daß fie fehr feiß ſind, und man 
von ihrem Speck ein ſehr gutes Oel ziehet, zumal 
wenn fle noch iung find. Die Jäger diefes Landes, 
fo man Rob —* d. i. Seehund⸗Schla⸗ 
ger nennet, überfallen dieſe Thiere, wenn fie auf 
dein Eis eingefchlafen find, und ſchlagen fie mis ei⸗ 
nem Pruͤgel tod , fie fehlagen felbige bei dieſer Gele⸗ 
geuheft Hauptfächlich auf die Naſe, wo ſie, wieum 
fere Hunde, fehr empfindlich find, Die Wilden in 
gr dieſem Land ziehen gleichfals aus ber Beute Diefer 
Tpiere vielen Nuzen; fie gebrauchen ihr Si zur 

n bh» 


©) Herr von Bnffon If überzeuget, daß biefe Thiere son Kräutern 


leben, dann es fcheinet ihm ſchlechterdings unwahrſcheinich zu 
fern, dap fie drei Monate ohne Nahrung aubringen ftnnten. 


” 
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Nahrung, ige Blut zur Arztnei; mit ber Hant ber 
kleiden fie fi und machen Tauwerf für ihre Fahr⸗ 
zeuge davon; und aus ihren Sennen und Eingeweis 
den machen fie Fenſter, Segel, Faden zum nähen, 
und Bindfaͤden; aus ihren Knochen verfestigen ſie 
a Geraͤthe zur Sauspaltung und zur Jagd. 


” Herr Heidenreih, , welcher auf often des Koͤ. 
nigs nach Siberien und in, die Tartarei geſchicket 
wurde, um daſelbſt Minen zu entdecken meldet, 
daß man in dem See Beickal, der ſuͤſſes — 


Meerkaͤlber finder; welche im ſtarken Winter in das 


Eis hie und da auf eine ganz geſchickte Weiſe Löcher 
zu machen wiſſen, um durch ſelbige aus dem Waſſer 
hervor, und wiederum, wie es Ihre Nothdyrft er— 
fordert, hinein kommen zu koͤnnen. Die in der Mär. 
he dieſes Sees ſich befindlichen Einwohner ziehen ſie 
mit Harpunen, woran drei Hacken ſind, heraus, 
und gebrauchen kein anderes Oel in ihren Lampen, 
als ſolches, das ſie von dem Fett dieſer Thiere bekom⸗ 
men haben. Es darf uns nicht mehr unglaublich 
vorkommen, daß dieſes Seethier im ſuͤſſen Waſſer 
leben koͤme; da ganz Paris ſeit einigen Jahren ein 


Meerkalb geſehen Hat, —— man in Kufen erhak 
ten hatte. 


„Es gibt auch eine kleine Gattung von Meers ' 
fülbern, beren Fleiſch die Wilden aufferordentlich 
gerne effen, und ihre Haare mit dem Del derfelben 
befcehmieren ; es iſt aber Das Fleiſch dieſer Thiere 
weich und fett, und es zerflieſſet unter den Haͤnden, 
wenn man es lang hält 1 fo veifche iſt es. 


Die. 
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Die Seekuh (Morſe“) Roſmarus verus, Ni 
man auch das Thier mit dem groſſen Zahn ( bete 
la grande dent ) nenner, ſollte man vielmehr einen 


Elephanten als eine Kuh) heiſſen, dann biefes Thie 


hat an dem obern Kiefer zwei lange und ftarfe Hauer, 
die ihm eben fo gut als feine vorderen Pfoten , ſich an: 


ber Erde anzuhängen, bienen, wenn es aus dem WWaf 
fer gebet. 


Die Seekuͤhe leben in zahlreichen Haufen beiſſam 


men. Man teift ihrer faft an allen Meerufern welche 
an. Es gibt derfelben unterfchiebliche Gattungen, 
davon einige fo groß wie die Ochfen find. Es Eofle 
Ihnen viele Mühe mwieberum in das Meer zu fommen, 
wenn fie ſich nur ein wenig weit davon entfernet haben, 
und man töder Ihrer alsbann eine groffe Menge; ihr 
Fett und ihre Zähne machen einen Handlungsartikul 
aus. 

Es gibt in ben Süblichen Meeren auchnoch ein 
Amphiblum, fo zu dem Geſchlecht ber Morfen zu gehoͤ⸗ 
ren fcheinet, und Dugon genennetwirb. Es befinden 
fich zwei begleichen Köpfe, woran das Fleiſch abgelöfer 
worden ift, indem koͤniglichen Cabinet. Einige Neb 
ſebeſchreiber nennen ben Dugon, ben Meerbären, (Ours 
Marin) weil er nad) Ihrem Vorgeben dieſem Thier et. 
was gleich ftehet. 

Der Lamantin, Manati ober Manate wird 
in Senegal, und auf der Inſul Cayenne, und alfo im 
beiden Welttheilen gefunden. Man kann feinen Ma 
men auf zweierlei Art herleiten. Die Caraibenauf ben 

| | Uns 


©) Man nennet bie Phocas und de Morfen Meerk atder und Ütcer 
kabe, weil fie tm Schlafen fe ſchnarchen, daß es fah lautet, 
als wenn eine Kuh brullete. | 
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n nennen dieſes Thier Manati, daher es die Ne⸗ 
uf den frangöfifchen Inſuln in America, welche 
orte verftümmeln, Lamanati genennet haben. 
e la Eondamine glaubt, daß darans der Name 
tatt oder Lamenti entſtanden ſeye, weildas Weib 
nerbärmliches Geſchrei ausftöffet, wenn man ihr 
unge raubet; Herr von Buffon will aber lieber 
rund gefeger wiflen‘, daß famentin von Manati 
me, roelches Wort einen Fiſch mit Händen be⸗ 


kann. 


Zei den alten Morgenlaͤndiſchen Voͤlkern nennte 
e vermeintlichen Sirenen, Lamiens, vermuth⸗ 
ichte man dazumal zwiſchen ben Phocis und La⸗ 
is noch feinen Unterſchied, und vieleicht har man 
n beiden Worten Lamie und Manati nachge 
das Wort Ramentin zufammengefezet. Die La⸗ 
‚len einen (hönern Buſen, als bie fchönften Gran 
onen gehabt, und mir diefer jo mächtigen Reis 
och eine bezaubernde Stimme vereiniger haben; 
enten fich diefer beiden verführerifchen Mittel um 
) iunge Leute an das Ufer bes Meeres zu locken, 
zu freffen. Allein die vernunftige Denfungs» 
alle diefe wunderbaren Erbichtungen,vertifger, 
in fcehreibt den tamien Feineaufferorbentlichen Ei 
ften weiters mehr zu , auffer der einigen, die fo 
h als ſchaͤzbar iſt, daß fie ſehr viele Zärtlichkeic 
hre Jungen haben. 


)aher kommt dieſer ruͤhrende Ausruf bes Pro 
welcher ben Untergang Jeruſalems beweinet hat. 
Lamiae nudaverunt mammam, lactave- 
itulos ſuos: filia populi mei rudelis qualı 


234 —XXRC 
ſtrutio in deferto. Thren. IV. 3. Die Drachea 
(Lamien) reichen die Brüfte ihren Par und für 
gen fie, aber die Tochter. meines Volks muß un⸗ 
barmherzig ſeyn, wie cin Straus in der Wuͤſte. — 
Der Strauß überfäft feine Eier nur Deswegen der Sow 


ne zum Ausbruͤten, weil er ſelbſt nicht He genug bat, 
um ſolche auszubruͤten, oder-weil er gar zu plump umb 


ſchwer, und fehe unbehend it, und fie alſo erdrucken 
- ober auf andere Weife zerbrechen wuͤrde, wenn er ft 


ſelbſt ausbruten wollte. Allein man fann ihn bennm 
geachtet für ein Sinnbild der graufamen Mütter derfe: 
bigen Zeiten betrachten, weiche ber Propher hiermit 
ſchildert, und er fteller auch in diefem Stud ein Dik 
unferer heutigen Mütter vor, denen man diefen nämlp 
chen Borwurf machen Fan. 


7) Der tamantin, ſagt Obiedo / iſt häufig ia 


„den Kuͤſten von ©. Domingo anzutreffen, Diefes 


yı Ihier ift fehr groß und hat eine unformliche Geſtalt, 
gr der Kopf iftgröffer als bei einem Ochſen, die Augen 
zı find Elein, nahe am Kopf hat ee zwei Fuͤſſe ober 
m Hände, womit er ſchwimmet; er hat keine Schuppen, 
y» iſt aber mir einer Haut, ober vielmehr mit ein em di⸗ 
p Feen Leder bedecket, er iſt von einem fanften Maria 


rell; er ſchwimmet gegen die Fluͤſſe, und friſt die 


„Kraͤuter an dem Ufer derſelben, Die er erreichen Fam, 
z„ Ohne ſich aus dem Waller zu begeben; ee ſchmimmet 
j) amfber Oberflaͤche. Wenn man ihn fangen wi, 
„ſo fucher man fich Ihm auf einem Kahn, ober auf ei⸗ 
z mer Floͤſſe zu nähern, und wirft ihm eines fharfen 


n Pfeil, der an einemfehr langen Strict Gefeftiger ii, 


» in ben Lib; ſo batd ex ſich vernandet befindet, fo 
u BE greift 
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eift er die Flucht, und reift ben Pfeil und den 
trick mit ſich fort, an deſſen lezten Ende man ein 
tuck Pantoffel⸗ oder anderes leichtes Holz feſt bin» 
t, um daran ein Zeichen zu haben, wo er ſich be⸗ 
det. Wenn das Thier durch dieſe Verwundung 
n Blut und feine Kräften verlohren har, fo gehet 
ans Land, alsdann faͤſſet man Das Ende des Stri⸗ 
ꝛs wiederum, rollet ſolchen ſo weit auf, daß nur 
tige Klafter übrig bleiben, und man ziehet es ent⸗ 
der mic Hulfe der Wellen nach und nachan Bord, 
ee man toͤdet es vollends gar in dem Waſſer. Der 
mantin ift fo ſchwer, daß man einen Wagen mit 
ei Ochſen befpannen muß, um ihn weiter führen 
koͤnnen; fein Fleiſch iſt vorceeflich, und wenn es 
ch frifch ift, fo wird man es mehr für ein Rind» 
iſch, als für ein Zifchfleifch eſſen; wenn man es 
er zerhauet, duͤrret und einmariniet, fo nimmt es 
it der Zeit den Geſchmack des Fleiſches von dem 
hunfiſch an, und wird noch beſſer. Einige dieſer 
hiere ſind mehr.als funfzehen Schuhe lang , und 
hs Schuh dick; ber untere Theildes Leibes ift viel - 
nner als der obere, und nimmt immer etwas ab 
3 gegen ben Schwanz, welcher an feinem aͤuſſerſten 
ad wiederum etwas breiter wird. Weil Die Spa 
ee, fest Here Oviedo moch ferner hinzu, allevon 
ce Pfoten ber vierfüffigen Thiere Hände nennen, 
ıb Diefes Thier nur Vorderpfoten hat, fo haben 
ihm die Benennung eines Thieres mit Händen, 
tanati gegeben ; ber famantin hat Feine aͤuſſerlichen 
hren, ſondern nur zwei Loͤcher, wodurch er hoͤret; 
ne Haut iſt nur mit einigen wenigen Haaren befe 
ig We iſt grau, afchenfarbig und einen Zoll dick, 
man 
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„ man machet Schuhſohlen, Wehrgehenke ve. Daraus, 
Das Weibchen hat zwei Zizenan der Bruſt, und 
ı bringt insgemein zwei Junge, welche es 

n fauget. 


nn 


‚Ende der zweiten Abtheilung des erften Bandes, 
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